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fer zu etfetige „als wenn ich mir 
das Geſchlechte der Inkas als Ei 
ne Perſon vorſtellte, und Ihnen, 
Durchlauchtigſte Prinzeſſin ei— 


ne Abſchilderung davon zu machen ſuch⸗ 
te. Ich wuͤrde alsdann ſagen: Es ver⸗ 
band mit einem wahrhaftig fuͤrſtlichen 
Geiſte die tiefſte Einſicht in das 
menſchliche Gemuͤth; und mit der 
größten Güte des Herzens, die abge⸗ 
meſſendſte Haushaltung ſeiner Mild⸗ 
tthätig⸗ 
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von feinem Volke beinahe göttlich 
verehrt; aber es verdiente dieſe Ver⸗ 
Nehrung dadurch, daß es, wie die 
Gottheit, für das Gluͤck der Den 
kann * 


ei 
Diese ſchwache Schilderung ent⸗ 


warf i ih, um Ewr. Durchlaucht | 
meinen Ynkas geneigt zu machen; 


aber izt indem fi fie vor meiner See ⸗ 


le Br merfe ua daß jeden; der 45 
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fie erblickt und ſo glücklich iſt Sie, 

Durchlauchtigſte Prinzeſſin zu 
kennen, ſagen wird, ich haͤtte mich 
unterſtanden, Dero eigenes Bild, 
gnaͤdigſte Prinzeſſin, zu malen, 
Die Aehnlichkeit iſt zu auffallend, | 
als daß man nicht auf dieſe Gedan⸗ 
ken kommen ſollte, und ſie iſt eine 
Urſache mehr fuͤr mich, Ew. Hoch⸗ 
fuͤrſtl. Durchlaucht dieſes gerin⸗ 
! 10 Buch zu Fuͤſſen zu legen. Die 
Erſte 
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? ehätigteit : & zeigte au op | 
Verſtand „aber nur um Anderer 
Glück zu befördern: Die aufrichtig * 
fie: Menſchenliebe war fuͤr daſſelbe 
die Quelle der Hoͤflichkeit und nicht 
europaiſche Komplimentenmode. Es 
nahm Jedermann durch unwider⸗ 
ſtehliche Annehmlichkeit und ſüſſe 


Ueberredung ein; aber es bediente 


ſich dieſer Zaubermacht nur zur Beſ⸗ 
ſerung und zum Vergnügen der Wen. 


ö ſchen: 
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fen: Es war allezeit gerecht; aber 
feine Güte, wußte den Fehlern feiner 
Unterthanen fo vorzubeugen, daß ſich 
ſeine Gerechtigkeit nur im Belohnen 


zu zeigen noͤthig hatte: Es war al⸗ 
lezeit guͤtig; aber feine Güte lockte 


es nie vom Pfade der Gerechtigkeit 


ab: Es war ſich ſeiner Wuͤrde be 
wußt; aber eben dieſes Bewußt⸗ 


ſeyn erlaubte ihm, ſich zu den Nie 


drigen herab zu laſſen: Es ward 
von 
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und beatbeitete, hoffte ich der leqſenden Welt, 
| 8 
weder ein überflüßiges noch Veraͤchtliches 
SOSioeſchenk zu machen. Ein Reich, welches 1 
an Größe und Fruchtbarkeit keinem in Eur 4 
ropa etwas nachgab, an Vortrefflichkeit y 1 
der Regierungsform aber, alle, die je in 9 
der alten Welt geweſen ſind, uͤbertraf, ver⸗ 1 N 
dienet wohl, daß man feine Entſtehung, N; 
ſeinen Wachsthum und feinen Untergang N 
kennen lernt; und der Echriftfteller, in deſ⸗ 1 
ſen Werken man beinahe allein eine zu⸗ 
verlaͤſſige und unpartheiſche Nachricht von N | 
5 li wichtigen 935 ſonderbaren Reiche zzz 
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| Vorrede. 3 
finden hoffen kann, iſt wohl werth; daß 
man ſeinem Werke die Ordnung und An— 
nehmlichkeit zu geben ſucht, die ihm mehr 
Leſer verſchafft als es in feiner urſpruͤngli⸗ 
chen Geſtalt erwarten durfte. Ich ſehe nicht 
ein, warum die einfache und ungekuͤnſtelte 
Schreibart des guten Ynka, welche ich 
| beizubehalten geſucht habe; die immer ein 
Zeichen der Aufrichtigkeit und Wahrheit 
iſt; die Leſer abſchrecken ſollte; da das ge⸗ 
kuͤnſtelte Gewebe von gewagten Muthmaſ⸗ 
ſungen und eiteln Vernunftſchluͤſſen, wo⸗ 
mit der Herr von P. nicht allem Peru, 
ſondern auch ganz Amerika uͤberſponnen 
hat, ſo begierig aufgenommen, und fuͤr ſo 
wichtig gehalten worden iſt. Allein dieſes 
philoſophiſche Jahrhundert ſcheinet ſowohl 
in Gedanken als in Worten mehr das 
Sinnreiche, als das Wahre zu lieben, 1 


Gareillaſſo de la Vega, aus deſſen 
Beſchreibung von Peru der Herr von P. 
ein gutes Theil feines wizzigen Syfteng | 
deſtilliret hat, und auf welchen er m 

no 
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. * 


Erſte und Größte aber, ich geſtehe 


es, war mein Stolz, der mich an⸗ 


trieb, der Welt zu ſagen, daß ich 
Verſtand guug gehabt, von dem er⸗ 
fin Augenblicke an, die Vortrefflich⸗ 1 
keit Ihres Charakters zu kennen 
und zu verehren, ſobald mir die Er⸗ 
laubniß ertheilet ward, Ewr. Hoch⸗ - 
fuͤrſtl. Durchlaucht mit meinen 
geringen Talenten zu dienen; und 
daß mein der; gerecht g 1 iſt, ſich 
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 felbft verſichern zu konnen; daß ich 
auch mit eben dieſen Geſi nungen 
in tiefſer e fierben une 
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noch mit ſo vielem Stolz herab ſiehet, 
verdienet gar nicht, daß ihn die wizzigen 
Anbeter jenes ſcharfſinnigen Philoſophen 
verachten. Ernſthafte und Wahrheit ſu⸗ 
chende Koͤpfe werden es nie thun. Ein 
— merikaner, deſſen Vater zwar ein Spa⸗ 
nier aber ein Kriegsmann geweſen; der 
bis in das zwanzigſte Jahr in jenem, 
kaum eroberten, Lande erzogen worden iſt, 
wird ſchwerlich ein Titus Livius werden; 
aber wenn ihm die Kunſt eines vollkomme⸗ 
nen Geſchichtſchreibers fehlt; ſo hat er 
doch alle Eigenſchaften eines glaubwuͤrdi⸗ 
gen Schriftſtellers. Sein Vaterland, ſei⸗ 
ne Geburt, ſein Amt, welches er verwal⸗ 
tete, das Verhaͤltniß worinne er zwiſchen 
den Siegern und Beſiegten ſtand und der 
Charakter ſeiner Erzaͤhlung ſind Buͤrgen 
ſeiner Zuverlaͤßigkeit. | 


Da er in dem Lande ſelbſt gebohren 
war, deſſen Geſchichte er ſchrieb und von 
Kindheit an, uͤber 20 Jahre darinne ge⸗ 
1 hatte, ſo kann man nicht laͤugnen, 
x * Da 
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daß er von Jugend auf an der Quelle 
ſelbſt ſtand, aus welcher man die Kennt 
niſſe zu einer ſolchen Geſchichte ſchoͤpfen 
mußte. Seine Mutter war eine Palla, 
eine Tochter eines Ynka, oder Prinzen, 
eines Sohnes des Huayna Capaks, 
zwölften Koͤniges von Peru. Er ward 
in ihrem Hauſe erzogen, und ſog mit der 
Muttermilch ihre Sprache, ihre Denkungs⸗ 
art und ihre Liebe zu ſeinem Vaterlande 
ein. Sie ward taͤglich von den, der 
Grauſamkeit des Atahualpa entronnenen, 
Ynkas, welche ihre naͤheſten Anverwand⸗ 
ten waren, beſucht: Da die Dnkas eine 
beſondere Sprache redeten, welche von ih⸗ 
ren Siegern, den Spaniern nicht ver⸗ 
ſtanden ward, ſo kann man ſich wohl vor⸗ 
fielen, daß dieſe unglücklichen abgeriſſenen 
Zweige des königlichen Stammes ſich eben 
ſo oft von dem ehemaligen Flor ihrer Fa⸗ 
milie und der Herrlichkeit ihres Reichs 
werden unterhalten haben, als die Nach⸗ 
kommen Davids in der Babyloniſchen 
Gefangenſchaft von der Pracht Jeruſalems. 

Gar⸗ 
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Gareilaſſo, der dieſe Geſpraͤche täglich 
hörte, beſtaͤndig einen groffen Gefallen dar⸗ 
an hatte, und was er nicht verſtand frag⸗ 
te, mußte alſo wohl, ehe er noch daran 
gedachte ein Schriftſteler zu werden, die 
meiſten und beſten Nachrichten, von der Ge⸗ 
ſchichte eines Reichs, das gar keine Schriſt 
noch Schriftſteler hatte, in feinem Kopfe 
geſammelt haben. Der Vortheil, daß er 
unter allen Geſchichtſchreibern, welche die 
* der Ynkas erzählen der einzige 
welcher die Sprache, in welcher ſie ſich 
ihre Nachrichten haben muͤſſen geben laſſen, 
vollkommen verſtand, muß ihm ſchon allein 
ein groſſes Uebergewichte geben. Nachdem 
er ſich in Spanien eine Zeitlang den Wiſ⸗ 
ſenſchaften gewidmet und ein Amt bekom⸗ 
men hatte, welches ihm Muſſe gnug dazu 
gab, laß er alles, was die Spanier, ſeit 
der Eroberung von Peru, von der Geſchich⸗ 
te dieſes Landes geſchrieben hatten. Die 
vornehmſten unter dieſen Schriftſtellern ſind, 
der Pater Akoſta, Pedro Cieca de Leon, 
n Spanier welcher mit Francisko Pizar⸗ 
| | NN 11 
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ro nach Peru gekommen, ſiebenzehn Jahre 
in dieſem Lande gedient, und faſt alle ‘Pros | 
vinzen, welche zu dem Reiche der Inkas 
gehoͤrten, beſucht hatte; ferner Auguſtin de 
Carate, Lopez de Gomara, Diego german | 
dez, der Pater Blas Valera, deſſen vor⸗ 
treffliche Handſchrift, welche hernach verloh⸗ 
ren gegangen iſt, er noch nuzzen konnte; und 
verſchiedene Andere. Garcillaſſo führet oft, 
um Eine ſeiner Erzaͤhlungen zu beſtaͤtigen, 
die eigenen Worte von zween oder drey 
diefer Schriftfteller an. Aus der Rechtſchrei⸗ 
bung der Namen in dieſen Anführungen fies 
het man ſchon den Vorzug, welchen die 
vollkommene Kenntniß der Peruaniſchen 
Sprache dem Ynka, vor feinen Vorgaͤn⸗ 
gern giebt. Als er ſich endlich entſchloſſen 
hatte, die Geſchichte von Peru zu ſchrei⸗ 
ben, bat er ſeine, ſich noch in dieſem Lande 
befindende Bekannten und ehemaligen Schul⸗ 
kameraden, fir ihn fo viel Nachrichten in 
den verſchiedenen Provinzen von Peru zu⸗ 
ſammen zu ſammeln und ihm zu uͤberſchi⸗ 
cken, als ſie nur koͤnnten; ſeine Freunde 

gewaͤhr⸗ 
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gewaͤhrten ihn ſeiner Bitte, und er waͤhlte 
mit der größten Sorgfalt dasjenige aus, 
was er zu feinem Endzwecke für dienlich 
hielt. Sein Vater, Garcillaſſo de la Ve⸗ 
ga, war Einer von den vornehmſten ſpani⸗ 
ſchen Befehlshabern, welcher, nach der 
Verthellung des Landes unter die Eroberer, 
Herr von einigen betraͤchtlichen Strichen 
Landes, und Statthalter von Cusko ges 
weſen iſt. Es konnte alſo ſeinem Sohne, 
unſerm Ynka, weder an Anſehen noch an 
Vermoͤgen fehlen, an allen den Orten Zu⸗ 
gang zu finden, wo Etwas, zu ſeinem Vor⸗ 
haben dienliches anzutreffen war, und ſich 
alle Materialien zu verſchaffen, welche zu 
Aufführung feines Gebäudes nuͤzlich fon 
konnten. Man ſiehet, daß der gute Dnka 
ſein Vaterland und die erlauchte Familie, 

von welcher er herſtammte, liebte; daß ſein 
Herz von einer Betruͤbniß, die er zu verber⸗ 

gen ſuchte, durchdrungen war, wenn er von 
ihren traurigen Unfällen bricht und daß ihm 
nichts lieber war, als wenn er Etwas zum 
Lobe ſeiner Landesleute und Anverwandten 
| 2.0 ſagen 
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ſagen konnte; man darf alſo nicht fuͤrchten, 
daß er, aus Partheilichkeit gegen die Spas | 
nier, die Wahrheit, welche den Peruanern 
guͤnſtig ſeyn kann, verſchwiegen habe. Auf 
der andern Seite, da ſein Vater ein Spa⸗ 
nier war; da er ſelbſt in Spanien lebte und | 
ein anſehnliches Amt darinne verwaltete; hat | 
man auch nicht Urfache zu beforgen, Daß er 
es hätte wagen ſollen, das Gute, was er 
von ſeinen Landesleuten ſagt, zu uͤbertreiben 
und uns, anftatt einer wahren Geſchichte eis | 
ne ſchoͤne Erdichtung darzuſtellen. Zumal, 
da er faſt alles Wichtige, mit Zeugniſſen 
aus fpanifchen Schriftſtellern belegt, und da 
noch ſo viele Augenzeugen des beſſern Zu⸗ 
ſtands von Peru und ſelbſt Peruaner von 
der feindlichen Parthey des Atahualpa leb⸗ 
ten, die ihm widerſprochen haben wuͤrden. 
Uebrigens zeugt auch der ganze kunſtloſe und 
offenherzige Charakter ſeiner Schreibart fuͤr 
die Wahrheit ſeiner Erzaͤhlung; und es iſt 
feltfam, daß man dem armen Ynka auf der 
einen Seite alle Einſicht in die Wiſſenſchaft 
eine Geſchichte zu ſchreiben, und alles Genie | 
ab⸗ 
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abſpricht, und doch auf der andern Seite, 
ihn beſchuldiget; die bewundernswuͤrdige Ein⸗ 
richtung der Peruaniſchen Regierung habe 
keinen ande Grund, als 140 ce 
Bee 

1 ; 3 

Es iſt ahr, wenn man des Garelllaſſo 
Geschichte und Beſchreibung vom Reiche 
der Hnkas lieſt; fo ſcheint das Gemaͤlde zu 
8 ſchoͤn, als daß ſein Original auf dieſer Erd⸗ 
kugel und unter dieſem Menſchengeſchlechte 
wuͤrklich konne vorhanden geweſen ſeyn. 
Dieſes Reich hat einen kleinen Anfang und 
waͤchſt durch Eroberungen; in ſoweit iſt es 
allen groſſen Reichen ähnlich: Allein feine 
Koͤnige, die ſich Ein Volk und Ein Land 
nach dem Andern unterworfen, ſind ſo ſanft⸗ 
muͤthig und menſchenfreundlich, und ihre Er⸗ 
oberungen ſo wohlthaͤtig, daß ſie faſt alle 
Weltbezwinger der alten Welt beſchaͤmen. 
Es iſt eine ganz andere Art von Kriegern, 
als die man bisher gekannt hat. Was in 
andern Weltgegenden das Schrecken der 
Waffen und das unmenſchlichſte Blutver⸗ 
XI gieſſen 
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gieſſen thut, bringet hier die Klugheit der 
Heerfuͤhrer und die Weißheit der Geſezze 
zuwege. Sanftmuth und Gelindigkeit ohne 
Beyſpiel ſind hier Mittel wilde Voͤlker, von 
welchen die Ynkas allenthalben umgeben wa⸗ 
ren, zu beſiegen; und Eroberung der Her⸗ 
zen und Verbeſſerungen der Sitten dieſer 
Barbaren bringet ſie, mehrentheils ohne 
Schwerdſchlag, unter das Joch der tugend | 
haften Ynkas. Man erlaube mir hier, ein 
kleines Bild von dieſer bewundernswuͤrdi⸗ 
gen Regierungsform zu entwerfen. 


Manko Capak, der Stifter dieſes Rei⸗ 


ches kam ohne Zweifel, entweder allein, 
oder von ſehr wenigen begleitet, mit ſei⸗ 
ner Frau, Mama Oello aus einem ents 
fernten und aufgeklaͤrten Lande. Es iſt 
gleichviel, ob China, oder ein anderer | 
Theil von Aſien; die Maleyiſchen oder, 
die Otaitiſchen Inſeln ſein Vaterland ge⸗ 
weſen ſind. Sein vorzuͤglicher Verſtand 
und fein viel- umfaſſender Geiſt, waren 
vielleicht die Urſache ſeiner Vertreibung aus 

dem 
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dem Lande ſeiner Geburt, aber ſie mach⸗ 


ten ihn auch zu einem Geſezgeber wenig⸗ 
ſtens ſo geſchickt, als den arabiſchen Urhe⸗ 
ber der muhammedaniſchen Religion. Er 
fand alle Volker des Landes, auf wel⸗ 


ches ihn fein Schickſal warf, in der groͤb⸗ 


ſten Barbarey, Einfalt und Unwiſſenheit. 
Sein, mit hoͤhern Einſichten begabter, Geiſt 
bediente ſich dieſer Umſtaͤnde zu feinem 
Vortheile. Nichts iſt leichtglaͤubiger, als 
Einfalt und Unwiſſenheit: Seine majeſtaͤ⸗ 
tiſche Geſtalt, ſeine hier ungewoͤhnliche 
Kleidung, der Gebrauch verſchiedener Kennt⸗ 
niſſe, welche er vor den Eingebohrnen vor⸗ 
aus hatte, machten daß er bey dieſen un⸗ 
ter die Menſchheit herabgeſunkenen Voͤl⸗ 
kern leicht fuͤr Etwas mehr als ein Menſch 
gehalten wurde: und da er eine kleine 
Anzahl einzeln in Wäldern und Holen 
wohnender Wilden, welche ihren Lebens⸗ 
unterhalt dem Ohngefehr dankten und we⸗ 


gen immerwaͤhrender Feindſchaft unter ein⸗ 


ander, in beſtaͤndiger Todesgefahr waren, 


pe ſich herum zuſammen brachte, und fie 
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lehrte vom Ackerbau eine gewiſſe Nahrung 
zu erwarten, gekleidet zu gehen und in Si⸗ 
cherheit zu leben; ſo empfanden die armen 
Barbaren dieſe Wohlthaten ſo ſehr, daß 
nie ein Monarch groͤſſere Verehrung ge⸗ 
noſſen und einen blindern Gehorſam gefun⸗ 
den hat, als Manko Capak. Leute die gar 
nichts goͤttlich verehrten, auſer den Gerip⸗ 
pen ihrer geſchlachteten Feinde, dahin zu 
bringen, den ſchoͤnſten ſichtbaren Koͤr⸗ 
per als eine Gottheit anzubeten, war 
gewiß nicht ſchwer. Manko Capak war 
fein genug, daß er dieſen einfaͤltigen Voͤl⸗ 
kern die Sonne, deren Glanz ſie erquick⸗ 
te und blendete, zum Gott gab. Die 
Sonne, ſprach er, die alles hervor bringt, 
erhaͤlt und fruchtbar macht, iſt der Gott 
der Welt; Ich und meine Frau ſind ihre 
Kinder. Aus Mitleiden, hat mich mein 
Vater zu Euch geſandt, Euch zu Men⸗ 
ſchen zu machen, Euch ein gluͤckſeeliges Les 
ben zu verſchaffen und Euch die Geſezze zu 
geben, die er mir vorgeſchrieben hat. 
Haltet euern Zuſtand gegen den Meinigen, 
ſagte 
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ſagte er zu den Wilden, wenn er ſie 
durch ſeine Vernunft und Freundlichkeit 
um ſich verſammelt hatte; vergleichet euere 
Unruhe, Unſicherheit und Unſtaͤtigkeit, mit 
der Ruhe, Sicherheit und Ordnung wor⸗ 
l inne wir leben, und dann urtheilet ſelbſt. 
Der Endzweck meiner Arbeit iſt euere 
Gluͤckſeeligkeit. Was Manko Capak bey 
den Maͤnnern that, unternahm Mama Oel⸗ 
lo bey den Weibern; Ueberredung ſaß auf 
ihren Lippen und williger Gehorſam war 
die Frucht ihrer Muͤhe. Nunmehr legte 
Manko Capak den Grund zu Cusko, der 
kuͤnftigen Hauptſtadt ſeines Reichs. Die 
Geſezze, welche er ſeinem kleinen Volke 
vorſchrieb, waren Geſezze des Naturrechts. 
Folgende zwey waren die Erſten: Eins be⸗ 
traf die wechſelſeitige Gerechtigkeit; es be⸗ 
fahl, billig gegen Jedermann zu ſeyn um 
eben dieſe Billigkeit wieder von Jedermann 
erwarten zu koͤnnen; oder mit andern Wor⸗ 
ten: Was Du wilſt, das Dir die Leu⸗ 
te thun ſollen, daß thue Du ihnen auch: 


us Zweyte betraf den Eheſtand: Jeder 15 


ſolte 
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ſolte ſeine eigene Frau haben; oder wie 
Horaz ſagt: 


A conjugio prohibuit vago, 


zuſammen genommen: Ne quis fur fit, 
ne quis adulter. Was dieſer neue Lehrer 
redete, das mußte vom Himmel herab ge⸗ 
redet ſeyn. So viel ihn hoͤrten, ſo viel 
wurden uͤberzeugt; und ſo viel Neubekehr⸗ 
te er machte, ſo viele Unterthanen bekam 
er auch. Wie ſinnreich Manko Capak 
alles zu ſeinem Endzwecke zu kehren wuß⸗ 
te kann man daraus ſehen. Er war nicht 
geneigt mit Einer Frau zufrieden zu ſeyn, 
ob er dieſes Geſez gleich ſeinen neuen Un⸗ 
terthanen gegeben hatte; er uͤberzeugte ſie 
alſo, daß es hoͤchſt nothwendig und nuͤzlich 
waͤre, daß das Geſchlecht der Das oder 
Kinder der Sonne ſo zahlreich als moͤglich 
ſey; und dann nahm er ſo viele Weiber, 
als es ihm beliebte: Er hatte groſſe Oh⸗ 
ren bis zur Unfoͤrmlichkeit; er durchbohrte 
ſie, machte ſie durch Kunſt noch groͤſſer, 
und ſo mußten groſſe Ohren eine Ehre und 

ein 
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ein Kennzeichen der Kinder der Sonne ſeyn. 
Seinen erſten und getreuſten Anhaͤngern 
gab er, als die groͤßte Gnadenbezeugung, 
auch den Tittel Ynkas, aber fie genoſſen 
nicht eben die Verehrung als die Ynkas 
vom Gebluͤte. Durch dieſe und aͤhnliche 
Anordnungen und Kunſtgriffe, wie es Zeit 
und Umftände erfoderten, breitete er fein 
Gebiete auf acht Meilen um Cusko herum 
aus. Er nennte ſich den Vater ſeines 
Volks und den Freund der Armen, er 
war es und ward von ihnen angebetet. 
Der Geiſt der Religion, welche er lehrte, 
war dieſer: „Pachakamak iſt der hoͤchſte, 
unſichtbare Gott: Niemand, auſer den 
Ynkas, darf feinen Namen ausſprechen 
und auch dieſe nur nach vielen, ehrfurchts⸗ 
vollen Vorbereitungen: Er wird nur im 
Geiſt und im Herzen angebetet: Die Son⸗ 
ne iſt die ſichtbare und belebte Wohnung 
jenes höchften Gottes; Dieſe wird oͤffent⸗ 
lich angebetet und mit Opfern verehrt.“ 
Scheinet dieſes alles nicht der Religion 
der alten Perſer ſehr nahe zu kommen? 
| | Manko 
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Manko Capak ließ ſich, nebſt ſeiner 
Gemalin, im Leben ſchon anbeten, und 
als er empfand, daß ſein Tod nahe ſey, 
ſagte er; Er werde zu ſeinem Vater, in 
die Sonne zuruͤck kehren, und maßte ſich 
alſo die Unſterblichkeit an. Sein Nach⸗ 
folger empfing zwar ein kleines Reich; da 
aber die, um daſſelbe herum wohnende, 
Wilden beynahe nur aus einzelnen Fami⸗ 
lien beſtanden, und keine Geſezze, keine 
Zucht und keine Verbindungen hatten; ſo 
war es ihm leicht, ſich einen Strich Lan- 
des nach dem Andern zu unterwerfen, und 
Ein Geſchlecht nach dem Andern an ſich 
zu ziehen. Alle folgende Pnkas behielten 
dieſen Plan bey: So wuchs dieſes Reich 
zu einer ungeheuern Groͤſſe, und die Stück 


ſeeligkeit breitete ſich mit ihm über die Voͤl⸗ 


ker aus. 


Ihre Polizey war ohngefehr folgen⸗ 
dermaſſen eingerichtet; Alle Laͤnder oder 
Aecker waren in drey Theile getheilt: Ein 
Theil gehörte der koͤniglichen Familie; ein 

Theil 
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Theil dem Tempel der Sonne, den Prie⸗ 
ſtern und geweyheten Jungfrauen; und der 
dritte und größte war unter die Einwoh⸗ 
ner vertheilt. Niemand durfte müßig ges 
hen, weder Einer von den Ynukas, noch 
von den Unterthanen; derjenige Vater 
ward geſtraft, welcher feinen Sohn nicht 
von Kindauf zur Arbeit anhielt. Niemand 
durfte in Eſſen und Trinken mehr verthun, 
als es ſein Vermoͤgen erlaubte. Jeder⸗ 
mann mußte in Peru bey offenen Thuͤren 
eſſen, und Richter, die dazu beſtellt wa⸗ 
ren, gingen herum und ſahen zu, daß nir⸗ 
gend das Maaß uͤberſchritten ward. Nie⸗ 
mand konnte ſich durch Kleiderpracht zu 
Grunde richten: Denn jedem Volke, in 
den verſchiedenen Provinzen, und jedem 
Stande war ſeine Tracht vorgeſchrieben, 
wodurch man ſie bey dem erſten Anblicke 
unterſcheiden konnte. Wenn dennoch Per⸗ 
ſonen an irgend Etwas, durch irgend ei⸗ 
nen unglücklichen Zufall Mangel litten: 
ſo ließ ſie der Koͤnig, dem es nie mangeln 
konnte, ſobald es zu ſeiner Kenntniß kam, 
* 0 aus 
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aus ſeinen Vorrathshaͤuſern, verſorgen. 
Die Felder bauete man an jedem Wohn⸗ 
orte gemeinſchaftlich. Zuerſt wurden die 
Aecker der Witwen und Waiſen, dann 
die Aecker der Sonne und zulezt die Ae⸗ 
cker anderer Privatleute und der Ynkas 
gebauet. Die ganze Zeit, worinne die 
Buͤrger mit einander an dieſe gemeinſchaft⸗ 
liche Arbeit gingen, war eine Art von oͤf⸗ 
fentlichem Feſte. Die Abgaben waren ſo 
geringe, daß fie vielmehr Zeichen des Fleiſ— 

ſes der Unterthanen, als Steuern zu ſeyn 
ſchienen. Geld war im Reiche der Ynkas 
nicht; folglich waren Reichthum und Ar⸗ 
muth, mit ihrem ganzem ungluͤcklichem 
Gefolge von Laſtern, ausgeſchloſſen. Gold 
und Silber ward nur zur Auszierung der 
Tempel und koͤniglichen Haͤuſer, und an 
manchen Oertern zum Hausgeraͤthe ge⸗ 
braucht. Dennoch war Kupfer beliebter. 
Perlen durften nicht aus der Tiefe geholt, 
und Queckſilber, womit man ſeit undenkli⸗ 
chen Zeiten, in der neuen Welt, die Me⸗ 
talle aus den Erzten bringt, nicht gegra⸗ 
ben 
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ben werden. Die Ynkas ſchaͤzten das Le⸗ 
ben ihrer Unterthanen zu hoch, um ſie in 
dieſe Gefahren zu ſtuͤrzen. Die Religion 
war mit der Regierung verbunden, und 
der Großprieſter war allezeit ein Onkel oder 
ein Bruder des Koͤnigs. Alle Verbrechen 
wider die Geſezze der Ynkas wurden mit 
dem Tode beſtraft; und wenn eine ge⸗ 
weyhete Jungfrau wider die Keuſchheit ſuͤn⸗ 
digte, ſolte nicht allein ſie lebendig begra⸗ 
ben; ſondern auch ihre ganze Familie aus⸗ 
gerottet, die Stadt, aus welcher ſie war, 
zerſtoͤrt und der Ort, wo fie geſtanden hat⸗ 
te, zum Zeichen ewiger Unfruchtbarkeit, 
mit Steinen beſaͤet werden. Aber Liebe 
und Ehrerbietung fuͤr die YVnkas, Furcht 
vor der Strenge der Geſezze und die 
Wirkung der guten Erziehung verhinder⸗ 
ten, daß es jemals noͤthig war, eine ſol⸗ 
che Strafe zu vollziehen. Auch trugen die 
Ynkas für den Unterricht der Jugend die 
groͤßte Sorgfalt: in Cusko und an andern 
Oertern waren Schulen; die Ynkas ſelbſt 
3 die vornehmſten Auffeher derſel⸗ 
a 00 ο ben. 
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ben. Die Wiffenfchaften, welche der Ju⸗ 
gend gelehrt wurden, waren einfach und 
wenig. Die gluͤcklichen Unterthanen der 
Ynkas lernten von Jugend auf, die Ord⸗ 
nung, gute Sitten, ihr Vaterland und ih— 
ren König lieben. Sie wurden früh vers 
heyrathet: Niemand durfte feiner Kinder, 
oder ſeines Unterhalts wegen bekuͤmmert 
ſeyn: Ihre groͤßten Arbeitstage waren Fe⸗ 


ſte; ihre Luſtbarkeiten, als zum Beyſpiel, 
die Jagd, waren ihnen nuͤzlich; ihr mÄnnz | 
liches Alter war ohne Ehrgeiz und Ver⸗ 
druß, und ihre grauen Jahre ohne Geiz 


und Sorgen. 


So lebte dieſes Volk unter einem, 
immer heitern Himmel, wo es ſelten von 
Stuͤrmen erſchreckt, oder von boͤſem Wet⸗ 
ter belaͤſtiget, nie aber von uͤbermaͤßiger 
Hizze oder Kälte gedrückt ward. Die 
Könige wurden geliebt; und die Untertha⸗ 


nen genoſſen Ruhe, geſunden Ueberfluß und 
beſtaͤndigen Frieden. Denn die Kriege an 
den Graͤnzen, wodurch die Ynkas ihr 


Reich 


— 


| 
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Reich ſtets vergröfferten, beunruhigten das 
Innere des Landes nie. Waͤhrend den 
Reglerungen der erſten ſechs Koͤnige, ſiehet 
man nichts als Stück in allen Unternehmun⸗ 
gen der Monarchen: unter dem ſiebenten 
Capak Pnka, dem Pahuarhuakak, wird 
die innere Ruhe auf eine kurze Zeit unter⸗ 
brochen; aber von dieſem Zeitpunkte an 
herrſchet wieder eine ungeſtoͤrte Stille und 
Sicherheit im Reiche. Auf dieſe Art er⸗ 
wuchs das Reich der Pnkas zu Einem der 
‚größten Staatskoͤrper; bis der ehrgeizige 
Atahualpa und die raͤuberiſchen Spanier 
dieſen Koloß umſtuͤrzten und auch ſogar 
ſeine Truͤmmern 1 und vernichte⸗ 
en. 1 | 


800 pelt nicht, daß meine geſer nun⸗ 
N dieſes Reich, nebſt ſeiner Geſchich⸗ 
te, ihrer Aufmerkſamkeit wuͤrdig halten 
werden: ich will alſo nur noch ſagen, wie 
ich das Werk des Garcillaſſo behandelt 

habe. Dieſer Ynka hat in ſeiner Geſchich⸗ 
te der Könige von Peru viele, ganz fremde 
* N Din⸗ 


r 


Dinge gemiſcht; er hat, entweder aus 
Mangel des Gedaͤchtniſſes, oder der Auf⸗ 
merkſamkeit, vieles ohne Noth und Nuz— 
zen wiederholt; Er hat geglaubt, ſeine Er⸗ 
zaͤhlung dadurch glaubwuͤrdiger zu machen, 
daß er die verſchiedenen Berichte einiger 
ſpaniſchen Schriftſteller von ein und eben 
derſelben Begebenheit der Laͤnge nach bers 
ſezt; und endlich hat er ſein Buch dadurch 
anziehender machen wollen, daß er die Ge⸗ 
ſchichte gemeiniglich nach ein Duzzend Kas 
piteln unterbricht und die Religion, die Lan⸗ 
desart, die Thiere, Gewaͤchſe und ſo fort, 
beſchreibt. 


Ich habe alles Fremde, aber nicht das 
geringſte Weſentliche hinweg gelaſſen. Denn 
wer verlangt, zum Beyſpiel, in einer Ges 
ſchichte von Peru eine Unterſuchung zu le- 
ſen; ob es mehr, als Eine Welt gibt? ob 
alle fuͤnf Zonen bewohnt ſind? u. ſ. f. Ich 
habe alle Wiederholungen, ſo viel es der 
Verſtand der Geſchichte zuließ vermieden: 
Ich habe die Geſchichte der Ynkas nach 


der 
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der Reihe ununterbrochen erzaͤhlt und die 
Beſchreibung des Landes, feiner Einwoh⸗ 

ner, ihrer Sitten, ihres Gottes dienſtes, ih⸗ 
rer Gebraͤuche, Kunſtwerke u. ſ. f. bis in 
den folgenden Theil verſpart, und mich be⸗ 
mühet den Ynka zuſammenhangender den⸗ 
ken und ſchreiben zu laſſen; oder deutlicher 
zu reden: ich habe aus ſeinen geſammelten 
Nachrichten eine Geſchichte zu bilden, da⸗ 
bey aber ſo vieles, als es moͤglich war, von 
ihm beyzubehalten geſucht. Ich hoffe Ge⸗ 
ſchichte und Beſchreibung eines Landes, 
das mit den in der alten Welt ſo we⸗ 
nig ähnliches hat, wird meinen Landes⸗ 
leuten ſo wohl * als Vergnuͤgen 
e 


Nun noch ein Paar Worte mit den 
Herren Rezenſenten in der A. L. Z. 


Ich hatte vor einem Jahre die Ge⸗ 
ſchichte des erſten Feldzuges der Spanier 
durch Florida, oder Ferdinand von Soto 
keutſch drucken laſſen. Sie war aus eben 

J 20 a 3 | des 
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des Verfaſſers Schriften wie die Geſchich⸗ 
te der Ynkas, nemlich aus den Nachrichten 
des Garcillaſſo de la Vega, genommen. 
Ich hatte mich aber nicht des ſpaniſchen 
Originals, ſondern der franzoͤſiſchen Webers 
ſezzung des Richelets bedient. In der 
Vorrede zu dieſem Buche hatte ich einigen 
Nezenſenten etliche bittere Wahrheiten gez 
ſagt, von welchen ich glaubte ungerecht 
und leichtſinnig behandelt worden zu ſeyn. 
Denn, meine Herren, es iſt nicht das 
Erſte oder Zweyte Mal, daß ich geglaubt 
habe, auch mir ſey es erlaubt, meine Ge⸗ 
danken, drucken zu laſſen; nur von Ih⸗ 
nen, hatte ich noch nicht die Ehre gehabt 
rezenſiret zu werden. Allein als ich den 
Muthwillen jener Knaben ahndete, traten 
Sie, welche ich allezeit fuͤr rechtſchaffene 
Maͤnner gehalten habe, herzu und ſtieſſen 
in acht Zeilen mehr Scheltworte gegen mich 
aus, als ich auf ſechs Seiten nicht geſagt 
hatte. Denn ich hatte in der That weder 
mit Ungezogenheiten noch mit Unbeſonnen⸗ 
heiten um mich geworfen; das haͤtten Sie, 
deucht 
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deucht nich nicht thun ſollen. Sie empfoh⸗ 
len mir, Ihnen mit dem Hute in der Hand 
entgegen zu kommen und als ein neuer Au⸗ 
tor, mein demuͤthiges Kompliment zu machen; 

das bin ich, als Schriftſteller nicht gewohnt, 
und Sie hätten es, deucht mich, wicht ver⸗ 
langen ſollen. Sie meinten, ich haͤtte beſ⸗ 

fer gethan, wenn ich aus dem ſpaniſchen 
Originale uͤberſezt haͤtte, mein Franzoſe 

wuͤrde hier ſelbſt ſagen: cela ſaute aux 

yeux. Aber ich glaube ich wurde dadurch 

nichts gebeſſert geweſen ſeyn, wenn ich auch 

das Original haͤtte auftreiben koͤnnen. Die⸗ 

ſes wuͤrde man nur alsdann mit Recht 
von mir gewuͤnſcht haben, wenn der Pnka 
Gareillaſſo wegen feiner Kunſt zu erzaͤhlen, 
wegen ſeiner Schreibart, wegen ſeinen tief⸗ 
ſinnigen Gedanken, oder wegen ſeinen wiz⸗ 
zigen Einfaͤllen merkwuͤrdig wäre; alles die. 
ſes aber iſt er im geringſten nicht, und mein 
guter Richelet hat nur allzutreu uͤberſezt; 
Das Original war alſo hier nicht nöthig 
und mein alter Franzoſe braucht auch in 
dem ganzen Quartanten, deſſen ich mich 
RE bedient 
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bedient habe nicht einmal die ſchone Redens⸗ 
art, die Sie ihm in den Mund legen. Ich | 
wünſchte alſo, Sie hätten dieſe Foderung, 

und zwar auf dieſe Art, nicht an mich ge⸗ 
than. Allein was hilft das wuͤnſchen; ich 

liebe die Wahrheit und wuͤrde, um alles 
in der Welt willen, mich der Welt nie 

anders darſtellen, als ich bin; das iſt nun 

ſo meine Grille. Ein Rezenſent aber muß, 

Kraft ſeines Amts, zu verſtehen geben, daß 

er Huͤlfsquellen in ſeiner Gewalt hat, die 

der Schriftſteller oft in ſeinem Leben nicht 

zu ſehen bekommen kann. Alles dieſes habe 
ich nur geſagt, damit kein Mißverſtaͤndniß 
unter uns entſtehen moͤge, und Sie mich, 
um jener Vorrede willen nicht etwa für Ih⸗ 
ren Feind halten. Uebrigens danke ich Ih⸗ 
nen fuͤr Ihre Rezenſion, ich bin vollkom⸗ 

men damit zufrieden, und empfehle auch die⸗ 

ſes 15 Ihrem guͤtigen Andenken. 
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Urtprung des Namens Peru, Erſter Zuſtand der ou 
ker dieſes Landes, 150 ſie von den Yukas vier 
wurden. Graͤnzen. Abgoͤtterey, wilde gebens art 
Grauſamkeit dieſer Volker. Ursprung der Vnkae 

* geben des erſten Vnka, feine Eroberungen, fein Be 
| tragen gegen feine Unterthauen und Erklaͤrung de 


N 5 bi Namen, welche fie ihm gaben. 
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Lin ſpaniſcher Edelmann, Namens Vas⸗ 
ko Nunnez de Valboa, aus der klei⸗ 
nen Stadt Kerez bey Badajoz gebuͤr⸗ 
g, entdeckte das groffe Suͤdmeer jenſeit Ame⸗ 
ka im Jahre 1513. Der Koͤnig von Spa⸗ 
ien ertheilte ihm den Tittel eines Admirals 
es Suͤdmeeres und die Statthalterſchaft aller 
inder und Reiche, die er auf dieſem Meere 

decken wuͤrde. Allein er genoß dieſe Ehre 
0 lange und erndete die Vortheile nicht 
N, welche er ſich davon verſprach. Sein 
ii Schwiegervater, Pedro Arias Das 
A 2 | vila, 


— 
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vila, welcher Statthalter von Panama war, 
ließ ihm den Kopf abſchlagen. Ehe aber die⸗ 
ſe unmenſchliche Grauſamkeit gegen ihm aus⸗ 
geübt wurde, hatte er Anſtalten gemacht, ei⸗ 
nige Kenntniß von den Ländern zu bekom⸗ 
men, welche der Erdenge von Panama gegen 
Mittag lagen. Er ruͤſtete drey bis vier Schif⸗ 
fe aus, welche er, Eines nach dem Andern, 
in See gehen ließ, um die, ſich gegen Sir 
den erſtreckende, Kuͤſte zu entdecken; er ſelbſt 
machte indeſſen Zuruͤſtungen, zu Eroberung 
dieſer Lander. Eines diefer Schiffe, welches 
ſich weiter als die Vorhergehenden wagte 
und die Linie paßirte, ſezte ſeinen Lauf, laͤng 
dieſer Kuͤſte lange fort. Einſt wurde es eis 
nen Eingebohrnen gewahr, welcher an der 
Mündung eines Fluſſes fiſchte. Erfreut übe 
diefen Anblick, ſezten die Schiffleute glei 
vier ſpaniſche Soldaten, welche vortrefflick 
laufen, und ſchwimmen konnten, in einiger 
Entfernung von dem Fluſſe aus. Als di 
Beſazzung des Schiffes glaubte, daß ſich 
dieſe Leute dem Amerikaner nahe gnug wu 
den geſchlichen haben; fo ſeegelte fie vor ihm 
vorben. 
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vorbey. Man ſtellte ſich vor; dieſer Menſch, 
aufmerffam auf dieſes ihm ungewöhnliche 
Schauſpiel, würde die auf ihn lauernden Sol: 
daten nicht wahrnehmen. Was fie vermu⸗ 
thet hatten, geſchahe. Nie war wohl dieſer 
Amerikaner in ſeinem Leben ſo erſtaunt gewe⸗ 
ſen, als uͤber den Anblick dieſes Schiſſes, 
welches auf dem „ von Europaͤern noch nie 
befahrnen, Meere, vor feinen Augen daher 
ſeegelte. Er heftete feine Aufmerkſamkeit fo 
deſt darauf, daß die vier Soldaten ihn uͤber⸗ 
ielen und gefangen nahmen, ehe er das ge 
ingſte von ihnen wahrnahm. Ein abgeſchick⸗ 
es Boot brachte ihn gleich auf das Schiff, 
vo ihm die Spanier, um ihm alle Furcht zu 
benehmen, auf das freundlichſte liebkoſeten. 
Als ſie ſahen, daß er ſich von dem Schre⸗ 
ken ein wenig erholt hatte, in welches er 
iber den Anblick ſo fremdgebildeter Leute 
nit Baͤrten, gerathen war, ſo fragten ſie 
hn durch Worte und Gebaͤrden, was dieſes 
ür ein Land fen, und wie es hieſſe? Der 
Amerikaner merkte wohl, daß ſie Etwas von 
* wiſſen wolten, aber er konnte nicht begrei⸗ 
43 fen, 
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fen, was? Endlich bildete er ſich ein, es ſey ſein 
Name, warum ſie ihn fragten; er antwortete 
alſo: Beru; dieſes war ſein eigener Dan 
und als fie nach der Gegend wieſen, wo er ges 
fifcht hatte, fo antwortete er: Pelu, welches 
Wort in der Sprache dieſer Provinz einen Fluß 
bedeutet. Die Spanier glaubten, er habe ihre 
Frage verſtanden, und hielten alſo das Wort, 
welches er ſo oft ausgeſprochen hatte, fuͤr den 
Namen des Landes. Dieſes trug ſich im 
Jahre 15 16 zu, und ſeit dieſer Zeit hat man | 
1 dieſem Striche Landes, von Quito bis an 
. die Provinz Charkas, den Namen, Peru, 
„ gegeben. Dieſer Name war vorher nicht 
gebraͤuchlich: die Eingebohrnen hatten auch 
überal keinen allgemeinen Namen, welcher 
u: das ganze Koͤnigreich anzeigte. Ehe die Vn⸗ 
. kas dieſes Land unter ihre Botmaͤßigkeit 
| brachten, hatte jede beſondere Landſchaft ih⸗ 
ren eigenen Namen; zum Beyſpiel: Charka, 
Colla, Cusko, Rimak, Quito und fo fort. 
Nach der Unterwerfung aber, nennten ſie 
dieſe Laͤnder nach den Gegenden, wie fie was 
ren erobert worden, jedoch ohne die vorigen 
Namen 
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Namen gaͤnzlich aus der Acht zu laſſen. 
Da die Einwohner glaubten, „daß die Pn⸗ 


kas Kinder der Sonne waͤren, ſo hielten 


fie auch für gewiß, daß alle Länder, welche 
dieſe, ihre oberſte Gottheit, erleuchtete, den 
Ynkas gehörten. Daher bedeutet das Wort 
Tahuantinſuyo, ſowohl die vier Gegenden 


he das Reich der Ynkas eingetheilt war. 
Die Unterthanen der Ynkas aber nennte 
Ri: ** Dnkaprunam. 


| Zweytes Kapitel. 
6 u des Reiches Peru. 


Das Reich der Ynkas, oder wie es die 


Europaͤer nennen: Peru, hatte, bey 
Ankunft der Spanier folgende Graͤnzen; 
Segen Mitternacht zu erſtreckte es ſich bis 
in den Fluß Ankasmayn, welcher Quito 


on Peru trennt. In der Landesſprache 
jeiffet dieſes, der blaue Fluß; er befindet 


ich beynahe unter dem Aequator. Gegen 
Nittag macht die Provinz Chikas, die 
. Graͤnze des Landes Charkas. Von 

A 4. dem 


der Welt, als auch die vier Theile „ in wel⸗ 


) 
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dem Fluſſe Ankasmayu, bis an das En⸗ 
de der Provinz Chikas ſind 600 Meileng 
Dieſes iſt die Länge des eigentlichen Peru. 
Zu dieſem koͤmmt aber noch an dem nördlis 
chen Ende, das Koͤnigreich Quito, welches 
dieſe Laͤnge um 70 Meilen vermehrt: und 
gegen Süden, das Land Chili, welches durch. 
den Fluß Mauly von dem Lande der Araus 
kos getrennt wird, und 400 Meilen lang 
iſt. Gegen Abend wird es von dem Sid 
meere, oder ſogenannten ſtillen Meere bez 
graͤnzt; gegen Morgen aber wird es von einer 
langen Kette von Bergen eingeſchraͤnkt, wel 
che allezeit mit Schnee bedeckt, und für 
Menſchen und Thiere unzugaͤnglich ſind. 
Dieſe Gebuͤrge erſtrecken ſich von Sankt 
Martha, bis an die Magellaniſche Meer⸗ 
enge; ſie werden von den Eingebohrnen Ri⸗ 
tiſuyu, das iſt, der Schneeguͤrtel, genennt. 
So groß die Laͤnge dieſes Landes von Nor- 
den gegen Suͤden iſt, ſo ſchmal ſcheinet es 
dagegen von Oſten gegen Weſten. Seine 
größte Breite, von dem Gebürge Ritiſuyn 
oder den Andes, durch die Provinz Muyu⸗ 
Pampa 
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a und das Land Chachapuyas bis 


an die Stadt Truxillo, welche am Suͤdmee⸗ 
re liegt, betraͤgt ohngefehr 120 Meilen; 
hingegen von dem Hafen Arika bis an die 


Provinz Liliarikoſſa, wo das Land am ſchmal⸗ 


ſten iſt, ſind nicht mehr als 70 Meilen. 
Dieſes find die Graͤnzen des Reichs, wel 


ches ſich die Pnkas unterwuͤrfig gemacht. 


Nun will ich auch mit Wenigem den Goͤz⸗ 
zendienſt und die Lebensart der erſten Ein⸗ 
wohner dieſer Lander, vor der Erſcheinung 
* Inkas, beſchreiben. 


Drittes Kapitel. 
. der Abgoͤtterey der Einwohner von 
Peru und den Goͤkzzen, welche ſie anbe⸗ 
br og teten, ehe ſie unter die Herrſchaft 
der Ynkas kamen. 
m die Abgatterey dieſer alten Heyden ab⸗ 
zuſchildern, wollen wir von ihren Goͤz⸗ 
ie den Anfang machen. Der Leſer wird 
in dieſem Stuͤcke viel Aehnlichkeit zwiſchen 
dieſen Voͤlkern und den alten Egyptern fin⸗ 
den. Denn beyde waren geneigt ſowohl viel 
| 9 We Götter 


8 
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Götter anzubeten „als auch die geringſten 


und nichtswuͤrdigſten Dinge unter die An⸗ 
zahl derſelben aufzunehmen. Jede Land⸗ 
ſchaft, jedes Volk „ jeder Ort, jedes Haus, 
jede Familie hatte in Peru ihre eigenen, von 
den Andern unterſchiedenen, Goͤtter. Denn 
ſie hegten die thoͤrichte Meinung; nur der 
Gott, den ſie ſich erwaͤhlt, und deſſen 
Schuzze ſie ſich beſonders ergeben haͤtten, 
könne ihnen helfen und Gutes thun: um 
deßwillen achteten ſie auch alle andere Goͤt⸗ 
ter fuͤr fremd. Man kann ſich vorſtellen, 
wie ſehr die Anzahl ihrer Götter, durch die⸗ 
ſen Aberglauben wachſen mußte. Da aber 
gar vieles fehlte, daß ſie ſo viel Verſtand, 
als die Griechen oder Roͤmer gehabt haͤtten, 
ſo erhoben ſich auch ihre Gedanken nicht zu 
unſichtbaren Dingen: es war nicht der Frie⸗ 
de, der Sieg, die Tugenden, die Kuͤnſte 
oder deß Etwas, was fie verehrten; fie be⸗ 
teten nichts an, als was ſie ſahen. Ihre 
vornehmſte Sorge war nur dieſe; daß jedes 
Volk ſeinen beſondern Gott, und jeder Haus⸗ 


vater einen andern Gott haben wolte, als 


feine 


| 
| 


— 
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ſeine Nachbaren. Von was fuͤr Natur und 
Werth dieſe Gottheiten waͤren, kam bey ih⸗ 
nen in keine Betrachtung. Daher kam es, 
daß Kräuter, Pflanzen, Blumen, Baͤume, 
ohe Berge, Hoͤhlen, Abgruͤnde, groſſe 
* kleine mannigfarbige Kieſeln, kurz 
alles, was fie nur ſahen, der Gegenſtand 
ihrer Verehrung werden konnte. In dem 
Lande, zum Beyſpiel, welches hernach den 
Namen Puerto Viejo bekommen hat, be⸗ 
tete man einen groſſen Schmaragd an. Auch 
die Thiere genoſſen die Ehre unter ihren 
Göttern zu ſeyn. Viele von dieſen Heyden 
warfen ſich vor den Bären und Löwen, die 
ihnen aufſtieſſen, demuͤthig nieder, und Eini⸗ I 
ge von ihnen verlohren ihr Leben; indem fie 1 
von ihren Gottheiten zerriſſen wurden, ohne Bu 
daß fie ſich nur einfallen lieſſen, ſich zu weh⸗ N 
ren, oder die Flucht zu ergreifen. Affen, 1 
Fuͤchſe, Hunde, Eulen und Luchſe hatten 
ihre Anbeter ſo gut, als die groſſen Schlan⸗ 
gen im Lande Antis, welche fuͤnf und zwan⸗ 
zig bis dreyßig Ellen lang find. Der Vo⸗ 
gel Cuntur, der größte unter 4 die MP 
8. | man 1 


m 
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man kennet, genoß die Ehre der Anbetung 
von ganzen Voͤlkern; welche ſich auch ruͤhm⸗ 
ten, daß ſie von ihm herſtammten. | 
Dennoch waren einige Völfer, die ihre 
Götter mehr mit Ruͤckſicht auf die Wohlthaͤ⸗ 


tigkeit ihrer Natur waͤhlten. Unter dieſe 


Anzahl gehörten diejenigen, welche fehone 

Waſſerquellen, oder groſſe Fluͤſſe anbeteten, 

aus welchen ſie ihre beſaͤeten Aecker waͤſſern 

konnten. 

Einige verehrten die Erde und nennten 

ſie ihre gute Mutter, Einige die Luft und 
Einige das Feuer. Andere hatten zu ihrer 
Gottheit einen groſſen Schoͤps, und wieder 
Andere jene groſſe Reihe Berge, welche Peru 
gegen Morgen umgiebt. Man fand Volker 
die den Maͤyz oder wie fie es nennten, das 
Carra göttlich ehrten. Andere gaben dieſen 
Vorzug gewiſſen Huͤlſenfruͤchten, die ihre 

| 

| 

N 

8 

| 

| 


vornehmſte Nahrung waren. Auch die an 


der Seekuͤſte wohnten, hatten eine unendliche 
Anzahl Goͤtter; allein uͤberhaupt erkannten 
ſie das Meer fuͤr die maͤchtigſte unter allen 


Gottheiten und nenneten es Mamakocha, 


das 
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das iſt ihre Mutter. Sie beteten auch den 
Wallfiſch, wegen ſeiner ungeheuern Groͤſſe, 
an. Ueberdieſes aber verehrte auch jedes 
Volk an der Kuͤſte diejenige Art von Fi⸗ 
ſchen vorzüglich, von welcher fie die meiſte 
Nahrung hatte. Nicht, daß ſie die Fiſche 
angebetet hätten, die fie fingen und tödteten; 
ſondern ſie behaupteten: Der Erſte unter je⸗ 
der Art von Fiſchen, wohnete in der höͤch⸗ 
ſten Welt (fo nennten fie den Himmel,) die⸗ 
fer erzeugte alle die Andern von feiner Art 
und ſchickte ihnen jährlich eine Menge von 
ſeinen Kindern zu, die ihnen zur Nahrung 
dienen ſolten. Nur bey den Chirhuanen und 
den Völkern um das Vorgebürge Paſſau, 
welche auf der ſuͤdlichen und nördlichen Graͤn⸗ 
ze des Reiches Peru wohnen, fand man kei⸗ 

e Spuren der Verehrung einer Gottheit; 


ſie ſind auch von den Vnkas niemals be⸗ 
ungen worden. 


wu 
N 
* 


1 e Vier⸗ 
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Von den Opfern dieſer wilden Voͤlker. 


Jie Opfer, welche dieſe alten Heyden ih⸗ 

ren Goͤzzen brachten, waren den Goͤt⸗ 
tern gemaͤß, die ſie verehrten. Diejenigen 
welche Raubvoͤgel, oder Raubthiere anbete⸗ 
ten, opferten ihnen das Fleiſch ſolcher Thie⸗ 


re, welche fie fie verfolgen ſahen. Den Goͤt⸗ 


tern aber, welche Getraide, Huͤlſenfruͤchte 
und dergleichen liebten, brachte man die 
Fruͤchte der Erde zum Opfer. Allein dieſe 


Opfer waren nicht allezeit ſo menſchlich: Ei⸗ 


nige Völker opferten auch ihre Gefangenen, 


welche ſie im Kriege in ihre Gewalt bekamen; 
nicht nur Maͤnner, ſondern auch Weiber und 
Kinder. Sie ſchnitten ihnen den Leib in der 


Mitte auf, riſſen ihnen das Herz und die 
Lunge heraus und beſtrichen mit dem noch 
warmen Blute den Goͤzzen, welchen das 


Opfer gebracht ward. So bald dieſes gefches 


hen war, betrachteten ihre Wahrſager das 


Herz und die Lunge mit der größten Auf⸗ 
merkſamkeit, weil ſie glaubten daraus erſehen 


zu konnen, ob das Opfer dem Abgotte an- 


genehm 
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genehm ſey, oder nicht. Hierauf verbrannten 


fie dieſes Herz und Lunge vor dem Goͤzzen, 
das Fleiſch aber verzehrten fie mit dem groͤß⸗ 
ten Appetit. 

Von den Bewohnern des e Anis, 
welche die groſſen Schlangen anbeteten, er⸗ 


zähle man: Wenn fie im Kriege, oder bey 9 


anderer Gelegenheit „ einen Menſchen zum 
Gefangenen machen, der unter den Seinigen 


von keinem Anſehen iſt; fo zerſtücken fie ihn 


alsbald, und verzehren ihn mit ihren Freun⸗ 
den, ohne Umſtaͤnde. Iſt es aber ein Mann 
von Stande ſo verſammeln ſich die Vor⸗ 
nehmſten mit ihren Weibern und Kindern, um 
bey ſeinem Tode gegenwaͤrtig zu ſeyn. Hier⸗ 


auf binden ihn dieſe Unbarmherzigen an einen 
Pfahl und ſchneiden mit ihren ſcharfen Meſ⸗ 


ſern von harten Steinen, „ das Fleiſch von 
den fleiſchichten Theilen ab und verzehren es 

mit der groͤßten Begierde, vor den Augen 
des Ungluͤcklichen. Sie beſchmieren ſich mit 


ſeinem Blute, und ſezzen dieſe Grauſamkeit f 


ſo lange fort, bis den armen Leidenden das 
Leben verlaͤßt. Sie nennen dieſe unmenſch⸗ 
Br: Ä ae 
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liche Handlung ein Opfer, verehren dieſes 
Fleiſch ſehr, und eſſen es, als eine heilige 
Sache. Kein Feſt und keine Ergoͤzlichkeit 
gewaͤhret ihnen fo vieles Vergnügen. Ha⸗ 
ben fie bemerkt, daß das unglückliche Schlacht⸗ 
opfer, waͤhrend den Martern, die geringſte 
Empfindung des Schmerzens in ſeinen Mie⸗ 
nen oder Bewegungen gezeigt; oder iſt ihm 
eine Klage oder ein Seufzer entfahren; fo 
zerſchlagen ſie nach ſeinem Tode ſeine Gebei⸗ 
ne und werfen ſie mit Verachtung hinweg. 
Iſt der Geopferte aber entſchloſſen und ſtand⸗ 
haft geweſen, hat er ſich ſogar wild und 
unempfindlich bey ſeinen Qualen bezeigt; ſo 
trockenen fie feine Knochen und Nerven an 
der Sonne, fügen jene vermittelſt dieſer zu⸗ 
ſammen haͤngen ſie auf hohen Bergen auf 
und halten fie fir ihre größten Götter, die 
ſie verehren und denen ſie Opfer bringen. 
Dieſes abſcheuliche Geſchlecht von Menſchen 
iſt, wie man glaubt, aus Mexiko gekom⸗ 
men; es hat ſich in den Gegenden von Das 
rien und Panama ausgebreitet und iſt end⸗ 
lich in die hohen Gebuͤrge vorgedrungen, wel⸗ 

6 
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je auf der einen Seite an Sankt Martha 
nd auf der Andern an das neue Königreich 
zrenada ſtoſſen; Weder die Ynkas noch 
e Spanier haben ſte jemals bezwungen. 
och dieſes mag gnug ſeyn von den Opfern 
fr armen blinden Voͤlker. 


Fiunftes Kapitel. 

Don ihrer Lebensart und Regierung. 
. Lebensart und Wohnung dieſer alten 

Heyden war eben ſo barbariſch, als ihr 
Sgjenbienft Einige wohnten beyſammen 
einem umzaͤunten Plazze, wie die Thiere, 
ne Abtheilungen und ohne Straſſen; Ans 
e bewohnten, aus Furcht vor feindlichen 
berfällen, die Gipfel der Berge, und hiel⸗ 
ſich daſelbſt fuͤr ſo ſicher, als die alten 
ropaͤer in ihren Bergſchloͤſſern. Viele 
hlten auch Höhlen zu ihrem Aufenthalte 
> einige lebten zerſtreut in Thaͤlern, oder 

ihnen ſonſt die Natur einigen Schuz 
r Decke anzubieten ſchien. So leben noch 
izt die um das Vorgebuͤrge Paſſau und 
Chirhuanen, welche auch kaum eine deut⸗ 
. Theil. B liche 
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liche Sprache „um einander ihre Gedanken 
mitzutheilen, zu haben ſcheinen. 


| N Der Staͤrkſte und Kühnfte unter ihnen, 
machte ſich oft zu ihrem Befehlshaber. So 
bald er zu dieſem Anſehen gelanget war, be⸗ 
handelte er feine Unterthanen mit aller Grau 
ſamkeit eines Tyrannen; er bediente ſich der 
1 Mannsperſonen als ſeiner Sklaven, und ih⸗ 
1 EN rer Weiber und Töchter als feiner Benfchläs 
un ferinnen. Sie waren in beftändigen Fehden 
mit einander begriffen, wobey ſie auf das 
| ME graufamfte verfuhren. Da ſich aber unter 
| dieſen eigenmaͤchtigen Beherrſchern, dennoch 
zuweilen einige befanden, welche ihre Un⸗ 
terthanen wie Menſchen behandelten „ ihre 
Streitigkeiten gerecht entſchieden, und ſie vor 
auswaͤrtigen Anfaͤllen in Sicherheit — 
As fo teug es ſich auch oft zu, daß dieſe guͤti⸗ 
1 1 . gen Tyrannen, nach ihrem Tode als Goͤ 
1 0 ter verehrt und angebetet wurden. Allein 
| in vielen Gegenden wohnten Volker, weh 
che weder ein Oberhaupt, noch irgend ei 
Art von buͤrgerlicher Gemeinſchaft hatten 


EM 
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Sie brachten ihr Leben in einer Unempfind⸗ | 
ichkeit zu, die man unſchuldig nennen konn⸗ 

„ weil ſie weder Boͤſes noch Gutes ee 

1 In den beiſſen Laͤndern eren ſt ie wenig 

der gar nicht, ob ſie gleich die fruchtbar⸗ 

en waren; weil die Erde, durch den Ueber— 

uß an guten Kräutern, Wurzeln „ Huͤlſen⸗ 

ruchten und wildwachſenden Obſt, ohnedem 

viel gab, als ſie zu ihrer Nahrung brauch⸗ 

n. Wir haben ſchon geſagt, daß man in 

erſchiedenen Landſchaften Menſchenfleiſch aß. 

tur in wenigen bearbeitete man ein gemein⸗ IE 
haftliches Stuck Land und genoß das Fleiſch 5 TE 
er zahmen Thiere, welche man genaͤhrt, | ER 
der der Fiſche und Wh l man 
Bm hatte. ' 


1; 1 
h | 1 F 
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yon. ihrer Art ſich zu kleiden und von U 
„ ihren Heyrathen. AIR ODER all 


* Wilden dieſes erſten Zeitalters wa⸗ 
ren eben nicht mehr gekleidet, als die 
lden Thiere: nichts, als die Haut, wel⸗ 
N 8 che 
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che ihnen die Natur gegeben hatte, bedeckte 
ſie. Einige banden eine Schnur von Hanf 
oder andern, dem aͤhnlichen Dingen, um 
den Leib. Im Jahre 1560, als ich aus 
Spanien nach Peru reiſete, ſahe ich fuͤnf 
ſolche Amerikaner ganz nackend auf der 
10 Straſſe zu Chartagena, wie die Kraniche 
| | BER oder jungen Gaͤnſe, hinter einander her ge⸗ 
hen. Gleichwohl waren zu der Zeit die 
Spanier ſchon lange im Lande geweſen, und 
der Umgang mit ihnen hätte die Eingebohr⸗ 
6 nen von der Anſtaͤndigkeit der Bedeckung 
11 des Leibes Überzeugen koͤnnen. | ö 
| Die Frauensperſonen gingen eben ft 
5 wohl nackend, als die Mannsleute; auſet 
N \ daß die Verheyratheten ein kleines viereckich— 
tes Stuck baumwollenes Tuch, anſtatt ei 

Schürze, an einem groben Faden vorba 
den. In denjenigen Laͤndern, wo man we⸗ 
der von ſpinnen noch weben etwas wußt 
machten fie ſich Schürzen von Blättern ode 
Baumrinden. Die Mädchen hatten auch e 
nen Faden mit einer ſolchen kleinen Sch 
5 ze um den Leib; aber ein gewiſſes Me 
m 


unverheyrathet wären. 

So war die Kleidung, wenn man es fo 
iennen kann, in den warmen Laͤndern be 
chaffen: in den kalten Gegenden aber wa⸗ 
en die Menſchen ein wenig mehr bedeckt. 
lein nicht die Schamhaftigkeit „ wie man 
eicht einſehen wird, ſondern das Beduͤrf⸗ 
is war die Urſache davon. Sie hülleren 
ch in die Haͤute wilder Thiere, oder auch 
i gewiſſe Decken, welche fie ſich von wil— 
en Hanfe machten. Dieſes war eine Art 
on breiken Binſen „ welche weich und wohl: 
echend waren und auf den Wieſen in groſſer 
Nenge wuchſen. Sie bedienten ſich auch 
nderer ähnlicher Dinge zu ihrer Bekleidung. 
inige trugen bunte Mäntel, die auf eine 
ltſame Art gewebt waren. Sie machten ſie 
wohnlich von Wolle, oder auch von wilden 
janfe, welchen fie Chahuar nennten. Um 
n Hals herum waren fie zugebunden, und 
n den Leib mit einem Gürtel beveſtiget. 


o kleideten ſich dieſe Voͤlker, ehe noch die 


nkas ihnen eine beſſere Lebensart lehreten. 
B 3 Dieſes 
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mal daran gab zu erkennen, daß ſie noch 
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Dieſes konnten die Spanier noch ſattſam 
in den Ländern wahrnehmen, welche ſich die⸗ 
ſe wohlthaͤtigen Geſezgeber noch nicht unter⸗ 
wuͤrfig gemacht hatten. Ja was noch mehr 
iſt; einige Voͤlker waren ſo wild, daß ſie 
ſogar nach ihrer Beſiegung von den Spa⸗ 
niern nicht haben können bewogen werden, 
ſich, gleich den andern Voͤlkern, ordentlich 
zu kleiden. 

Was ihre Heyrathen betrifft; ſo wird es 
nicht ſchwer ſeyn, ſich die Beſchaffenheit der⸗ 
ſelben, bey ſolchen wilden Voͤlkern, vorzu⸗ 
ſtellen. In einigen Gegenden glichen die 
Menſchen in dieſem Stuͤcke den wilden 
Thieren: der Zufall brachte die Perſonen 
von beyderley Geſchlechtern zuſammen, ohne 
daß ein Mann eine gewiſſe und beſtaͤndige 
Frau; oder ein Weib einen gewiſſen Mann 
hatte. An andern Orten verheyratheten fit 
ſich zwar auf Lebenszeit, aber ohne einigen 
Unterſchied zwiſchen Verwandten und Frem⸗ 
den zu machen. Ein Mann konnte ſeine 
Muhme, feine Schweſter; ja ſogar feine 
Tochter oder feine Mutter heyrathen. Doch 
wat 
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war an einigen Orten dieſer lezte Grad der 
Blutsfreundſchaft ausgenommen. Wieder: 
um hielt man es in einigen Laͤndern fuͤr lo⸗ 
benswürdig, wenn die unverheyratheten Mid: 
chen ein zuͤgelloſes Leben führten. Die Lie 
derlichſten bekamen am Erſten Männer. 
Man gab denen, die den wolluͤſtigen Trie⸗ 
ben folgten, den Namen, Herzhafte; die 
Eingezogenen aber nennte man, Feige, und 
warf ihnen vor, daß niemand ihre Gunft 
bezeugungen begehrt habe. Die Sitte an⸗ 
derer Laͤnder war dieſer gerade entgegen; 
wo die Muͤtter ihre Toͤchter mit der gen 
Sorgfalt huͤteten. | 

Auſerdem, was ich hier erzählt habe, 
buͤrdet man dieſen alten Einwohnern des 
Landes, welches izt Peru genennet wird, 
noch viele ungeheuere und widernaluͤrliche 
Laſter auf; man giebt ihnen ſogar Schuld, 
daß ſie mit dem Feinde des menſchlichen 
Geſchlechts umgang gehabt haben, und daß 
nicht wenig Zauberer und noch mehr Hexen 
unter ihnen geweſen ſind. Da aber die 
Nachrichten aus einem ſo grauen Alterthu⸗ 
8 B 4 me 
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me fehr ungewiß ſeyn muͤſſen, und da die 
Geſchichtſchreiber, aus welchen man ſie 
ſchoͤpfet, Mönche find, welche, durch die 
aller abſcheulichſte Schilderung der Sitten 
vor Einfuͤhrung des katholiſchen Glaubens, 
die Wohlthat und Vortrefflichkeit des Evan⸗ 
gelii erſt recht zu erheben glauben; fo iſt 
es wohl am beſten, dieſe haͤßlichen Bilder 
nicht zu kopieren. Es mag alſo dieſes, was 
ich von der Lebensart der alten Heyden ger 
ſagt habe, gnug ſeyn. Wir wollen nunmehr 
ſehen, was für eine Geſtalt dieſes Land un 
ter der Regierung der Ynkas annimmt. 


Siebendes Kapitel. 

Nachricht von den Quellen, aus welchen 

dieſe Geſchichte geſchoͤpft iſt; oder 
zwote Vorrede. | 
Da ich eine Geſchichte ſchreibe, in welcher 
'ich oft von andern Schriftſtellern abge—⸗ 
hen werde; fo ſehe ich mich genoͤthiget vor- 
her von den Quellen etwas zu ſagen, aus 
welchen ich ſie geſchoͤpfet habe. Meine Ge⸗ 
burt faͤllt in das achte Jahr nach der Er⸗ 
oberung 
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seberung der Stadt Cusko durch die Spa 
nier. Dieſes war der Ort, wo ich das 
Licht der Welt erblickte; meine Mutter war 
die Tochter eines Dnfa, und mein Vater 
ein ſpaniſcher Hauptmann. Ich ward zu 
Cusko unter der Aufſicht meiner Mutter 
bis in das zwanzigſte Jahr erzogen. Ihr 
Hauß war oft der Sammelplaz aller der 
wenigen Anverwandten, welche uns die 
Grauſamkeit des Atahualpa, und der Krieg 
mit den Spaniern übrig gelaffen hatte. Ihr 
größtes Vergnügen war, ſich von dem Ur⸗ 
ſprunge ihrer Könige, von ihrer Majeftät, 
der Gröſſe ihres Reichs, ihren Eroberun⸗ 
gen, ihren groſſen Thaten und ſchöͤnen Hand⸗ 
lungen, ihrer Regierungsart zur Kriegs⸗ und 
Friedenszeit und von ihren Geſezzen, die ſie 
zum beſten ihrer Unterthanen gegeben hat- 
ten, zu unterhalten. Kurz, es hatte ſich 
nichts, fuͤr ihr Land, Vortheilhaftes zuge⸗ 
tragen, welches ſie nicht, in meiner Gegen⸗ 
wart, mehr als einmal zum angenehmen 
Gegenſtande ihrer Geſpraͤche machten. Oft 
gingen fie auch von dieſen glücklichen Zei⸗ 
e KR B 5 a ten 
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ten zu dem traurigen gegenwaͤrtigen Zuſtan⸗ 
de uͤber und ſprachen, mit Thraͤnenvollen 
Augen von dem Tode ihrer guten Koͤnige, 
von dem Untergange ihres Reichs, und von 
der Verwuͤſtung ihres Landes. 

In meinen erſten Jahren hörte ich ib 
ren Geſpraͤchen oft, blos weil mir ihre Erz 
zahlungen Vergnuͤgen machten, zu; nach⸗ 
dem ich aber zu mehrerm Verſtande gekom⸗ 
men war, miſchte ich mich ſelbſt in ihre 
Unterredungen, erkundigte mich angelegent⸗ 
lich nach allen Umſtaͤnden und erlangte nach 
und nach eine ſehr genaue Wiſſenſchaft, von 
der Geſchichte und dem Betragen ihrer Koͤ⸗ 
nige gegen ihre Unterthanen und gegen ih— 
re Feinde: von den Geſezzen, der Poli⸗ 
zey, den Gewohnheiten, Gebraͤuchen, Opfern, 
Feſten, Mißbraͤuchen, Wahrſagern, und 
Zeichendeutern dieſes Landes. Mit einem 
Worte; es war nichts Merkwuͤrdiges in dem, 
den Ynkas unterworfen geweſenen, Staate, 
wovon ſie mich nicht unterhalten haͤtten. In 
den zwanzig Jahren, welche ich in Cusko 
verlebte, habe ich auch manches von den 
Gebraͤu⸗ 
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Gebraͤuchen und Handlungsarten der Einge⸗ 
bohrnen ſelbſt bemerkt, und bin auch bey 
vielen Feſten und aberglaͤubiſchen Ceremonien, 
welche fie noch von ihrem ehemaligen Got⸗ 
tesdienſte beybehielten, ſelbſt gegenwaͤrtig ges 
weſen. Endlich habe ich auch Mittel ge⸗ 
funden, eine Menge anderer Berichte von 
den Eroberungen und merkwuͤrdigen Thaten 
ihrer Koͤnige zu erhalten. Denn ſobald ich 
dieſe Geſchichte zu verfertigen unternahm; 13 
ſchrieb ich an die Geſellſchafter meiner erſten 
Jahre, und bat fie, daß mir ein Jeder für 
ſich, alle Nachrichten, welche er von den 
Thaten der Ynkas bekommen konnte, ſchi⸗ 
cken moͤchte. Sie waren aus verſchiedenen 
Provinzen gebuͤrtig, wo fie noch Anverwand⸗ 5 
ten hatten. Eine jede Provinz aber beſaß da⸗ 
mals noch ihre Archive, oder Quippos, 
wovon ich im folgenden ausfuͤhrlich reden 10090 
werde, welche zur Unterſtuͤzzung des Ge⸗ f 5 | 
daͤchtniſſes und zur Erhaltung der muͤndli⸗ 0 
chen Ueberlieferungen dienten. Die Gefaͤhr⸗ 
den meiner Jugend hatten meine Abſicht 
kaum erfahren, als fie, über mein Vorha⸗ 
| ben 
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ben erfreut, daſſelbe ihren Anverwandten er⸗ 
öffneten. So bald diefe vernahmen, daß ein 
eingebohrner Peruaner, von dem Geſchlechte 
der Pnkas, den Vorſaz gefaßt habe, die Ge 
ſchichte dieſes Landes zu ſchreiben; fo bemuͤ⸗ 
heten ſie ſich um die Wette, Nachrichten aus 
ihren Archiven zu verfertigen, und ſie mir 
zuzuſchicken. 

Da ich alſo von meiner Kindheit an die 
Erzählungen der vornehmſten Perſonen der 
Hauptſtadt von dem alten Reiche der Ynkas 
angehört und ihren Unterricht genoſſen ha⸗ 
be; da ich von vielem, welches ich beſchrei— 
ben werde, Augenzeuge geweſen bin; und da 
ich die Berichte meiner Freunde aus verſchie⸗ 
denen Provinzen vor mir habe, und ſie mit 
einander vergleichen kann; da ich endlich von 
meiner Geburt an in der Sprache der Yn— 
kas und auch in der Sprache des Volkes in 
ihrem Reiche bin erzogen worden; ſo denke 
ich, man wird mir zugeſtehen, daß ich mit 
mehrerer Gewißheit, als irgend ein anderer 
Schriftſteller, von dieſem Lande und ſeiner 
Geſchichte ſchreiben koͤnne. 


71 


Indem 
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Indem ich dieſes verſpreche, mache ich 
mich zugleich hier verbindlich, es mit der 
größten Genauigkeit zu thun, die mir nur 
moͤglich iſt. So ſehr ich mein Vaterland, 
meine Landesleute und meiner Vorfahren 
Ruhm liebe; ſo ſoll mich doch dieſes gar 
nicht hindern, eine jede ihrer Handlungen 
nach der Wahrheit zu beſchreiben, ohne Et⸗ 
was daran zu verſchoͤnern, oder zu verſchwei⸗ 
en Wh un d 
Da ich zugleich die Abſicht habe, dem 
Leſer eine genaue Vorſtellung von dieſem 
groſſen Reiche zu machen, welches man 
eher zerſtoͤrt, als gekannt hat; fo werde ich 
ohne Bemaͤntelung, alles, was die Abgötte⸗ 
rey, den Aberglauben, die Gewohnheiten, 
die Opfer und die Gebraͤuche der alten Ein⸗ 
wohner deſſelben betrifft, beſchreiben: Ich 
werde auch ausfuͤhrlich von ihrer Regierungs⸗ 
art, ihren Geſezzen und ihrem Betragen, 
im Kriege und im Frieden, handeln. Ich 
bin verſichert, man wird in dieſer Geſchichte 
verſchiedene Begebenheiten finden, welche mit 
ien Stuͤcken, ſowohl der heiligen Ge⸗ 
ſchichte, 
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ſchichte, als auch der heydniſchen Goͤtterfabeln 
einige Aehnlichkeit zu haben ſcheinet: Man 
wird eine Menge Geſezze und Gebraͤuche darin⸗ 
ne wahrnehmen, deren Einige den europaͤiſchen 
ahnlich „ Andere ihnen ganz entgegen find; 
allein ich enthalte mich mit Fleiß aller Ver⸗ 
gleichungen. Der Leſer, welcher ſie liebt, 
wird fie mit gröfferm Vergnügen ſelbſt ma: 
chen, als fie hier leſen; und für die Andern 
ſind ſie uͤberfluͤßig. | 

Ein jedes Volk, ſagt ein vortrefflicher la— 
teiniſcher Geſchichtſchreiber, deſſen Entſtehung 
im grauen Alterthume zu ſuchen iſt, hat es ſich 
angelegen ſeyn laſſen, feinen Urſprung fo ehr 
wuͤrdig zu machen, als es gekonnt, und wenn 
es ihm moͤglich geweſen iſt, hat es ihn gar von 
den Goͤttern hergeleitet. Man hat Ehrfurcht 


vor dieſen heiligen, mit Erdichtungen erhoͤheten, 


Geſchichten und verzeihet ſie dieſen alten Voͤl⸗ 
kern gern; weil man dafür durch die Einfalt 
und Liebenswuͤrdigkeit ihrer Sitten ſchadlos 
gehalten wird. Dieſe Bemerkung iſt unge | 
mein richtig; man wird ſich daher nicht wun⸗ 
dern, daß fie auch bey den Pnkas eintrifft. 
Ich 
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Ich will die Beſcheidenheit jenes erſt geruhm⸗ 
ten alten Schriftſtellers nachahmen: Ich will 
das, was die Ynkas von ihrem erſten An⸗ 
herrn erzählen, nicht verſchweigen; ob mich 
gleich ein beſſerer Unterricht „ izt anders den⸗ 
ken lehrt; ich will es vielmehr mit den 


Worten eines Ynka, meines alten Vetters, 


erzaͤhlen, welchen ich, in meinem ſi iebenzehn⸗ 
ten Jahre, um eine genauere Nachricht von 
der Entſtehung des Reiches der Pnkas bat. 
Der Leſer kann nicht mißvergnuͤgt ſeyn, wenn 
ich ihm den Glauben des aufgeklaͤrteren 
Theils dieſes Volkes, von dem Urſprunge 
ſeiner Koͤnige, vor Augen lege. | 
Es ift alſo mein alter Vetter, welcher 
in den folgenden drey Kapiteln ſpricht. Man 


wird ihn daher oft die Worte: „die Sonne 


unſer Vater, im Munde führen hören. Er 
that dieſes deſto gefliſſentlicher, weil es 
ein Vorrecht ſeines Stammes, nemlich des 
Geſchlechts der Ynkas war, ſich ihrer ger 
brauchen zu duͤrfen; dahingegen ein Jeder, 
der kein PYnka wie; und ſich dieſer Redens 


at | 
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art bediente, als ein Gotteslaͤſterer geſtei⸗ 
nigt wurde. N | 


a Achtes Kapitel. 
Von dem Urſprunge der Vnkas, 
Koͤnige von Peru. | 
Gen den aͤlteſten Zeiten ſahe man in Dies 
* ſem Lande nichts, als Gebuͤrge, ſteile 
Felſen und tiefe Thaͤler, welche mit Geſtraͤu⸗ 
chen und Dornenbuͤſchen bedeckt waren. Die 
Menſchen, welche in dieſen Einoden lebten, 
waren, gleich den Thieren, ohne Religion 
und ohne Polizey. Sie wußten nichts von 
Haͤuſern und von Staͤdten; ſie verſtunden 
weder das Land zu bauen, noch Wolle oder 


Baumwolle zu ſpinnen, um ſich Kleider zu 


machen, womit fie ihre Bloͤße haͤtten be 
decken köͤnnen. Sie fuͤhrten ein ganz wildes 
Leben; zween oder drey Perſonen, wie es 
ſich eben traf, wohnten bey einander, und 
blieben die Nacht über in Höhlen und Kluͤf— 
ten. Sie naͤhrten ſich von den Kraͤutern 
auf dem Felde, von Wurzeln, von wildwach⸗ 
ſenden Baumfruͤchten und zuweilen ſogar 
TE von 
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von Menſchenfleiſch, wie die wilden Thiere. 
Einige bedienten ſich zu ihrer Bedeckung der 


Thierhaͤute, oder auch der Rinde oder der 
Blaͤtter von den Baͤumen; Andere gingen 
gar nackend. Mit einem Worte, ſie fuͤhr⸗ 
ten ein ganz thieriſches Leben, fo daß auch 


nicht einmal ein Jeder feine eigene Frau 


hatte. 

Als die Sonne, anf Water dieſes 
elende Leben der Menſchen fabe, hatte er 
Mitleiden mit ihnen und ſendete zwey feiner, 
Kinder, einen Sohn und eine Tochter vom 
Himmel herab, um ſie zu unterrichten und 
ie zu lehren, unſern Vater, die Sonne für 
hren Gott zu erkennen, und anzubeten. Die⸗ 
e beyden Kinder der Gottheit waren alſo 
jeſandt, den Menſchen Geſezze vorzuſchrei⸗ 
en und Lehren zu geben, durch welche fie 
ernünftig und geſittet werden; in Haͤuſern 
bohnen, Städte bevölkern, den Acker bau⸗ 
n, Viehzucht treiben, die daraus erwach⸗ 
enden Vortheile genieſſen, mit einem Worte, 


ls wahre Menſchen, und nicht wie Thiere, 


olten leben lernen. en Vater, ſezte ſei⸗ 
J. Theil. ne 
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ne beyden Kin der bey dem See Titikaka, 
welcher etliche hundert Meilen von hier iſt, 
auf die Erde und ſagte zu ihnen; Sie moͤch⸗ 
ten von hier einen Weg nehmen, welchen 
ſie wolten. Zugleich gab er ihnen einen klei⸗ 
nen goldenen Stab, welcher zween Zoll dicke 
und eine halbe Elle lang war, als das ſicher⸗ 
ſte Zeichen ſeines Willens. Dieſen Stab 
ſolten ſie, wenn ſie an einem Orte ausruhen 
wolten, in die Erde zu ſtoſſen verſuchen. 
An dem Orte nun, wo dieſer Stab, durch 
einen einzigen Stoß in die Erde hinein fahr 
ren wuͤrde; da ſolten fie bleiben, ſich anbau⸗ 
en und ihre Hofſtadt anlegen. Hierauf ſagte 
die Gottheit ihnen in folgenden Worten, 
was ihre Pflicht ſey: ? 

«Meine Kinder, wenn Ihr dieſe Voͤlker 
«zum Gehorſam gegen uns werdet gebracht 
haben; fo traget Sorge, ſie durch die Ge⸗ 
cſezze der Vernunft, der Froͤmmigkeit, der 
«Güte und der Billigkeit gluͤcklich zu ma⸗ 
chen. Thut für fie alles, was ein guter 
Vater fire feine Kinder, die er gezeugt hat 
und die er liebt, zu thun pflegt: Ihr wer⸗ 

det 
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“der hierinne meinem Beyſpiele folgen: denn 
„Ihr wiſſet, daß ich nie aufböre, allen 
„Sterblichen Gutes zu thun. Ich erleuchte 
“fie mit meinem Lichte, ich erwaͤrme fie durch 
“meine Strahlen; ich mache ihre Felder 
“und Wende fruchtbar; ich bringe die Fruͤch⸗ 
cte auf ihren Baͤumen zur Reife und ver⸗ 
mehre ihre Heerden; ich gebe i ihnen Regen 
“und heiteres Wetter, wenn es nörhig iſt; 
ich beleuchte ihre Erde rund um ber alle 
“Tage, um zu ſehen, was fie noͤthig hat 
“und es ihr, zum Beſten derer, die ſie be⸗ 
wohnen „ zu verſchaffen. Ich will alſo, daß 
Ihr, als meine geliebten Kinder , die ich 
zum Beſten und zum Unterricht dieſer ar⸗ 
men Menſchen, die wie Thiere leben abſen⸗ 
de, mein Beyſpiel nachahmet. Um deßwil⸗ 
len ernenne ich Euch, von nun an, zu 
Koͤnigen und will daß ſich euer Reich über 
alle Voͤlker, die Ihr durch ſtarke Der 
wegungsgruͤnde, durch gute Handlungen 
und vornemlich durch euer Beyſpiel und 
euer gutes Regiment 8 werdet, 
erſneck. 3 | 

C 2 0 Nach- 
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„Nachdem die Sonne, unſer Vater ſei⸗ 
nen beyden Kindern auf dieſe Art ſeinen 
Willen zu erkennen gegeben hatte, beurlau⸗ 
bete er ſie. Sie verlieſſen alsbald die Ufer 
des Sees Titikaka und wendeten ſich gegen 
Mitternacht. Sie vergaſſen nicht, aller Dr» 
ten, wo ſie auf ihrem Wege Halte mach⸗ 
ten, nach dem Befehle, den ſie empfangen 
hatten, Verſuche mit ihrem goldenen Stabe zu 
machen; ſie fanden aber allezeit, daß er nicht 
in die Erde hinein drang. Endlich, nachdem 
ſie einen weiten Weg zuruͤckgelegt, kamen 
fie an eine kleine Ruheſtaͤtte, welche acht 
Meilen von dieſer Stadt, gegen Mittag 
iſt. Man nennet dieſen Ort gemeiniglich 
Pakarek⸗Tempu, das heißt; Ruheſtatt 
des anbrechenden Tages; ein Name wel⸗ 
cher ihm vom Pnka beygelegt wurde, weil 
er bey anbrechendem Tage dieſe Ruheſtaͤtte 
verließ. Hier ſiehet man noch heutiges Tas 
ges die Stadt, welche dieſer Fürſt hernach 
erbauen ließ, deren Einwohner ſich dieſen 
Namen zur größten Ehre rechnen. Als un⸗ 
fer Ynka mit der Königin, feiner Gemalin, 
dieſen 
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dieſen Ort verlaſſen hatte, kam er in dieſes 
Thal Cusko, wo man zu ſelbiger Zeit, wie 
ich ſchon geſagt habe, nichts als Berge und 
Abgründe ſahe. 

er 


Neuntes Kapitel. 
Von der Anlegung der koͤniglichen Stadt 
Cusko. 
Der erſte Ort, wo fie in dieſem Thale 
ſtehen blieben, war die Stelle, welche 
man Huanakauti nennet, auf der mittaͤgli⸗ 
chen Seite dieſer Stadt. Hier machten ſie 
eben den Verſuch mit ihrem goldenen Sta⸗ 
be welchen ſie ſchon ſo oft gemacht hatten. 
Auf den erſten Stoß, welchen ſie damit auf 
den Boden thaten, fuhr er ſo tief in die 
Erde, daß ſie ihn nie wieder zu ſehen be⸗ 
amen. Hierauf redete unſer gute Ynka die 
Königin, welche feine Schweſter und Ge 
malin war, alſo an: “Diefes Thal iſt es 
<alfo, in welchem unſer Vater will, daß 
wir uns anbauen und wohnen ſollen. Wir 
muͤſſen uns nun bemühen, meine Schwe⸗ 
ter und Königin, daß wir Menſchen hierher 
u eg “führen 


die Prinzeßin gegen Mittag. Nachdem ſie 
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“führen und zuſammen bringen, um, fie zu | 


«unterrichten und ihnen Gutes zu thun, wie 
uns unſer Vater, die Sonne, befohlen 
„hat. Nach dieſen Worten verlieſſen ſie 
Beyde Huanakauti, der Eine wendete ſich 
nach dieſer Seite, die Andere nach jener, 
um die Menſchen zu verſammeln. Weil die⸗ 
ſes der erſte Ort iſt, den wir kennen, von 
welchem wir wiſſen, daß ſie ihre Fuͤſſe dar⸗ 
auf geſezt, und von da ausgegangen ſind, 
um dem menſchlichen Geſchlechte Gutes zu 
thun; ſo haben wir daſelbſt einen Tempel ge⸗ 
baut, um darinne unſern Vater, die Som 
ne, anzubeten; zum Andenken der groſſen 
Gunſt und vielen Gnadenbezeigungen, wel⸗ 
che er der Welt erwieſen hat. Der Prinz 
nahm ſeinen Weg gegen Mitternacht und 


ſich auf dieſe Art getrennt hatten, durchwan⸗ 
derten fie dieſe Wuͤſteneyen, welche die Ge 
ſtraͤuche und abſchüßigen Felſen, womit ſie 
angefüllt waren, noch erſchrecklicher machten, 
und hielten alle Menſchen, die ſie antrafen, 
Maͤnner und Weiber, an. Sie ſagten zu ih⸗ 
nen; 


ö 
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nen; die Sonne, ihr Vater habe fie vom 
Himmel geſandt, um die Beherrſcher und 
Wohlthaͤter aller Menſchen dieſes Landes zu 


werden; denn fie ſolten fie von dieſer wilden Le⸗ 


bensart abziehen, und fie lehren, ſich als wah⸗ 
re Menſchen zu betragen. Dieſe und aͤhnli— 
che Vorſtellungen thaten unſere Koͤnige den 
erſten Wilden, welchen ſie in dieſen Gebuͤrgen 
begegneten. Die Wilden waren ſehr erſtaunt, 
dieſe beyden Perſonen, angethan mit dem 
Schmucke, welchen ihnen die Sonne, unſer 
Vater, gegeben hatte, zu ſehen. Ihre Klei⸗ 


der waren ganz anders, als die Kleider die⸗ 


ſer Unwiſſenden: und in ihren Ohren trugen 
ſie Zierrathen, wie wir, ihre Nachkommen, 
ſie tragen. Ueberdieſes zeigte die Majeſtaͤt 
ihres Anſehens und ihre nachdruͤcklichen Re⸗ 


den gnugſam, daß ſie Kinder der Sonne 


und ausdrücklich um deßwillen auf die Erde 


gekommen waren, um die Menſchen mit 


menſchlichern, und lieblichern Speiſen zu ver: 

ſehen, und ihnen Städte zu geben, worin⸗ 

ne fie in bürgerlicher Eintracht mit einander 

wohnen koͤnnten. Dieſe wilden Menſchen, 
8 C 4 welche 
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welche ſowohl uͤber das, was ſie ſahen er⸗ 
ſtaunt, als auch durch die Verſprechen, an 
denen ſie nicht zweifelten, geruͤhrt waren, 
beteten ſie an, als Kinder der Sonne, und 
gehorchten ihnen, als ihren Koͤnigen. Hier- 
auf verſammelten ſie ſich an allen Orten und 
erzählten einander die groſſen Wunder, bie 
fie geſehen und gehört hatten: und nun ka⸗ 
men Maͤnnet und Weiber in groſſer Anzahl 
zuſammen und folgten unſern Koͤnigen, in 
der Abſicht, ſie, wohin ſie ſi ie auch führen 
wuͤrden, zu begleiten.” 

„Da unſere Koͤnige indeſſen ſahen „daß 
ihnen ſo viele Menſchen nachfolgten, trugen 
fie Einigen auf, Lebensmittel für alle herben 
zu ſchaffen, damit ſie keinen Mangel litten 
und in dieſen Gebuͤrgen nicht vom Hunger 
genoͤthiget wuͤrden, ſich zu trennen. Andern 
befahlen ſie, nach dem Entwurfe, welchen 
ihnen der Ynka ſelbſt machte, Wohnungen 
und Haͤuſer zu bauen. Auf dieſe Art fing 
ſich die Bevoͤlkerung unſerer koͤniglichen 
Hauptſtadt an. Sie ward alsbald in zween 
Theile getheilt; der Eine wurde Hanan⸗ 
Cus⸗ 
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Cusko (Ober⸗Cusko „ und der Andere Hu⸗ 
rin⸗Cusko, (Unter⸗Cusko „) genennt. Der 


Koͤnig fand fuͤr gut, daß die, welche er zu⸗ 


ſammengebracht in der Oberſtadt; und die, 
welche mit der Königin gekommen waren, in 
der Unterſtadt, wohnen ſolten. Uebrigens 
ward die Stadt nicht um deßwillen alſo ein⸗ 
getheilt „ um dem Einen Theile vor dem An⸗ 
dern Vorzuͤge der Hoheit oder Freyheit zu 
geben; alle Einwohner waren vielmehr einan⸗ 
der, als gute Bruͤder, die nur Einen Bar 
ter und Eine Mutter haben, vollkommen 
gleich. Der Ynka machte dieſe Anordnung 
nur, zum beſtaͤndigen Andenken, daß er den 
einen Theil der Einwohner und die Koͤnigin 


den Andern derſelben zuſammengebracht ha- 


be; die von Ober⸗Cusko ſolten gleichſam 
als die aͤltern Bruͤder und die von Unter⸗ 
Cusko als die Juͤngern angeſehen werden. 
Jenen Theil der Stadt ſolte man als den 
rechten Arm der koͤniglichen Macht betrach⸗ 


ten, weil ſeine Einwohner von einem Man⸗ 


ne waren zuſammengebracht worden; dieſen 
er aber, als den linken Arm, weil ſie 
i es unter 


abgetheilt, fie mochten klein, oder groß feyn. 


Viertel, oder Familien, und man bediente 


ſaͤen, und kurz das Feld zu bauen: Er zeig⸗ 
te ihnen die nuͤzlichſten, angenehmſten und 


42 Etrſtes Buch. 


unter der Anfuͤhrung einer Frau zuſammen 
gekommen waren. Auf dieſe Art wurden 
hernach alle Staͤdte in unſerm ganzen Reich 


Denn die Eintheilung geſchahe allezeit in 


ſich dabey gewohnlich der Wörter: Hanan⸗ 
Suyu und Hurin-Suyu, (das Ober-Vier⸗ 
tel und das Unter⸗Viertel;) oder Hanan⸗ 
Ayllu, und Hurin-Ayllu, (die e ee 
und die Untere: Linie.) 

„Zu eben der Zeit, da unſer Pnka ſich 
mit der Bevoͤlkerung der Stadt beſchaͤftigte, 
lehrete er ſeinen neuen Unterthanen auch 
verſchiedene Dinge. Zum Beyſpiel; den Acker 
zu pflügen, Getraide und Huͤlſenfruͤchte zu 


geſundeſten unter dieſen Gewaͤchſen und wie 
ſie ſich dieſelben zur Speiſe zubereiten ſolten: 
Er lehrte fie auch verſchiedene zum Acker— 
bau dienliche Werkzeuge zu machen, und 
ſich ihrer zu bedienen: Er wieß ihnen, wie 
ſie ſich die Baͤche, welche durch das %al 
cus 
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Cusko laufen, zu ihrem Vortheile gebrau— 
chen koͤnnten: Er lehrte ſie ſogar, ſich dieſe 
Art von Kleidern und Schuhen, wie wir 
noch izt tragen, zu verfertigen. Die Koͤni⸗ 
gin blieb ihrer Seits auch nicht muͤßig: Sie 
machte die Weiber in allen Arten von weib⸗ 
licher Arbeit geſchickt; zum Beyſpiele, Wol⸗ 


le, und Baumwolle zu ſpinnen und zu we⸗ 


ben; Kleider aus dem Gewebten fuͤr ſich, 
ihre Maͤnner und Kinder zu machen und die 
Speiſen, waͤhrend der Mann ſeine Arbeit 
auswaͤrts verrichtete, zu Hauſe zu bereiten. 
Kurz unſere Koͤnige lehrten ihren erſten Un⸗ 
terthanen alles, was ihnen das Leben leicht 
und eee Wc konnte. 


g Zehntes Kapitel. 
roberungen des erſten Ynka, Manko⸗ 
Capak. 


Des erſten Unterthanen des Ynka 2 

hen daß ſie ganz andere Menſchen ge⸗ 
worden, als ſie vorher waren und erkann⸗ 
ten die Wohlthaten die ſie von ihm empfan⸗ 
gen hatten. Sie waren daruͤber ſo vergnuͤgt 
und 
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und zufrieden, daß ſie allenthalben in dieſen 


Wuͤſteneyen herum gingen, um zu ſehen, ob 
ſie nicht Einige von ihren wilden Landesleuten 
finden konnten; und ſobald fie Einen antra⸗ 


fen, ſo erzählten fie ihm mit groſſen Freu⸗ 


den von den Kindern der Sonne, und ſag⸗ 
ten, daß ſie in ihr Land gekommen waͤren, 
um der ganzen Welt Gutes zu thun. Sie 
beſchrieben ihm die groſſen Verbindlichkeiten, 
welche ſie ihnen fuͤr die Wohlthaten haͤtten, 
die ſie taͤglich von ihnen genoͤſſen; und zum 
Zeichen der Wahrheit wieſen ſie auf die neue 
Art von Kleidung die ſie izt truͤgen: zugleich 
beruften ſie ſich darauf, daß ſie nicht mehr 
zerſtreut und einzeln in Hoͤhlen und wilden 
Einoͤden, ſondern vereinigt in Haͤuſern und 
Staͤdten lebten. Dieſe Reden ſezten anfangs 
die Andern Wilden in Verwunderung; ber 
nach aber fanden ſie Eingang bey ihnen und 


ſie kamen in Menge herbey, um die wunder— 


baren Dinge, welche man ihnen von un— 


ſern erſten Eltern, unſern Koͤnigen und 


Herren erzaͤhlte, zu ſehen. Nunmehr, da 
ihre eigenen Augen ſie von dem, was ſie 
gehoͤrt 
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gehort hatten, überzeugten; ergaben fie ſich 
ihrem Dienſte gaͤnzlich und leiſteten ihnen 
einen vollkommenen Gehorſam. Dieſe Wun⸗ 
der wurden auf allen Seiten ſo bekannt, 
daß ſich in wenig Jahren eine groſſe Men⸗ 
ge Volks bey dem Ynka verſammelte und 
ihn in den Stand ſezte, ein anſehnliches 
Heer in das Feld zu ſtellen, und diejenigen 
mit Gewalt zu zwingen, welche ſich durch 
vernünftige Vorſtellungen nicht zum Gehor⸗ 
ſam und einer menſchlichen Lebensart bere⸗ 
den lieſſen. In dieſer Abſicht lehrte er die 


Seinigen auch Bogen, Pfeile, Spieſſe, 
Keulen und andere Waffen, deren wir uns 


noch izt bedienen, verfertigen und gebrau⸗ 
chen. | 

Auf dieſe Art unterwarf der Ynka, 
gegen den Aufgang der Sonne, ſeiner Herr⸗ 
ſchaft alles Land, bis an den Fluß Paukar⸗ 
tampu; gegen Niedergang eroberte er acht 
Meilen, bis an den groſſen Strom Apuri⸗ 
mak; und gegen Mittag breitete er ſeine 
Herrſchaft neun Meilen weit, bis nach 
Quequiſana, aus. In dieſer Strecke Lan⸗ 


des 
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des legte er mehr als hundert Flecken an, 
unter welchen die größten aus hundert Haͤu⸗ 
ſern, andere aber aus weniger Wohnun⸗ 
gen beſtunden; nachdem es die Gelegen— 
heit des Ortes erlaubte. So war der Ur— 
ſprung eines fo groſſen, mächtigen und bes 
ruͤhmten Reichs; dieſes waren die erſten Yn⸗ 
kas und Koͤnige, von welchen das ganze 
Geſchlecht der Ynkas, welches ſo zahlreich 
geweſen iſt, abſtammt. Der Name dieſes 
erſten Ynfa war, Manko Capak, und der 
Name der Königin, Coya Mama Oello 
Huako: Sie waren Bruder und Schwefter, 
Kinder der Sonne und des Mondes; ihre 
Ankunft in dieſem Lande ſezzet man, nach 
einer muthmaslichen Rechnung in das vier⸗ 
hunderte Jahr vor dem Einfalle der Spani⸗ 
er in dieſes Reich. 


Eilftes Kapitel. 
Volkserzaͤhlungen von dem Urſprunge der 
| Pnkas. 
I 64 Nachdem ich das, was mir der Ynka, 
4 mein Oheim, der Bruder meiner Mut⸗ 
f ter, 
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ter, von der Ankunft des Geſchlechtes der 
Vnkas, in meiner Jugend entdeckte, erzaͤhlt 
habe; ſo wird es, zur Vergleichung, nicht 
unangenehm ſeyn, wenn man auch die Sage 


des Volks in den verſchiedenen Gegenden die⸗ 


ſes Reichs, von der Herkunft a alten 
Könige, hier antrifft. 


Der groͤßte Theil der Peruaner, nes 


lich die, welche die mittaͤgiche Gegend, die 
man Collaſuyu, und die, welche die abend⸗ 


laͤndiſche Gegend, die man Cuntiſuyu nen⸗ f 
net, bewohnen; haben folgende Erzaͤhlung 


davon: “ Nach der groffen Ueberſchwemmung 
(denn auch dieſe Voͤlker reden von einer 
Suͤndfluth; man kann aber nicht unterſchei⸗ 
den, ob ſie eine allgemeine, wie zur Zeit 


Noas, oder eine beſondere, meinen,) kam 


ein gewiſſer Mann in die Gegend von Tia⸗ 
huakanu, welches der Stadt Cusko ge⸗ 
gen Mittag liegt. Dieſer Mann war ſo 
mächtig, daß er die Welt in vier Theile theil— 
te und ſie vier andern Maͤnnern gab, wel⸗ 
chen er die Ehre anthat, daß er fie Könige 
nennte. Der Lee fuͤhrte den Namen 
MN: Manko 


1 
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Manko Capak, der Zweyte hieß Colla, der 
Dritte Tokay, und der Vierte Pinahua. Sie 
ſezzen hinzu, daß Manko Capak den noͤrd⸗ 
lichen, Colla den ſuͤdlichen, welcher noch von 
ihm den Namen führt, Tokay den öftliz 
chen und Pinahua den weſtlichen Theil be— 
kommen habe. Sie wollen auch behaupten, 
daß dieſe Theilung Gelegenheit zu der Ein⸗ 
theilung gegeben habe, welche die Ynkas her⸗ 
nach von ihrem Reiche, unter dem Namen, 
Tahuantinſuyu, gemacht haben. Manko 
Capak ſey hierauf nach Norden zugegangen 
und endlich im Thale Cusko angekommen, 
wo er dieſe Stadt erbaut und die benachtbar⸗ 
ten Voͤlker bezwungen und unterrichtet habe. 
Vom Manko Capak erzaͤhlen ſie hernach 
eben das, was ich ſchon angefuͤhrt habe, 
von den Nachkommen der andern drey Koͤ⸗ 
nige aber wiſſen ſie nichts zu ſagen. 

Die Peruaner, welche die Laͤnder be⸗ 
wohnen, die Cusko gegen Morgen und 
Mitternacht liegen erzaͤhlen die Herkunft 
der Ynkas auf eine, der vorigen ſehr 
aͤhnliche Art. Sie ſagen; am Anfange 
der 
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der Welt waͤren aus den Löchern oder Fen⸗ 
ſtern gewiſſer Felſen „nicht weit von der 
Stadt, an einem Orte, den man Paukar⸗ 
tampu nennet, vier Maͤnner und vier Wei⸗ 
ber, welche Bruͤder und Schweſtern waren, 
gekommen. Dieſer Fenſter, ſezzen ſie hinzu, 
find drey; aber dieſe Leute kamen alle aus 
dem Mittelſten. Um deßwillen wurde es 
auch das koͤnigliche Fenſter genennt und auf 
len Seiten mit groſſen goldenen Platten, 
n welche viel Edelgeſteine geſezt waren ‚be 
eckt. Die Fenſter zu beyden Seiten waren 
uch mit Golde belegt, aber man ſahe keine 
Edelgeſteine daran. Den Erſten von dieſen 
Brüdern nennen fie auch Manko Capak 
ind ſeine Frau Mama Oellio. Sie glauben, 
aß dieſer der Erbauer der Stadt Cusko 
eweſen ſey, welcher Name in der beſondern 
Sprache der Ynkas, Nabel, bedeutet; daß 
r ſich dieſe Völker unterworfen, und ſie 
zenſchlich und geſittet gemacht, und daß 
on ihm die Ynkas abſtammen. Sie nen⸗ 
en den zweeten Bruder Ayar Cachi, den 
ritten Ayar Vehu, und den vierdten 
I. Theil. D Ayar 
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Ayar Sauka. Die Bedeutung des Wor⸗ 
tes Ayar iſt nicht bekannt; Cachi bedeutet 
Salz; Vehu, Peruaniſchen Pfeffer und 
Sauka Ergözzen. Von dieſen drey Bruͤ⸗ 
dern und Schweſtern erzaͤhlen ſie tauſend 
ausſchweifende Dinge. Allein ſie wiſſen ih⸗ 
ren alten Erdichtungen, ſo gut als die eu⸗ 
ropaͤiſchen Dichter ihren Goͤtterfabeln, auch 
eine allegoriſche Bedeutung zu geben. Un⸗ 
ter dem Namen Cachi oder Salz ſagen ſie, 
ſind die guten Lebensregeln zu verſtehen, 
welche der erſte Inka vortrug: der Name 
ehu oder Pfeffer zeigt den Geſchmack an, 
welchen das Volk an dieſen Lehren fand 
und Sauka, oder Ergoͤzzen zielt auf die 
vollkommene Zufriedenheit, in welcher es ber 
der Befolgung dieſer Lehren hernach lebte 
Was fie aber einmürhig behaupten iſt dieſes 
daß Manko Capak ihr erſter Koͤnig gewe 
fen iſt, von welchen die Andern abſtammen 

Alle dieſe Fabeln, welche ich von de 
Vnkas erzählt habe, haben den andern Bl 
kern in Peru Anlaß gegeben, eine unzaͤhli 
che Menge aͤhnliche von dem Urſprunge ih 
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rer Stammeltern zu erdichten. Es iſt nicht 
leicht ein Peruaner, der nur einigen Ehr⸗ 
geiz beſizt, welcher nicht behaupten ſolte er 
ſey von dieſer, oder jener Sache, von die⸗ 
ſem oder jenem Thiere, wie es ihm eben ein⸗ 
fälle, entſprungen. Quellen, Fluͤſſe „Seen, 
Löwen, Tiger, Adler, Raubvögel, Cunture, 
Berge, Höhlen und Klippen muͤſſen ihnen 
ſtatt der Ahnen ſeyn; ſo wie es jedem ſein 
Ehrgeiz oder ſeine Eitelkeit eingiebt. 


S3wolftes Kapitel. 4 
Städte und Flecken, welche der erſte Yn ka 
. anlegte. 

30 komme wieder auf die Verrichtungen 
des Ynka Manko Capak zuruck. Nach⸗ 
em er die Stadt Cusko gebauet und fie in 
ie Obere⸗ und Untere⸗Stadt getheilt hatte; 
o legte er den Grund zu vielen Andern. 
Denn da er in der Gegend, welche dieſer 
Hauptſtadt gegen Morgen liegt „eine Mens 
e Leute an ſich gezogen hatte, fo legte er 
n dieſem Lande, welches ſich bis an den 
Fuß Paukartampu erſtrecket „zu beyden 
75 D 2 Sei⸗ 
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Seiten des koͤniglichen Weges Antiſuyu drey⸗ 
zehn ziemlich anſehnliche Derter an. Die 
Bewohner derſelben waren beynahe insge⸗ 
ſammt aus dem Volke, das den Namen 
Poque führet. Auf der Weſtſeite wurden 
in einer Strecke Landes von neun bis eilf 
Meilen dreyßig Flecken von ihm bevölkert. 
Ihre Einwohner waren von den drey Voͤl⸗ 
kern Maska, Chillqui, Papri. Gegen Nor⸗ 
den legte man den Grund zu zwanzig Fle⸗ 
cken, ſie wurden mit Leuten aus den Bol 
kern Maya, Canku, Chinchapukuyu und 
Nimaktampu beſezt. Dieſe Flecken liegen 
größtentheils in dem ſchoͤnen Thale Sakſa⸗ 


huana; der entfernteſte von dieſen Wohn 
plaͤzzen liegt ft fieben Meilen von Cusko; die 


Andern aber zu beyden Seiten des koͤnigli⸗ 
chen Weges Chinchaſuyu. Auf der Mittags- 
ſeite wurden acht und dreyßig bis vierzig 
ſolche kleine Städte erbaut. Achtzehn derfek 
ben wurden von dem Geſchlechte der Ayar— 
maka bevoͤlkert, die Uebrigen von den Ques⸗ 
pikancha, Muyna, Urkos, Quehuar, Hua⸗ 
ruk und Cauina. Sie lagen zu beyden 
Sei⸗ 
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Seiten des koͤniglichen Weges Collaſuyu. 
Die Caulna hatten den thoͤrichtn Glau- 
ben; ihre Stammeltern waͤren aus einem 
Moraſte hervor gekommen, „ in welchen die 
Seelen der Verſtorbenen wieder zurück keh⸗ 
reten und darinne blieben, bis ſie wieder 
von einem neugebohrnen Leibe Beſiz naͤh⸗ 
men. Sie hatten auch einen Goͤzzen von 
einer abſcheulichen Geſtalt, welchem ſie ganz 
unmenſchliche Opfer brachten. Manko Ca⸗ 
pak zerſtoͤrte den Goͤzzen, ſchaffte die Opfer 
ab und gebot ihnen, wie feine übrigen Uns 
terthanen, die Sonne anzubeten. 
Dieſer Staͤdte oder Flecken, wie man 

ſie nennen will, waren ohngefehr hundert 
an der Zahl. Anfangs hatte der groͤßte von 
dieſen Pflanzoͤrtern etwa hundert, der klein⸗ 
ſte aber fuͤnf und zwanzig bis dreyßig Woh⸗ 
nungen. Da ihnen aber vom Ynka Man⸗ 
ko Capak, als feinen erſten Unterthanen, 
die ſich ihm freywillig unterworfen hatten, 
viele Vorzüge ertheilt wurden; fo nahmen 
ſie in der Folge ſo zu, daß die größten bis 

„ D 3 8 bu 


54 Erſtes Buch). 


zu tauſend und die kleinſten bis zu vierhun⸗ 
dert Haͤuſern anwuchſen. | ? 


Dreyzehntes Kapitel. 
Unterricht, welchen der Ynka feinen 
5 Unterthanen giebt. 
Das Erſte, was der Ynka feinen, in 
ordentliche Wohnungen geſammelten 
Unterthanen, lehrte, war, wie ich ſchon ers 
waͤhnt habe, den Acker zu bauen und in ih⸗ 


ren Hutten oder Haͤuſern eine gewiſſe Art 


von Ordnung zu beobachten. Er zeigte ih⸗ 
nen die Verfertigung und den Gebrauch 
der, zu der Bequemlichkeit nothwendigſten 


Hausrathsſtücke und ſuchte ihnen überhaupt 


das Leben ſo ertraͤglich zu machen, als es 
möglich war. Alsdann unterrichtete er ſie 
in den vornehmſten Geſezzen, welche der 
Natur des Menſchen gemaͤß ſind und ihm 
alſo von der Vernunft vorgeſchrieben wor⸗ 
den. Er führte gute Sitten unter ihnen ein 
und brachte fie dahin, daß fie die Vorſchrif⸗ 
ten der Billigkeit und ſogar der Höflichkeit 
unter einander W Er ſtellte ihnen 

vor, 
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vor, daß ohne Einigkeit und Vertrauen kein 
zufriednes Leben moͤglich ſey; wolten ſie aber 
dieſe Vortheile genieſſen und alle Feindſchaft 
und Mißtrauen aus ihren Wohnplaͤzzen 
verbannen; ſo muͤßten ſie beſtaͤndig die Re⸗ 
gel beobachten: Ein Jeder muß Andern 
ſo begegnen, wie er wuͤnſcht, daß An⸗ 
dere ihm begegnen. Er fuͤhrte auch den 
Eheſtand unter ihnen ein und verordnete, 
daß ein Jeder nur Eine Frau haben und ſie 
ſich unter ſeinen Verwandtinnen ausſuchen 
ſolte; keiner aber durfte ſich, vor dem zwan⸗ 
zigſten Jahre verheyrathen. Um ſeinen Un⸗ 
terthanen einen Begrif von der Keuſchheit 
beyzubringen, gebot er ihnen, gegen die 
Frau eines Andern, oder eine Jungfer alle 
zeit eine beſondere Achtung zu bezeigen. 
Ueberdieſes ließ er alles Schafvieh, das auf 
dem Lande herum irrete, zuſammen bringen, 
und die Königin Mama Dello Huako unter⸗ 
richtete ſie, von der Wolle anſtaͤndige Kleider 
zu machen. Auch ſogar die Art von Schu⸗ 
hen, welche ſie noch heut zu Tage tragen, die 
man Uſuta nennet, lernten ſie von ihm ſich 
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zu verfertigen. Nach dieſem gab er einem 
jeden Volke, welches er ſich unterwarf, eis 
nen Curaka, das iſt, einen Statthalter, 
welcher fuͤr die, ſo ihm anvertrauet wurden, 
Sorge tragen mußte. Bey der Wahl die⸗ 
ſer Leute, war er allezeit darauf bedacht, daß 
ſie auf redliche Maͤnner ſiel, welche durch 
ihren Fleiß und gutes Beyſpiel, zu der Un⸗ 
terwerfung der wilden Einwohner des Landes 
das Meiſte beygetragen hatten. Dieſen Statt⸗ 
haltern empfahl er allezeit ſehr angelegentlich, 
die Voͤlker, uͤber welche er ſie ſezte, wie ihre 


Kinder zu unterrichten, dem Volke aber, 


den Statthaltern, als Vätern zu gehorchen, 


Er befahl, daß man die ganze Erndte 
an Einem Orte in Verwahrung bringen ſol— 
te, um hernach einen Jeden das, was er 
nöthig haͤtte, davon zu geben; bis man ei⸗ 
nem Jeden fein beſonderes Stuck Feld ans 
weiſen koͤnnte. 


Endlich richtete er auch ſein Augenmerk 
auf den Gottesdienſt. Er verbot ihnen alle 
Abgoͤtterey und befahl ihnen; die Sonne als 
| ihre 
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ihre einzige Gottheit anzuſehen, anzubeten 
und ihr, fuͤr die vielen Wohlthaten, die ſie 
von ihr empfiengen, Dank zu ſagen. Er 
ſtellte ihnen, zu dieſem Endzwecke vor; die 
Sonne ſey es, welche ihre Felder fruchtbar 
machte, ihre Heerden vermehrte und ihnen 
ſelbſt Licht und Waͤrme gaͤbe: er ſagte ihnen, 
daß ſie ihr und dem Monde eine beſondere 
Verehrung ſchuldig waͤren, weil ſie ihnen ih⸗ 
re beyden Kinder zugeſchickt, welche ſie von 
der wilden und viehiſchen Lebensart abge⸗ 
wohnt und ihnen gewieſen haͤtten, menſchlich 
und eintraͤchtig mit einander zu leben. Er 
zeigte ihnen hierauf den Ort an, welcher 
ihm am bequemſten ſchien, der Sonne eis 
nen Tempel zu bauen und ihr darinne Opfer 
zu bringen. Er befahl auch; ſobald fo vier 
le Frauenzimmer von koͤniglichem Geſchlech⸗ 
te vorhanden ſeyn wuͤrden, als noͤthig wären; 
ſo ſolten ſie ein beſonderes Haus fuͤr ſie 
bauen, damit dieſe Damen darinne woh⸗ 
nen und der Sonne die Verehrung darinne 
erweiſen koͤnnten, die man ihr ſchuldig war 
we Er empfahl ihnen; alle dieſe Vorſchrif⸗ 
1. D 5 ten 
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ten auf das genaueſte zu beobachten und zu 
erfüllen, um ſich nicht gegen die groſſen 
Wohlthaten, welche ſie von ihr empfangen, 
undankbar zu erweiſen. Er verſprach ihnen 
auch noch andere, und groͤſſere Gnadenbezei⸗ 
gungen, welche ihnen die Sonne würde wie- 
derfahren laſſen, wenn ſie das thaͤten, was 
er ihnen ſagte. Uebrigens verſicherte er 
ſie; es ſey die Sonne ſelbſt, welche ihm 
alles das eingaͤbe, was er ihnen ſagte und 
dieſer groſſe Gott wäre, als ein güfiger 
Vater, ſein Fuͤhrer in allen ſeinen Handlun⸗ 
gen und Reden. 

Da die Einwohner dieſes Welttheils alles 
zeit, bis izt, ſehr unwiſſend und leichtglaͤu— 
big geweſen find; fo glaubten fie dem Ynka 
alles, was er ihnen ſagte, und hielten ihn 
fuͤr einen Sohn der Sonne. Sie nahmen 
dieſes deſto eher für Wahrheit an „ weil die 
Gewohnheit allgemein war, daß jede Fami⸗ 
lie ſich eines ſo fabelhaften Urſprungs ruͤhm⸗ 
te, wie ich ſchon erwaͤhnt habe, ob ſie ihn 
gleich nicht fo edel angaben, wie der Ynka 
den ſeinigen. Da ſie nun die Vorſtellung 
von 
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Gbhrer eigenen Abkunft an der Erzählung 
des Ynka nicht zweifeln ließ und da ſie die 
größten Vorzuͤge, welche er ihnen „ vor ans, 
dern Menſchen, verſchafft hatte, ſo deutlich 
empfanden; ſo beteten ſie ihn als den Sohn 
der Sonne an und verſprachen ſeinen Befeh⸗ 
len auf das genaueſte zu gehorchen. Denn, 
ſagten fie, “ein: ſterblicher Menſch konn⸗ 
te ſolche Dinge nicht lehren und ent⸗ 
decken, als wir von Manko Copa ge⸗ 
lernt haben) folglich muß er ein goͤttli⸗ 
cher Mann ſeyn, der Uns vom 8 
zen“ iſt e NE 

at mern 

Vierzehntes Kapitel 

Wong, „Rechte und Ehrenzeichen, welche 
der Puka feinen Unterthanen ertheilte. 
3 groſſen Beweiſe der Treue, Liebe 

und Verehrung feiner erſten Untertha⸗ 
nen zu belohnen, und um ſie aufzumuntern, 
ihre Pflichten noch ferner unermuͤdet zu er⸗ 
füllen; machte er fie edel; indem er ihnen 
den Namen Ynka, welchen er ſelbſt führte, 
ertheilte und ihnen erlaubte eben die Ehren⸗ 
W zeichen 
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zeichen auf ihren Köpfen zu tragen, deren er 


ſich bediente; einen aden Unterſchied aus 
genommen. 

Um dieſes deutlich zu Br ‚muß ic 
erinnern; daß der Ynka Manko Capak feis 
ne Haare vermittelſt eines ſcharfen Werkzeu⸗ 
ges von Feuerſteinen, Stufenweiſe abſchnei⸗ 
den, und nicht hoͤher, als einen Fingersbreit 
ſteben ließ. Eben dieſes Ba auch * 
Nachtepupen⸗ 

Auf dem Kopfe W die pnkas eine 
Art von geflochtenem Bande, oder Schnur 
von verſchiedenen Farben, und ohngefehr ſo 
dick als ein Finger; fie ging vier oder fünfs 
mal um den Kopf herum, und ſahe einem 
Kranze nicht unaͤhnlich. Man nennte fie 
Llautu. Sie ſtachen ſich auch Ocher 


die Ohrlaͤpchen, und gaben ſich Muͤhe, 


jene ſo zu erweitern und dieſe ſo lang zu 
dehnen; daß es einem Jeden, der es nicht 


mit Augen geſehen, unglaublich vorkommen 


muß. An Schnuͤren, welche eine viertel Elle 
herunter hiengen und eines halben Fingers 
dick waren trugen ſie alsdann Ohrringe, wel⸗ 


che 
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che im Umfange fo groß waren, als ein Pokal. 
Dieſes thaten ſonderlich die Frauenzimmer. 
Das erſte Vorzugsrecht, welches der Yn⸗ 
ka ſeinen geliebten Unterthanen zugeſtand, 
war, das Flaute, oder die vierfache Schnur 
um den Kopf wie er zu tragen; nur mußte 
ſie ſchwarz und nicht von mancherley Farben 
ſeyn. Einige Zeit darnach erlaubte er ih⸗ 
nen auch, ſich die Haare Stufen⸗, oder Trep⸗ 
penweiſe abzuſchneiden, aber nicht ſo kurz als 
feine eigenen, auch nicht ein Geſchlecht, wie. 
das Andere. Um jedes Volk in den Laͤndern 
die er beſaß, deſto leichter von den Andern 
zu unterſcheiden; befahl er, daß man bey 
dem einen Volke einen hohen Hut, aber oh⸗ 4 
ne Krempe, der bis über die Schläfe ginge, ‚ Al 
tragen und die Haare auf beyden Seiten ſo | wi 
lang, als die Ohren herunter hangen laſſen 
ſolte. Bey Andern ſolte der Hut, oder das 
Biret, wie man es nennen will, bis halb 
über die Ohren gehen, und ſo fort. 
Ueberhaupt muß man merken, daß die Yn⸗ 
115 ſowohl, als ihre Unterthanen, die größe 
te Sorge * daß ihre Haare immer 
auf 


Holz, jo dick als ein Finger in den Ohren | 
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auf einerley Art zurecht gemacht waren, 
und ihr Kopfpuz immer einerley Geſtalt be⸗ 


hielt. Ein jedes Volk aber war auf ſeinen | 


Kopfpuz ſtolz, zumal wenn er ihm vom 
Pnka vorgeſchrieben war. 
Als der Ynka Manko Capak wahre 


nahm, wie ſehr feine Unterthanen, durch | 


diefe, ihnen zugeftandenen, Ehrenzeichen. ges 
ruͤhrt waren; fo ermangelte er nicht, ſich 

dieſes leichten Mittels, ihre Herzen an ſich 
zu ziehen, und ſie ſich ganz eigen zu machen, 
einige Zeit darnach, ferner zu bedienen. Als 
eine beſondere Gnade, gab er ihnen die Er⸗ 
laubnis, ſich Löcher in die Ohren zu ſtechen, a 


doch mit der Bedingung, daß ſie nur halb 


ſo groß, als die Löcher in den Ohren des 
Vnka, ſeyn ſolten. Er ſezte noch hinzu, daß 
ſie auch verſchiedene Zierrathen, nach der 
Verſchiedenheit der Voͤlker und Laͤnder, tra⸗ 
gen ſolten. Einige, als zum Beyſpiel die | 
Volker Mayu und Canku mußten Stuͤckchen 


tragen; Andere, die Poques, einen Buͤſchel 
Wolle, welcher auf beyden Seiten ſo dick 


als 
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ein Daumen, aus dem Ohrlaͤpchen her⸗ 
vor ſtehen mußte. Die Voͤlker Muyna Hu⸗ 
aruf und Chillqui machten ſich ihre Ohrge⸗ 
hänge von gemeinen Binſen, welche man in 
Peru Tutura nennt. Das Volk Rimak⸗ 
tampu und feine Nachbarn, trugen auf Be⸗ 
fehl des Ynka Stuͤcken von dem Holze in 
den Ohren, welches man bey ihnen Chuchau 
und auf den Antillen Magney nennet. Aus 
beſondern Wohlwollen befahl er, daß die 
drey Völker Urkos, Yukay und Tampu, 
welche am Fluſſe Pukay wohnen, gröffere 
Löcher in den Ohren haben ſolten, als alle 
Andere. Ihre Ohrenringe ſolten auch von 
den Binſen Tutura ſeyn, weil dieſe den 
Ohrengehaͤngen, welche der Ynka trug am 
aͤhnlichſten waren. Jemehr dieſe Ehrenzei⸗ 
chen der Tracht des Puka ähnlich waren, 
deſto hoͤher wurde ſie geachtet. Und dieſe 
bekamen gewöhnlich die Völker, welche ſich 
am gelehrichſten bewieſen; welche die Lehre 
des Ynka am leichteſten gefaßt, und die zu 
der Unterwerfung der andern Voͤlkerſchaften 
das Meiſte beygetragen hatten. 
Ä Uebri⸗ 
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0 | Uebrigens aber muß ich erinnern, daß 
| nur die Ynkas vom Geſchlechte des Manko 
Capak eigentliche Ohrengehaͤnge, oder Ohr⸗ 
ringe, die an Schnuren hingen, trugen; 
1 die Andern aber trugen die Ohrringe in den 
HM Ohren ſelbſt, ohne lang herabhangende 
Schnuren. m 
Da der Ynka Manko Capak feinen Uns 
1 terthanen allezeit ſagte, daß er alles dieſes 
Bil auf Befehl feines Vaters, der Sonne thaͤ⸗ 
| te, und da fie merkten, daß ihnen feine An⸗ 
ordnungen nüzlich waren, fo glaubten fie ihm c 
willig und wurden immer gehorſamer gegen 
ſeine Befehle, er mochte ihnen begegnen n wie 
er wolte. 


0 

/ Funfzehntes Kapitel. 
En Lezter Wille und Tod des PYnka 
1 Manko Capak. N 
Manko Capak regierte verſchiedene Jahre, j 
aber man weiß die Zahl derſelben nicht 
genau: Einige ſagen, er habe das Zepter 
dreyßig Jahre lang, Andere waͤhrend mehr 
als vierzig Jahren geführt. Als er endlich 
merkte, 
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merkte „daß er bald ſterben würde, ließ er 
alle ſeine Kinder, ſowohl diejenigen, welche 
er mit der Koͤnigin Mama Oello Huako, 
als auch die, welche er mit feinen Kebswei⸗ 
bern erzeugt hatte, vor ſich kommen. Denn 
er hatte verſchiedene Weiber, weil er ſagte, 


daß es dem Staate vortheilhaft ſey, wenn 


viele Kinder der Sonne vorhanden waͤren. 
Nachdem ſich dieſe um ihn verſammelt hat⸗ 


ten, ließ er auch ſeine vornehmſten und be⸗ 


zunſtigten Unterthanen herbey rufen, und 
hielt eine lange Rede an ſie, worinne er ih⸗ 
nen ſeinen lezten Willen offenbarte. 
Seinem Erbprinzen und andern Kindern 
empfahl er für das Erſte nur überhaupt; 
ie ſolten feine Unterthanen lieben und fie bey 


hrem Eigenthume ſchuͤzzen. Seinen Unter⸗ 


chanen aber beſtaͤtigte er nochmals die Gna⸗ 
denzeichen, welche er ihnen ertheilt hatte: 
Sie und ihre Nachkommen ſolten in dem 
ungeſtörten und völligen Beſiz des Tittels, 
Inka, mit allen den Vorzügen und Rech⸗ 


fen, die damit verknuͤpft waͤren bleiben; zur 


Belohnung dafuͤr, daß ſie die Erſten von 
I. Theil. E Ä feinen 


— 


— 
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ſeinen Unterthanen geweſen waͤren, welche 
ſich ihm auch freywillig unterworfen haͤtten. 
Doch ſolten ihre Weiber und Töchter nie⸗ 
mals, wie die vom königlichen Geblüte, die 
Tittel Pallas, oder Cova führen. Er er⸗ 
laubte ihnen auch no ochmals ausdrücklich, die 
Stirnbinde Llautu zu tragen, und behiels 
für ſich und die Könige, feine Nachfolger, 
nichts zum voraus, als daß die königlich, 
von verſchiedenen Farben, und mit farbiger 
Franſen, welche ihm die Stirne bedeckten, 
beſezt war. Der jedesmalige Erbprinz trug 
gelbe Franſen, welche nicht ſo lang waren 
als die, welche von der Binde des Könige 
herab hingen. 

Der ſterbende König Ge: er erwieſ 
ſeinen geliebten Unterthanen dieſe Gnaden 
bezeigungen um ſoviel lieber, weil er fi ch von 
Ihnen und den Ihrigen verfpräche; fie wuͤr 
den ihren kuͤnftigen Koͤnigen beſtaͤndig getrei 
dienen, und ihnen, zur Vergroͤſſerung de: 
Reichs der Kinder der Sonne, bey der Un 
terwerfung und Bezwingung der noch uͤbri 


gen wilden Volker mit aller Treue beyſtehen 
| 
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Er bat fie, ſich allezeit dieſer Gnadenbezei⸗ 
gungen zu erinnern, und ſie tief in ihre 
Bruſt zu graben, damit ſie nie ihre Pflicht, 
als gute und getreue Unterthanen aus den 
Augen ſezzen moͤchten. Uebrigens ſolten ſie 
ie Geſezze, welche er ihnen auf ausdruͤckli⸗ 
hen Befehl, feines Vaters, der Sonne ge⸗ 
jeben, auf das ſorgfaͤltigſte halten. Nach⸗ 
em er ihnen Dieſes geſagt hatte, entließ er 
Nunmehr that er ſeinen Kindern noch ei⸗ 
e beſondere Vorſtellung, welches die lezten 
Borte waren, die er in feinem Leben ſprach: 
Erinnert Euch beftändig,” ſagte er, „daß 
ihr Kinder der Sonne, und alſo verbuns 
en ſeyd ‚ fie zu verehren und ihr zu gehor⸗ 
ben. Ahmet mir nach, und traget Sorge 
aß die Geſezze und Befehle euers Vaters 
nverbruͤchlich gehalten werden, indem Ihr 
e zuerſt haltet. Seyd ſanftmuͤthig und mit⸗ 
idig gegen Jedermann. Suchet Euch die 
emen wilden Völker vielmehr durch Wohl⸗ 
jaten und Liebe, als durch die Gewalt der 
Vaffen zu unterwerfen. Die, welche Ihr 
E 2 durch 
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durch Zwang und Gewaltthaͤtigkeiten Euch 
zu gehorchen nöthiget, werden niemals gute 
Unterthanen ſeyn. Beföoͤrdert das Wohl eue⸗ 
rer Voͤlker durch Gerechtigkeit und gebet nie⸗ 
mals zu, daß man ihnen Unrecht thue. 
Mit Einem Worte; Zeiget Euch, in allen 
euern Handlungen, als wahre Kinder der 
Sonne, und bekraͤftiget das, was Ihr durch 
Worte behauptet und lehret, durch Thaten; 
damit Ihr Niemanden an euern Reden zu 
zweifeln Urſache gebet. Unterrichtet euere 
Kinder in alle dem, was ich Euch gefag! 
und gelehret habe; damit meine Vorſtellun 
gen bey ihren Nachkommen, von Geſchlecht, 
zu Geſchlechte fortgepflanzt, und den Befehlen 


unſers groſſen Vaters allezeit auf das hei 


ligſte nachgelebt werde. Endlich ſagte er 
«Die Sonne ruft mich, bey ihr foll ich di 
Ruhe, die Belohnung meiner muͤhſame 
Arbeit genieſſen. Lebt wohl, meine Kinder 
lebt friedlich und eintraͤchtig mit einandeı 
Ich werde allezeit für Euch ſorgen, wen 
ich auch im Himmel bin; meine Gunſtbeze 
gungen werden Euch begleiten und ich wert 

\ 0 n 
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nie unterlaſſen, „Euch in alfa euern Noͤthen 


en 
Dieſes waren die lezten Worte des Vn⸗ 
zu Manko Capak. Er ſtarb als er dieſe 
Vermahnung an ſeine Kinder vollendet hatte. 
Sein Erbe und Nachfolger war, der Prinz 
Sinchi Roka, fein aͤlteſter Sohn, welchen 
er mit der Coya Mama Oello Huako, ſei⸗ 
ner Schweſter und Gemalin gezeugt hatte. 
Er hatte von dieſer Prinzeßin noch andere 
Söhne und auch Tochter, welche er mit ein 
ander verheyrathete, um das Blut der Kin⸗ 
der der Sonne rein zu erhalten. Um deß⸗ 
willen genoſſen auch die, welche ſich ruͤhmen 
konnten, daß fie von dieſem goͤttlichen Blu⸗ 
te, ohne Beymiſchung eines andern Ge⸗ 
ſchlechts, herſtammten, groſſe Ehrerbietung. 
Alle andern Geſchlechter hingegen nennten 
ſie menſchliche, wenn ſie auch von den Cu⸗ 
rakas, den größten Herren unter den Un 
terthanen der Ynkas herſtammten. Ä 
Der Pnka Sinchi Roka vermaͤlte ſich 
mit ſeiner aͤlteſten Schweſter, welche den 
Nun Mama Oello, oder wie Einige be⸗ 
E 3 haupten, 
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haupten, Mama Cora, führe. Dieſes that 
er nach dem Beyſpiele ſeiner Eltern, oder 
wie man ſagte, nach dem Beyſpiele der Son⸗ 
ne und des Mondes, ſeiner Anherren; auch 
bekam der Sohn, welcher aus dieſer Ver— 
bindung erzeugt werden wuͤrde, ein deſto uns 
gezweifelteres Recht auf die Nachfolge im 
Reiche. So verheyrathete er auch feine am 
dern Bruͤder und Schweſtern, ſowohl recht⸗ 
mäßige, als naturliche, mit einander; wie 
es Manko Capak, im Namen der Sonne, 
verordnet hatte. Dieſes ward in der Folge 


allezeit beobachtet, doch wurden die Tochter 


der Ynkas, welche fie mit Kebsweibern er 
zeugt, auch in andere Familien verheyra— 
thet. — | | 
Der Tod des Yrfa Manko Capak ging 
ſeinen Unterthanen ſehr zu Herzen. Sie 
hielten ihm ein Leichenbegaͤngniß, balſamirten 
feinen Körper ein, um ihn nicht ganz zu 


verliehren, und betrauerten ihn verfchiedent 


Monate. Sie beteten ihn als einen Gott 
und Sohn der Sonne an; brachten ihm viele 


Opfer, von zahmen Thieren und auch von 


Fruͤch⸗ 
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Fruͤchten und erkannten ihn fuͤr den ober⸗ 
ſten Herrn, alles deſſen, was er ihnen ver 
3 hatte. 

Aus dem, was ich erzaͤhlt, und von der 
natürlichen Beſchaffenheit und Lebensart der 
erſten Einwohner dieſes Landes angemerkt 
habe; laͤſſet fi ch ohne Schwuͤrigkeit muth⸗ 
maffen, daß dieſor Stifter des Reichs der 
Ynkas, dieſer Manko Capak ein Amerika⸗ 
ner aus irgend einem poliziertern Theile die⸗ 
ſes groſſen Landes, oder wohl gar aus Cis 
ner der gegen Aſien zu liegenden Inſeln 
muͤſſe geweſen ſeyn, dem es weder an Ver⸗ 
ſtande noch an Klugheit gefehlt habe. Er bes 
merkte die aͤuſerſte Dummheit und Unwiſſen⸗ 
heit der Voͤlker, unter welche er mit ſeiner 
Frau gerathen war und beſchloß, ſich dieſel- 
be zu Nuzze zu machen. Um ſich bey ihnen 
in Achtung zu ſezzen, gab er vor; Er und 
ſeine Gemalin waͤren Kinder der Sonne, 
und vom Himmel geſandt, fie zu unterrich⸗ 
ten und ihnen Gutes zu thun. Seine Be⸗ 
kleidung und, obwohl ſehr einfacher, Kopf⸗ 
duz „ welche beyde bey dieſen wilden Voͤlkern 
E 4 Etwas 
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Etwas ungeſehenes waren, trug nicht wenig 
bey, feinen Worten Glauben zu verſchaffen. 
Sogar die Gröffe feiner Ohren, welches viel 
leicht in dem Lande wo er herkam eine 
Schönheit, oder bey ihm ein Naturfehler 
war, wußte er ſich zu Nuzze zu machen; ſie 
wurde ein ehrwuͤrdiges Unterſcheidungszeichen 
des Sonnengeſchlechts. Die Vortrefflichkeit 
ſeiner Anordnungen und die vaͤterliche Sanft⸗ 
muth feiner Herrſchaft beftätigte aber wohl 
in der Folge ſeine Unterthanen am allermei⸗ 
ſten in ihrem Glauben. Denn dieſes Volk, 
welches zu ſcharfſinnigen Muthmaſſungen und 
ſpizfindigen Schlüffen von Natur nicht auf- 
gelegt iſt, ſiehet auf nichts ſo ſehr, als 
die Handlungen der Menſchen. Bemerkt es 
daß die Thaten und das Betragen ſeines 
Herrns mit feinen Vorſchriften und Geſez⸗ 
zen uͤbereinſtimmen; ſo laͤſſet es ſich durch 
ſein Beyſpiel uͤberzeugen und lenken, wie er 
will, ohne daß er andere Ueberredungskün⸗ 
fie oder Beweiſe noͤthig hat, um feine Ab⸗ 
ſichten bey ihnen zu erreichen. Ohngeachtet 
der Meinung, welche ich hier geaͤuſert, ha⸗ 
be 


— 


um zu zeigen: daß fie ohngeachtet ihrer 
übrigen Verſchiedenheit, doch alle darinne 
überein kommen; daß Manko Capak der 
erſte Ynka ſey und daß weder die Ynkas 
von koͤniglichem Blute, noch auch die Uebri⸗ 
gen im Lande, ihren Urſprung von einem 
n herleiten. in 
Sechzehntes Kapitel. 
* Von den koͤniglichen Namen und ih⸗ 
ee eker Bedeutung. 


Un nichts von dem, was zu der Perſon 

und der Regierung des Ynka Manko 
Capak gehoͤrt, zu uͤbergehen und auch in 
der Folge der Geſchichte nichts ohne Noth 
undeutlich zu laſſen, muß ich hier einen klei⸗ 
nen Anhang von den koͤniglichen Namen und 
Titteln des Manko Capak und s 0 
milie, machen. 


Der Tittel Ynka ain eigentlich nur 


dem Koͤnige und feinen Anverwandten 
1 Geſthlechts. Ward er dem Re⸗ 
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be ich dennoch die Geſchichtsfabeln von der 
Abkunft des Manko Capak erzaͤhlen wollen, j 
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genten gegeben fo bedeutete er König, beg 
den Andern aber bedeutete er nichts weiter, 
als einen Prinz von koͤniglichem Gebluͤte. 
Die Pnkas welche in der That vom Manko 
Capak abſtammten und koͤniglichen Gebluͤts 
waren, ſind groͤßtentheils, kurz vor der An— 
kunft der Spanier in Peru, von dem Ty⸗ 
rannen Athahualpa ausgerottet worden; Ei⸗ 
nige wenige, welche noch übrig geblieben find, 
leben arm und unbekannt. Die mehreſten aber, 
welche ſich in Peru den Namen YUnka an⸗ 
maſſen, ſind von dem Geſchlechte derer, wel⸗ 
chen er, als eine befondere Gnade, vom Yn⸗ 
ka Manko Capaůk iſt ertheilt worden. 

Manko war ohne Zweifel der eigene 
Name, welchen der Erſte Ynka trug; denn 
er hat in der peruanischen Sprache keine 
Bedeutung. 

Capak war ein Tittel, welchen die Pe⸗ 
ruaner ihrem Koͤnige, aus Erkenntlichkeit fuͤr 
ſeine Herablaſſung gaben, als er ſie mit 
dem Tittel Ynka beehrte. Es bedeutet fo 
viel als Allein. Daher heißt Capak Ynka ſo 
viel als Alleinherrſcher oder Monarch. Ca⸗ 
pat 
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pak heißt auch großmüͤthig, prächtig, koͤnig; 
lich. Das vornehmſte Unterſcheidungszei⸗ 
chen des Capak Pnka, war die rothe Bine 
de, und zwey Federn aus den Fluͤgeln des 
Vogels Coraquenque, welche ſie, in dieſe 
Binde geſteckt, gerade aufwaͤrts trugen. 
Die Federn waren ſchwarz und weiß; man 
nahm aus jedem Flügel die Erſte. 
Huakchakuyak, Liebhaber und Wohlthä⸗ 


ter der Armen, war ein anderer Tittel, 


welchen Manko Capak von ſeinen Unter⸗ 
thanen empfing, welcher ihm und ſeinen 
Nachfolgern, denen er gegeben ward, nicht 
weniger Ruhm brachte; weil er anzeigte, 
daß fie für das Wohl der Armen und Uns 
vermögenden beſondere Sorge truͤgen. 
Yntip Churin, oder Sohn der Sonne, 
war ein Name, den ſie ihm und allen ſei⸗ 
nen Nachkommen maͤnnlichen Geſchlechts bey⸗ 
legten, weil ſie glaubten, daß dieſes praͤch⸗ 
tige Geſtirn, welches ſie fuͤr eine Gottheit 
hielten, der Urheber feines Daſeyns wäre: 
Auqui, welches mit dem ſpaniſchen Na 
men Infant überein kommt, war der Tits 
tel 
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tel, welchen alle Prinzen, Söhne und Ver⸗ 
wandten des Koͤniges, vor ihrer Verheyra⸗ 
thung führten. Wenn ſie aber vermaͤlt wa⸗ 
ren, beehrte man ſie mit dem Namen Dnfa, 
Wir wollen nunmehr zu den weiblichen 
Namen und Titteln, welche unter den Kin⸗ 
dern der Sonne gebraͤuchlich waren, uͤber⸗ 
gehen. 

Coya, das iſt Königin, war der Tittel, 
welchen man der rechtmaͤßigen Gemalin des 
ni Ynka, oder der Königin, gab. 
Mamarchik, das heißt unſere Mutter, 
war ein anderer Tittel, welchen man ihr 
ertheilte, weil ſie die Mutter aller ihrer Ver⸗ 
wandten und Unterthanen vorſtellte. Man 
pflegte auch, durch eine Uebertreibung, ihre 
Tochter Coyas zu nennen; eigentlich aber 
kam dieſer Tittel nur der Königin zu. 

Pallas war der Tittel, welchen man 
den Kebsweibern des Koͤniges, wenn ſie 
aus ſeiner Verwandtſchaft waren, wie auch 
allen Prinzeßinnen zu geben pflegte. Denn 
Palla heißt eine Dame von koͤniglichem Ge⸗ 
bluͤte. Die Kebsweiber des Koͤniges aber, 
welche 
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welche nicht aus dem koͤniglichen Geſchlechte 
waren, nennte man Mamakuna, dieſes be⸗ 
deutet eine Frau, welche die Stelle einer 
Mutter zu vertreten verpflichtet iſt. 
Niuſta war der Tittel, welchen man, al 
len unverheyratheten Prinzeßinnen re de⸗ 
ren Mütter von koͤniglichem Gebluͤte waren. 
War aber eine Prinzeßin mit einer Auslänz 
derin erzeugt, ſo nennte man ſie nicht ſchlecht 
weg Nuſta, ſondern man ſezte den Namen 
des Landes hinzu, aus welchem ihre Mutter 
herſtammte. Man ſagte, zum Benſpiele, 
Colla Nuſta, Huanka Nuſta, Quito Nu⸗ 
ſta. Wenn ſie aber verheyrathet ndr 
nahmen fie den Tittel Palla an. 
Alle dieſe Tittel bekamen nur 955 Perso 
nen, deren Vater von königlichem Gebluͤte 
waren. Waren aber die Muͤtter nur von 
koniglichem Geſchlecht, die Vater aber nicht, 
ſo bekamen die Kinder die Tittel oder Na⸗ 
men ihrer Vaͤter. Denn oft verheyratheten 
die Ynkas ihre Verwandtinnen an Curakas 
oder andere maͤchtige Herren des Landes. 


Wenn 


— 
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Wenn wir nun dieſe maͤnnlichen und 
weiblichen Namen mit einander vergleichen, 

ſo finden wir, daß Capak Ynka welches ſo 

viel als Monarch oder Alleinherrſcher bedeu⸗ 

tet, mit dem Tittel Coya, das iſt Koͤnigin 

in einem Verhaͤltniß ſtehet: daß Huakcha⸗ 

kuyak, Wohlthaͤter der Armen mit Ma⸗ 

manchik, unſere Mutter überein kommt: 
daß Auqui mit Nuſta; und Puka, im all⸗ 

gemeinen Verſtande mit agen un Tit⸗ 
tel ſind. * 
Dieſes waren die Titel in der eöniglis 

Pr Familie; allein die Curakas fo anſehn⸗ 
lich und maͤchtig ſie auch waren, durften ſich 

ſo wenig, als die andern Perſonen in ihrer 

Familie, derſelben en 
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b Veraimeung von der Eintheilung des a \ 18 
Reichs der Ynkas. b 


W. ir 1 * im erſten Buche geſehen, wie 
der Ynka Manko Capak die Völker, 
welche er nach und nach zum Gehorſam brach⸗ 
e, von ihrer wilden oder vielmehr thieri⸗ 
hen Lebensart abzog und fie menſchlich und 
riedlich, unter ſeinem ſanften Regiment, 
eben lehrte. Er rottete auch die ganz un⸗ 
ernuͤnftige Abgoͤtterey unter ihnen aus und 
ehrte ſie die Sonne und ihre Kinder die 1 
ynkas verehren; welches zwar auch ein Goͤz⸗ 1 
endienſt, aber dennoch nicht fo unfinnig Be 
ind abſcheulich oder fuͤr die Sitten ſo ſchaͤd⸗ 
ich, als der vorige war. Da, nach des 
Ynka Manko Capak Vorgeben, die Son: 
ie ihre Kinder zu Herren der ganzen Erde 0 
eſtimmt hatte; fo theilten dieſe Vnkas auch iM | 
leich beym Anfange ihrer Eroberungen, ihr un J. 0 
Reich in vier Theile, welche ſie nach den 0 W“ 
I. Theil. 8 vier 1 | | 


82 | Zweytes Buch. 


vier Himmelsgegenden benennten. Dem Gan⸗ 
zen gaben ſie den Namen Tahuantinſuyu, 
oder die vier Theile der Welt. Der Mittels 
punkt war die Stadt Cusko; was von dieſer 
Stadt gegen Morgen zu lag, nennten ſie 
Antiſuyu von den Antis einem Volke, wel⸗ 
ches am Fuſſe der Gebuͤrge Antis wohnte. 
Das Wort Cuntiſuyu bezeichnete die Laͤnder 
gegen Abend und war vermuthlich von dem 
kleinen Lande Cunti, welches weſtwaͤrts von 
Cusko lag, hergenommen. Alle Länder die 
gegen Mitternacht zu lagen, ſogar Quite 
mit eingeſchloſſen, begrif man unter dem Na 
men Chinchaſuyu; denn die Provinz Chin: 
cha, eine von den groͤßten in Peru, lag de 
Hauptſtadt gegen Norden. Collaſuyu nenn 
ten die Pnkas alle ihre Eroberung gegen 
Mittag, bis in Chili hinaus. Der Na 
me war von dem Volke der Collas berge 
nommen, welches gegen Suͤden wohnte, un 
eines der zahlreichſten in Peru war. | 
Von dieſen Benennungen der vier Ge 
genden des Reichs der Ynkas, erhielten aut 
die vier koͤniglichen Hauptſtraſſen, welche vo 


Cut 


Cusko aus, nach den vier Weltgegenden zu 
laufen, den Namen. Man nennte, zum 
Beyſpiel die Straſſe, welche nach Oſten zu 
ging, den koͤniglichen Weg von Antiſuyu, 
den, welcher nach Süden führte, den fü: 
niglichen Weg von Collaſuyu, und ſo fort. 
Dieſes mußte ich, wegen der oft zu erzaͤh⸗ 
lenden Hereszige der YVnkas rare erin⸗ 


4 Zweytes Kapitel. 
geben und Thaten des Sinchi Roka, 
zweeten Koͤnigs aus dem Geſchlechte 
der Vnkas. 


Der Ynka Manko Capak hatte zum Nach⸗ 

folger feinen Sohn, Sinchi Noka. 
Der Name Sinchi, welcher ſo viel heißt als 
tark, ſcheint ihm um deßwillen beygelegt zu 
eyn, weil er in den Leibesübungen, die eine 
jefondere Leibesſtaͤrke erfodern, als im Lau⸗ 
en, Ringen, Werfen und dergleichen, alle 
hen ſeiner Zeit ſoll uͤbertroffen haben. 
Sobald dieſer Fuͤrſt feinem Vater ein 
ages Leichenbegaͤngniß gehalten, und die 
* 52 koͤnig⸗ 
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königliche Binde, mit farbigen Franſen be⸗ 
ſezt, angenommen hatte; beſchloß er, die 
Graͤnzen ſeines Reichs zu erweitern. In 
dieſer Abſicht verſammelte er die vornehm⸗ 
ſten Curakas ſeines Landes, und hielt eine 
lange Rede an fie, um ihnen feinen Ent⸗ 
ſchluß kund zu thun. 

„Mein Vater,“ ſagte er, Chat mir, 
vor feiner Ruͤckkehr in den Himmel, vorzuͤg⸗ 
lich empfohlen, die rohen Voͤlker dieſes Lan⸗ 
des zu der Erkenntniß und Anbetung bet 
Sonne anzuführen. Um ſeinem Befehle nach⸗ 
zukommen, bin ich Willens meine noch um 
geſitteten Unterthanen an den Graͤnzen Die 
ſes Reichs zuſammen kommen zu laſſen und 
ihnen zu ſagen; da ſie den Deka für ihren 
König erkenneten; fo wären fie auch ver 
bunden nach feinem Beyſpiele, der Sonne, 
die unfer allgemeiner Vater ift, eben fo, wi 
ich ſelbſt, zu verehren: ich befoͤhle es ihnen 
auch hiermit ausdrücklich, weil dieſes noth 
wendig zu ihrem eigenen Beſten, und den 
Vortheile ihrer Nachbaren gereichen muſſe 
Euch ſelbſt, Ihr Curakas, muß daran gele 

gen 
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gen ſeyn, dieſe Ungluͤcklichen aus dieſer un⸗ 
ordentlichen und unvernünftigen Lebensart, 
in welche ſie verſunken find, heraus zu zie⸗ 
hen „weil Ihr alsdann bey beſſern Nachbarn 
ſicherer leben werdet. Ihr wiſſet, daß Euch 
die Ankunft meines Vaters in einen weit 
gluͤcklichern Zuſtand verſezt hat „ als derjenis 
ge war, worinne Ihr vorher lebtet; Ihr 
ſeyd alſo hinwiederum verbunden „ mir, bey 
Unterwerfung dieſer Barbaren, beyzuſtehen; 
damit auch Andere, gerührt durch die Vor⸗ 


theile, welche ſie ihre Nachbaren bey ibrer 
veraͤnderten Lebensart genieſſen ſehen, mit 


deſto weniger Muͤhe koͤnnen an wer⸗ 
den. 


Die Curakas gate zur eee 7 7 


wären bereit, ihrem Koͤnige zu gehorchen, 
und wenn es die Noth erforderte, aus Liebe 
zu ihm, durch das Feuer zu gehen. Nach⸗ 
dem dieſer Entſchluß gefaßt war, beſtimmten 
ſie einen gewiſſen Tag zu dem Anfange des 
Feldzuges. Als dieſer erſchienen war, fand 
er ſich ein, und ruͤckte mit ſeinem Heere nach 


der Gegend Collaſuyu fort, bis an die 


r F 3 Graͤnze 
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Graͤnze feines Reichs. Hier ließ Pnka 
Sinchi Roka alle Einwohner dieſer Land⸗ 
ſchaft zufammen kommen, und ſuchte ſie 
durch Freundlichkeit und güͤtige Vorſtellun⸗ 
gen zu gewinnen: Das Beyſpiel ihrer Nach⸗ 
baren, ſagte er, und ihr eigener Vortheil 
ſelbſt, wenn ſie ihn nur bedachten, muͤſſe 
ſie überreden; ſich dem Befehle des Ynka 
zu unterwerfen und die Sonne anzubeten. 
In der That bezeigten ſich auch die Voͤlker 
Puchina und Canchi, welche an dieſer Graͤn⸗ 
ze wohnen, alsbald willig und gehorchten 
dem Ynka. Der leichtglaubigen Einfalt der 
Liebe zur Neuheit und dem ungemeinem Han⸗ 
ge, dem Beyſpiele Anderer nachzuahmen, 
welcher dieſen Voͤlkern beſonders eigen iſt, 
muß man wohl dieſe willige Unterwerfung 
größten Theils beymeſſen. Denn der Pnka 
hatte gar nicht noͤthig ſich der Gewalt zu 
bedienen, er gewann alle dieſe Volker nach 
und nach durch Guͤte. Er erweiterte durch 
dieſes Mittel die Graͤnzen ſeines Reichs bis 
nach Chunkara, das iſt zwanzig Meilen wei⸗ 
ter, als ſich das Gebiete ſeines Vaters in 
0 dieſer 
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dieſer Gegend erſtreckt hatte und legte ver⸗ 
ſchiedene Städte an, welche zu beyden Geis 
ten der groſſen Straſſe von Collaſuyu liegen. 
Nachdem er ſich dieſe Barbaren unterwuͤrfig 


gemacht; ſo behandelte er ſie nach eben den 
Grundfäzzen, die fein Vater gegen verſchie⸗ 


dene Völker befolgt hatte: Er lehrte fie das 
Feld zu bauen, und ein ordentliches Leben 
zu führen. Er ſtellte ihnen ſanftmuͤthig vor; 
Sie ſolten ihren Goͤzzen und ihren böſen 
Gewohnheiten entſagen, und vielmehr die 
Sonne verehren und ihren Befehlen gehor⸗ 
chen; welche darinne beſtuͤnden, daß fie die 
Geſezze beobachteten, welche die Sonne ſelbſt 
dem Ynka Manko Capak gegeben haͤtte. 


Die neuen Unterthanen thaten, was ihr 


König von ihnen verlangte; und Sinchi 
Roka that feiner Seits alles zum Beſten 
ſeines Volks, was ihm moͤglich war. Er 
war fo gluͤcklich, daß der Friede während ſei⸗ 
ner Regierung nie unterbrochen wurde. 

Die meiſten Peruaner glauben, daß ſich 
die Eroberungen dieſes Ynka nicht weiter, 


4 bis nach Chunkara erſtreckten; und wenn 0 


F 4 man 


* 
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1 man die geringe Macht der Ynkas zu dieſer 
h Zeit in Betrachtung ziehet, fo ſcheint das 
1 auch gnug zu ſeyn. Allein es find dennoch 
auch viele, welche behaupten; daß er ſeine 
Herrſchaft bis nach Puzara in Unaſuyu und 
gegen Morgen bis an den Fluß Collahna⸗ 
ya, ausgebreitet. Aber es mögen nun die 
Erſten oder die Andern Recht haben und es 
mag der Zweete oder Dritte Ynka geweſen 
A | ſeyn, der ſich diefe Voͤlker zinsbar gemacht 
NM nt hat; fo bleibt doch dieſes gewiß, daß ſie es 
1 nicht durch die Waffen, ſondern durch gürlis 
che Vorſtellungen und Ueberredungen gethan 

haben. Der Ynka Sinchi Roka betrug 

ſich gegen dieſe Voͤlker, wie ein geſchickter 

* Gaͤrtner zu thun pflegt: Wenn dieſer einen 
Baum gepflanzt hat, ſo pflegt, begießt 

und puzt er ihn mit Sorgfalt aus und wars” 

17 tet mit Geduld, bis er feine Früchte bringet. 
N 11 So vergaß auch der Ynka nichts, feine Uns 
8 terthanen geſittet und klug zu machen und 
Jan 4 man kann ſagen, daß der Erfolg mit ſeiner 
| Erwartung überein kam. Dieſe Voͤlker wa 
ren ihm allezeit getreu und gehorchten feis 

nen 
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nen Geſezzen und Verordnungen mit aller 


RnB: „ die er nur verlangen konnte. 


Man weiß die Jahre ſeiner Regierung 
Mühe ee einige ſezzen ihre Zahl auf drey⸗ 
ßig. Er lebte verſchiedene Jahre in der groͤß⸗ 


ten Ruhe und als er ſtarb, oder wie es die 
Pnkas auszudruͤcken oflegten, als er ſich zu 


ſeinem Vater, der Sonne begab, um die 


Belohnung fuͤr feine Bemühungen, viel 


Menſchen zu ihrer Erkaͤnntniß und Vereh⸗ 
rung zu bringen, zu empfangen; hinterließ 
er zu ſeinem Nachfolger den Prinz Lloque 
Pupanqui, welchen er mit ſeiner Schweſter 


und Gemalin Mama Cora, oder wie ſie 
von Andern genennt wird, Mama Oello, 
gezeugt hatte. Auſer dieſem ſeinen Erbprin⸗ 


zen hinterließ er noch viele Kinder, welche 
er mit der Koͤnigin Mama Cora und ſei⸗ 
nen andern Gemalinnen, aus koͤniglichem 
Gebluͤte erzielt hatte. Ueberdieſe hatte er 
auch noch natuͤrliche Prinzen und Prinzeßin⸗ 


nen, die ihm von Kebsweibern, welche nicht 


aus dem Geſchlechte der Ynkas ſtammten, 
cken gehoben worden. Er hatte von die⸗ 
x 8 ſen 
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fen eine groſſe Anzahl, um das Geſchlecht 
oder das Haus der Sonne, wie es die Yn⸗ 


kas nennen immer anſehnlicher zu ee 


und zu dere e. 0 


Drittes Kapitel. 
Regierung des dritten Königes, Ynka 
Lloque PYupanqui. 

Der Ynka Lloque Yupanqui war der drit⸗ 

te Koͤnig in Peru. Man nennte ihn 
Lloque, weil er link war; der Name Yu⸗ 
panqui aber wurde ihm wegen ſeiner ſchoͤnen 
Thaten und Eigenſchaften gegeben. Yupan⸗ 
qui heißt in der peruaniſchen Sprache: Du 
wirft zaͤhlen; und weil man dieſes allezeit 
im guten Verſtande nimmt und darunter 


* 


verſtehet: Verdienſte und Tugenden, ſo 


begreift dieſer Name alles unter ſich, was 
nur zum Lobe eines Fuͤrſten kann geſagt 
werden. Dieſe Art ſich kurz auszudrucken, 
und unter einem einzigen Worte, eine Mens 
ge anderer zu verſtehen; iſt allen alten Spra⸗ 


chen gemein. In den hebraͤiſchen Namen 


wird man viele Beyſpiele davon finden. Die 


Benen⸗ 
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Benennung Yupanqui wurde um ihrer ſchoͤ⸗ 
nen Bedeutung willen, ein Beyname, wel⸗ 
chen noch verſchiedene Koͤnige von Rar ge⸗ 
a | 
Nachdem der Ynka Roque parat 
von dem Koͤnigreiche Beſiz genommen und 


alle Theile deſſelben durchzogen und beſichti⸗ 
get hatte; ſo beſchloß er „es zu vergröſſern, 


und feine Graͤnzen, fo ſehr er koͤnnte zu 


erweitern. Er zog zu dem Ende ein Kriegs 
heer von ſechs bis ſieben tauſend Mann zu⸗ 


ſammen, um ſeine Unternehmungen mit 
geöfferer Macht und Anſehn, als feine Vor⸗ 


fahren, ſeit ſechzig Jahren, angewendet hat⸗ 


ten, zu unterſtuͤzzen. Er nahm in dieſem 
Feldzuge zween von ſeinen Onkeln zu Un⸗ 
terfeldherren, einige Andere zu Ratbgebern 
und ſeine Vettern zu Hauptleuten an. An⸗ 
ſtatt, wie ſein Vater, den Weg von Uma⸗ 
ſuyu zu nehmen, ruͤckte er mit ſeinem Hee⸗ 
re, auf dem Wege von Orkoſuyu fort, 
welcher über Chunkara bis an den groſſen 
See Bm 2 gehet. | 


1 


* 


* | So⸗ 
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Sobald der Inka die Graͤnzen hinter 
ſich hatte, gelangete er in ein groſſes Land, 
welches Cana genennt ward. Er ſchickte 
hierauf Leute an die Einwohner ab, und ließ 
ihnen kund thun: das Volk von Cana ſolle 


ſich dem Sohne der Sonne unterwerfen, ihm 


Gehorſam leiſten und ihren falſchen Goͤzzen, 


ſchaͤndlichen Opfern und unvernünftigen Ger 


wohnheiten abſagen. Die Einwohner von 
Cana wendeten einige Zeit an, um ſich 
nach allem, was der Puka von ihnen 
foderte recht genau zu erkundigen. Sie 
wolten wiſſen, welchen Geſezzen ſie folgen, 
und welche Goͤtter ſie anbeten ſolten. Als 
ſie hiervon Erlaͤuterung bekommen; ſo gaben 


fie zur Antwort: Sie wären willig und be 


reit, die Sonne anzubeten, dem Ynka Ge— 
horſam zu leiſten, und ſeine Geſezze zu be— 
obachten; weil fie ihnen beſſer, als ihre eige- 
nen, zu ſeyn ſchienen. Nachdem ſie dieſen 
Entſchluß gefaßt; gingen ſie dem Koͤnige 
entgegen, und erkannten ſich für feine zins 
baren Unterthanen. Der Pnka hinterließ 
ihnen einige von ſeinen Leuten, welche ſie 
den 
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den Ackerbau lehren und das Land unter ſie 
theilen mußten. Sobald er dieſe Befehle 
gegeben, ruͤckte er vor bis in das Land derer, 
welche man Ayaviri nennet. Dieſes Volk 
erwiderte auf die Vorſtellungen, welche man 
ihm that; Ein Jeder von ihnen ſey bereit, 
ſeine Freyheit bis in den Tod zu vertheidi⸗ 
gen. Halsſtarrig in dieſem Entſchluſſe, was 
ren ſie weder durch Guͤte, noch durch das 
Beyſpiel der andern Voͤlker, welche ſich un⸗ 


terworfen hatten, zum Gehorſam zu brin- 


gen; der Ynka war gendͤthigt Gewalt zu 
gebrauchen. Er entſchloß ſich alſo, mit die⸗ 
ſen Barbaren zu ſtreiten. Er ſtellte ſein 
Heer in Schlachtordnung; doch gab er 
Befehl, fo wenig Feinde zu füdten, als es 


möglich waͤre. Das Treffen erfolgte: es wur⸗ 


den auf beyden Seiten einige verwundet und 
getoͤdtet, allein man konnte nicht ſagen, 
welche Parthie den Sieg davon getragen 
haͤtte. Doch zogen ſich die Feinde endlich 
in ihre Stadt zuruͤcke; und nachdem ſie die⸗ 
ſelbe, fo gut fie es wuſten, beveſtiget hatten; 
4 thaten ſie taͤglich auf die Leute des Ynka 
Aus⸗ 


ie 
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Ausfaͤlle. Dennoch ſchonte er fie, fo viel 
ihm moͤglich war, um den Verordnungen 
ſeiner Vorfahren nicht entgegen zu handeln. 
Er befahl feinem Heere die Feinde enge ein 
zuſchlieſſen; damit fie ſich, ohne Schwerd- 


ſchlag ergeben muͤßten. Allein dieſe Guͤte des 


Ynka diente zu nichts, als fie noch Fühner zu 
machen und zu mehrern Angriffen zu reizen; 
ob ſie gleich ſtets den Kuͤrzern zogen. 

Um zu verhindern, daß ihr Widerſtand 
den Andern nicht zum Beyſpiele dienen, und 


die benachtbarten Voͤlker nicht reizen möchte, 


die Waffen zu ergreifen; beſchloß der Vnka 
dieſe Widerſpenſtigen zu ſtrafen. In dieſer 
Abſicht ließ er eine Verſtaͤrkung aus ſeinem 
Reiche kommen; mehr um die Feinde in 


Furcht zu ſezzen, als weil er ſie noͤthig ge⸗ 


habt haͤtte. Indeſſen ſchloß er ſie ſo enge 
ein, daß ſie nicht mehr aus der Stadt ge⸗ 
hen und Lebensmittel, welche ihnen zu man⸗ 
geln anfingen, holen konnten. Durch dieſen 
ſchlimmen Zuſtand auf das aͤuſerſte gebracht, 
nahmen fie ſich vor, ſich durch einen herz⸗ 
haften Entſchluß heraus zu ziehen. Sie 
thaten 
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thaten einen Ausfall, bey welchem ſie das 
Heer des Pnka ſehr heftig angriffen, aber 
eben ſo tapfer zuruͤck getrieben wurden. 
Bey dieſer Gelegenheit wurden viele ge⸗ 
tödtet und verwundet. Ja, fie hatten fo 
viel gelitten, daß ſi ie nicht wieder angrif⸗ 
fen, „und auch keinen Ausfall weiter tha⸗ 
ten. Es waͤre den Soldaten des Ynka leicht 
geweſen, ſie insgeſammt nieder zu machen; 
allein ſie wolten nicht zu dieſem auſerſten 
Mittel ſchreiten und waren damit zufrieden, 
daß ſie ſie nach und nach zur Unterwerfung 
brachten. Endlich kam die Verſtaͤrkung des 
Vnka; die Feinde verlohren den Muth und 
ergaben ſich; weil fie wohl ſahen, daß fi fie 
ſich in ihrer Stadt nicht länger halten koͤnn⸗ 
ten. Der Ynka bekam fie ohne alle Be 
dingungen in ſeine Gewalt. Er ließ ihnen, 
wegen ihres Ungehorſams gegen den Sohn 
der Sonne, und wegen ihrer Hartnaͤckigkeit 
einen nachdrücklichen Verweiß geben; den⸗ 
noch aber verziehe er allen, und befahl, ih⸗ 
nen gelinde zu begegnen. Als er dieſe Ge⸗ 
gend el, hinterließ er Leute, welche ſie 
=: unter⸗ 
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unterrichten und die Güter und Fruͤchte aus⸗ 
ſuchen ſolten, welche wuͤrdig wären, der 
Sonne und dem Puka als eine Abgabe 
dargebracht zu werden. Er begab ſich end» 
lich nach Puzara, wo er eine Veſtung bau⸗ 
en ließ, die mit dieſem Namen benennt ward 
und zur Vertheidigung der Graͤnze dieſes 
eroberten Landes dienen ſolte. Er legte auch 
eine ſtarke Beſazzung in dieſen Plaz, um 
dieſes Volk, welches er mit den Waffen hat⸗ 
te bezwingen muͤſſen, im Zaume zu halten. 
Nach dieſen Verrichtungen kehrte er nach 
Cusko zurück, wo er mit groſſen Freudens⸗ 
bezeugungen empfangen wurde. N 


Viertes Kapitel. 
Eroberung des Landes Hatun⸗Colla. 
Laͤcherliche Erzaͤhlung von der Abſtam⸗ 
mung der Collas. 
Nach einigen Jahren faßte der Ynka Llo⸗ 


que Yupanqui von neuem den Ent 


ſchluß die benachtbarten Voͤlker mit ſeinen 


Unterthanen zu vereinigen; oder wie es die 
Ynkas zu nennen pflegten; den Befehlen 
der 


— 
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der Sonne gemaͤß, mehr Menſchen zu un⸗ 
terrichten und ſie gluͤcklich zu machen. Nach⸗ 
dem er alſo acht bis neun tauſend Mann 
zuſammen gebracht, ging er mit feinem Hee⸗ 
re durch die Provinz Collaſuyn nach der 
Veſtung Puzara. Sobald er hier ange⸗ 
ommen war, ſchickte er Botſchafter nach 
Paukarcolla und nach Hatuncolla; denn 
as Quartier Collaſuyu ſchlieſſet verſchiedene 
aͤnder ein, deren Namen von Colla herge⸗ 
eitet ſind. Dieſe Botſchafter mußten den 
Einwohnern des Landes fagen, fie folten 
einen Widerſtand thun, wie die Ayavirier, 
delche die Sonne durch Hunger und Schwerdt 
eſtraft haͤtte, weil fie fo kuͤhn geweſen wäs 
en, ſich den Kindern der Sonne zu wi⸗ 
erſezzen; wenn fie nun eben den Fehler be: 
ingen, fo wurde ihnen auch eben die harte 
Begegnung widerfahren. Nachdem ihnen 
ieſer Vortrag gethan war, ſo verſammel⸗ 
n ſich die Vornehmſten in Hatun⸗Colla, 
as heißt ſo viel, als Groß⸗Colla, um ſich 
aruber zu berathſchlagen. In Furcht über 
as Unglück, welches den Ayaviriern begeg⸗ 
1 Theil. . net 
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net war und welches ſie fuͤr eine Strafe des 
Himmels hielten, gaben ſie zur Antwort; 
ſie waͤren es zufrieden, Unterthanen des Yn⸗ 
ka zu ſeyn, die Sonne anzubeten und ihren 
Geſezzen zu gehorchen. Nach dieſer Ant⸗ 
wort gingen ſie ihm mit feyerlichen Zuru— 
fungen, und mit neuen Freudengeſaͤngen ent⸗ 
gegen, welche ſie ihm zu Ehren verfertiget 
hatten, um ihm Beweiſe von ihrem Ber 
ſtande zu geben. | 

Der Pnka empfing die Curakas mit of 
fenen Armen; er machte ihnen viele Geſchen 
ke und gab ihnen Kleider von ſeinen eigenen, 
welches fie für eine groſſe Gunſt annahmen 
Er und ſeine Nachkommen trugen hernach 
viel Liebe für dieſe Städte; vornemlich für 
Hatuncolla, weil die Einwohner allezeit ein 
ſehr groſſe Zuneigung für die Ynkas hatten 
blicken laſſen. Dieſerwegen pflegten die ſter 
benden Ynkas dieſes Volk auch ſogar ihren 
Nachfolgern zu empfehlen. Sie verſchoͤner 
ten auch die Stadt Hatun-Colla mit vie 
len fehönen Gebäuden, mit einem der Son 
ne geheiligten Tempel und mit einem Hauf 


fü 
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für geheiligte Jungfrauen, welches die Ein⸗ 
wohner für eine groſſe Ehre hielten. 

Umm das, was die Collas betrifft, deſto 
beſſer zu verſtehen, muß man wiſſen, daß 
berſchiedene Voͤlker dieſen Namen führten, wel⸗ 
he auch ihren Urſprung von verſchiedenen 
Dingen herleiteten. Einige ſagten; Ihre 
Stammeltern wären aus dem groſſen Sums 
fe oder See Titikaka gekommen; daher 
erehrten fie dieſen Sumpf auch goͤttlich, ehe 
ie von den Ynkas bezwungen wurden, und 
rachten ihm, an den Ufern der Fluͤſſe, 
opfer. Andere, die eben fo ausſchweifend, 
ls die Vorhergehenden dachten, behaupte⸗ 
en, ihre Voreltern waͤren aus einem groſſen 
Juell hervor gegangen. Es gab Einige, 
belche verſicherten; Ihre Vorfahren waͤren 
us den Riſſen oder Oeffnungen gewiſſer 
roſſer Felſen an das Licht getreten; um deß⸗ 
villen hielten fie dieſe Oerter für heilig und 
pferten ihnen zu gewiſſen Zeiten. Ich ſage 
ichts von denen, welche ſich ruͤhmten, daß 
er Erſte von ihrer Nazion aus einem gewiſſen 
roſſen Fluſſe gekommen ſey, welchen fie das 
1 G 2 | her 
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her als ihren Vater verehrten, und diejeni⸗— 
gen fuͤr gottlos hielten, welche die Fiſche 
dieſes Fluſſes toͤdteten, weil fie fie fuͤr ihre 
Brüder achteten. Sie hatten noch mancher, 
ley andere Maͤhrchen von ihrer Abſtam 
mung, durch welche fie eine Menge Goͤtte 
bekamen, die ſie auf verſchiedene Art ehre 
ten. Doch iſt nicht zu laͤugnen, daß di 
Collas auch einen allgemeinen Gott hatten 
den ſie insgeſammt anbeteten und fuͤr de 
Vornehmſten unter allen hielten. Dieſe 
war ein weiſſer Widder, welchem ſie, au 
Dankbarkeit, Opfer brachten, weil ſie viel 
Heerden hatten. Sie gaben nemlich vor 
der Erſte Widder, welcher in der hoͤchſte 
Welt wäre (fo. nennten fie, wie ich gefat 
habe, den Himmel,) liebte ſie weit meh 
als andere Voͤlker, um deßwillen vermehrte 
ſich in ihrem Lande die Heerden weit meh) 
als in Andern. In der That waren au, 
bier die Weyden viel beſſer und das Vie 
viel fetter, als in irgend einer andern G 
gend in ganz Peru. Dieſes beſtaͤrkte ſie 
ihrer Einbildung. Aus Erkenntlichkeit al 
fi 
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für dieſe Wohlthat beteten die Collas dieſen 
Widder an und brachten ihm Lammer und 
Fett von Schaafen zum Opfer. Sie trugen 
ſogar eine beſondere Achtung für die weiſſen 
Schoͤpſe, weil fie ihrem Stammvater am 
aͤhnlichſten wären. 1 
Ibre sert war e en 
Goͤzzendienſte aͤhnlich. Sie verſtatteten, 
zum Beyſpiele ihren Töchtern, ſo lange fie 
noch nicht verheyrathet waren, alle Aus: 
ſchweifungen; die Unkeuſcheſten bekamen ſo 
gar am erſten Männer und der hoͤchſte Grad 
dieſes Laſters wurde fuͤr die größte Tugend 
gehalten. 

Die Inkas 18800 ale leen böſen 
Gewohnheiten und vornemlich der Vielgoͤt— 
terey ein Ende. Sie uͤberredeten ſie; die Son⸗ 
ne allein verdiene, wegen ihrer Schönheit 
und ihrer wohlthaͤtigen Kraft, mit welcher 
ſie alles erhielte, daß man ſie anbetete. 
Dennoch widerſprachen ſie den Erzaͤhlungen, 
welche die Collas von ihrem Urſprunge vor⸗ 
brachten, „ nicht. Denn da fie ſelbſt behaup⸗ 
teten, An ſie von der Sonne abſtammten; 
2 G 3 ſo 
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fo war es ihnen lieb, daß man mehrere ſol⸗ 
che Fabeln für wahr hielte; dadurch wurde 
die ihrige deſto glaublicher, und fand deſto 
eher Eingang in die Herzen der Voͤlker, 
welche ſich ihnen ſchon unterworfen hatten, 
oder noch unterwerfen ſolten. 

Nachdem der Puka die Regierung der 
verſchiedenen Staͤdte dieſes Landes in Ord⸗ 
nung gebracht, die Anbetung der Sonne ein 
geführt und die Einkuͤnfte der Sonne und 
der Ynkas veſtgeſezt hatte; beſchloß er, für 
dieſesmal feine Eroberungen nicht weiter zu 
treiben, ſondern nach Cusko zurück zu keh⸗ 
ren. Es war einer der vornehmſten Grund 
ſaͤzze der Ynkas, welcher auch mit der Ver— 
nunft vollkommen überein kam; ihr Gebiete 
nur nach und nach, und zwar mit Guͤte, 
weiter auszubreiten; damit ihre Unterthanen, 
durch die Sanftmuth ihres Regiments ein 
genommen, durch das Lob, welches ſie ihnen 
gäben, ihre Nachbaren reizen moͤchten, ſich 
ihnen auch zu unterwerfen. Dieſes Verfah⸗ 
ren war in der That beſſer, als wenn ſie 
ſich auf einmal vieler Länder zu bemaͤchtigen 


geſucht 
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geſucht haͤtten; denn ſie waͤren alsdann mit 
der Polizierung der bezwungenen Volker um 
möglich zu Stande gekommen, und hätten ſich 
ohne Zweifel in den Verdacht des Geizes, 
vr ee und der Tyrannen geſet. 


8 Fuͤnftes Kapitel. 
Das groſſe Land Chukuytu unterwirft 
ſich der Herrſchaft des YVnka frey⸗ 
ang dieſes thun auch andere 

Laͤnder. ä 

D Inka wurde in Cusko mit groſſem 
Beyfalle und vielen Freudensbezeugun⸗ 

gen empfangen. Er brachte hier verſchiede⸗ 
ne Jahre zu, ohne auf etwas anderes, als 
die Regierung ſeines Landes und das gemei⸗ 
ne Beſte ſeiner Unterthanen zu denken. End⸗ 
lich bekam er Luſt , dieſe Hauptſtadt zu ver⸗ 
laſſen, und eine Reiſe durch ſein Reich zu 
thun: ſowohl um ſich ſeinen Unterthanen zu 

zeigen, damit ihre Lebe gegen ihn nicht er 

kalten möchte; als auch um zu ſehen, ob 
die Gerechtigkeit in ſeinem Lande allenthal⸗ 

ben unparteyiſch verwaltet würde. Nachdem 

N er. 
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er dieſe Reiſe vollendet hatte, zog er ein 
Kriegsheer zuſammen, um damit ſeine Er⸗ 
oberungen zu vermehren. Es beſtand aus 
zehn tauſend Mann, welche von alten, er⸗ 
fahrnen Hauptleuten kommandirt wurden. 
Mit dieſer Macht begab er ſich nach Has 
tuncolla und ruͤckte an die Graͤnzen von 
Chukuytu, einem Lande, welches ſehr volk— 
reich war. So bald er hier angekommen 
war, ſchickte er Botſchafter ab, welche die 
Einwohner auffodern mußten, ſich zu erge— 
ben und die Sonne, als ihre Gottheit an— 
zubeten. Dieſe, wiewohl fie ſehr mächtig was 
ren, hatten dennoch keine Luſt, ſich dem 
Ynka zu widerſezzen. Sie erboten ſich 
alsbald, ſich zu ergeben und feine Untertha⸗ 
nen zu werden; weil er ein Sohn der Sons 
ne waͤre und weil ſie von ſeiner Gnade hoff⸗ 
ten, daß ſie ſeines Schuzzes genieſſen wuͤrden. 


Der Ynka nahm fie mit feiner gewoͤhn⸗ 
lichen Guͤtigkeit auf; er liebkoſete fie und 
| machte ihnen Geſchenke, welche ihnen ſehr 
(N gefielen. Aufgemuntert durch den gluͤckli— 
chen 
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chen Erfolg dieſer Unternehmung, ließ er 
auch andere Staͤdte, bis an den Canal des 
groſſen Sumpfes oder Sees Ditikaka auf 
fodern; und er hatte ſo viel Gluͤck, daß ſie 
ſich, nach dem Beyſpiele von Hatuncolla 
und Chukuytu, insgeſammt unterwarfen. 
Die vornehmſten unter dieſen Staͤdten wa⸗ 
ren Hillari, Chulli, Pumata, und Cipata. 
Einige behaupten, der Ynka habe verſchiede⸗ 
ne Jahre mit der Unterjochung dieſer Staͤd⸗ 
te zugebracht; allein dieſer Punkt iſt von 
keiner groſſen Wichtigkeit; denn alle kommen 
darinne uͤberein, daß ſie ſi ich ihm unterwor⸗ 
fen haben. h 

So bald die Ruhe ae wieder 
hergeſtellt war, ſchickte der Ynka feine Ar⸗ 
mee zurück und behielt nur die noͤthige Leib⸗ 
wache, und diejenigen Leute bey ſich „welche 
er, ſeine neuen Unterthanen zu unterrichten, 
fur geſchickt hielt. Er ſelbſt fand ſich oft 
dabey ein; ſowohl um den Fortgang dieſer 
Arbeit zu beſchleunigen, als auch durch ſeine 
Gegenwart das Herz des Volks zu gewin⸗ 
nen, und ſich den Weg zu neuen Eroberun⸗ 
G 5 | gen 
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gen zu bahnen. Die Curakas und ihre Inter 
gebenen hielten ſich für ſehr geehrt, daß ſie 
der Ynka würdigte, den Winter bey ihnen 
zuzubringen; und er, ſeiner Seits, begeg⸗ 
nete ihnen auch mit aller moͤglichen Gelin⸗ 


digkeit. Er uͤberhaͤufte fie mit Liebkoſungen 


und gab ihnen täglich neue Kennzeichen feiz 
ner Gewogenheit. Hingegen verkuͤndigten 
auch feine Unterthanen allenthalben die Groͤſſe 
und Tugend ihres Koͤniges, und ſagten; 
er ſey wahrhaftig ein Sohn der Sonne. In⸗ 
deſſen befahl der Inka, ohne das Land der 
Collas zu verlaſſen, daß ſie beſtaͤndig zehn 
tauſend Mann marſchfertig halten ſolten. 
Er wolte daß dieſes Heer von Einem ſeiner 


Bruͤder, deſſen Namen man aber nicht mehr 


weiß, und vier Unterfeldherren, deren Rath 
er bey dieſem Feldzuge folgen ſolte, kom⸗ 
mandirt wuͤrde. Allen Fünfen band er es 
auf das ſchaͤrfſte ein, nie zu Gewaltthaͤtig⸗ 
keiten zu ſchreiten, ſondern die Voͤlker, zu 
welchen er fie ſchicken wurde, durch Sanft⸗ 
muth und Liebkoſungen zu gewinnen. End⸗ 
lich befahl er ihnen, nach dem Lande Hurin⸗ 
Pakaſ⸗ 


Pakaſſa, welches gegen Weſten liegt, zu mar⸗ 
ſchieren, und die Einwohner zum Gehorſam 
zu bringen. Der Feldherr und die Hauptleute 
vollzogen ihren Auftrag ſo gut, daß ſie dem 
Vnka eine Strecke Landes von zwanzig Mei⸗ 
len, bis an den Ort, welcher die Kuͤſte von 
dem Gebirge Sierra-Nevada trennet, un 
terwurfig machten. Es war nicht ſchwer die⸗ 
ſes Land zu erobern: denn ſeine Einwohner 
lebten, gleich den Thieren, ohne Ordnung 


und buͤrgerliche Einrichtung unter einander; 


der Staͤrkſte und Grauſamſte war bey ihnen 


der Maͤchtigſte. Ohne alſo die geringſten 


Anſtalten zu ihrer Vertheidigung zu machen, 
ergaben ſie ſich bey dem erſten Anblick der 
Truppen des Ynka; denn ſie waren durch 
die Wunder, welche ſie taͤglich von den Kin⸗ 
dern der Sonne hörten, ſchon lange dazu 
vorbereitet. Der Feldherr und ſeine vier 
Anfuͤhrer blieben beynahe drey Jahre in die⸗ 
ſem Lande und brachten mehr Zeit damit zu, 
dieſe wilden Voͤlker zu unterrichten, als ſie 
zu bezwingen. Nachdem ſie die noͤthigen 
Obrigkeiten zu ihrer Regierung und die noͤthi⸗ 
Nas gen 
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gen Soldaten zu ihrer Vertheidigung, be⸗ 
ſtimmt hatten, kehrten ſie wieder zuruͤck, um bey 
dem Ynka von ihren Verrichtungen Rechen 
ſchaft abzulegen. Indeſſen war er ſelbſt nicht 
muͤßig geweſen; er hatte wiederum eine Reis 
ſe durch ſein ganzes Koͤnigreich gethan und 
es durch allerley Mittel zu verſchöͤnern ger 
ſucht. Er ließ den noch ungebaueten Boden 
urbar machen; Kanaͤle graben; öffentliche 
Gebäude aufrichten, und Landſtraſſen anle⸗ 
gen; um die Gemeinſchaft des Einem 
Landes mit dem Andern zu erleichtern. 
Der Feldherr und ſeine Hauptleute wur⸗ 
den bey ihrer Ankunft ſehr wohl aufge⸗ 
nommen. Der Pnka belohnte fie für ihr 
Wohlverhalten großmuͤthig; und begab ſich 
endlich nach Cusko, mit dem Entſchluſſe; 
nun die Graͤnzen ſeines Reichs nicht ferner 
zu erweitern. Er hatte aber auch vierzig 
Meilen Landes von Süden gegen Norden, 
und zwanzig von Oſten gegen Weſten ber 
zwungen. Hier erſtreckte ſich ſein Reich bis 
an das Gebuͤrge Sierra-Nevada, wovon 
ich ſchon geredet ap. , welches in den folgen⸗ 
den 
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den Zeiten ſeinen Namen davon erhalten hat, 
50 es beſtaͤndig mit Schnee bedeckt iſt. 
Der Ynka ward zu Cusko mit allge⸗ 
meinem Zuruf und Freudensbezeugungen 
empfangen. Man kann die Liebe der Ein⸗ 
wohner dieſer Stadt, nicht mit Worten aus⸗ 
drucken, welche er ſich durch ſein ſanftes 
Regiment, die Güte feines Herzens, und 
ſeine groſſen Wohlthaten bey ihnen erworben 
hatte. Er brachte die übrige Zeit feines Le⸗ 
bens in einer vollkommenen Ruhe zu; ihm 
lag nichts ſo ſehr am Herzen, als das Be⸗ 
ſte ſeiner Unterthanen und die unpartheyiſche 
Verwaltung der Gerechtigkeit. Er ließ ſei⸗ 
nen Erbprinzen, Mayta Capak, zweymal 
ſein ganzes Koͤnigreich durchreiſen, und gab 
ihm Leute von Alter und Erfahrung mit, 
welche ihn in der Kunſt ſeine Unterthanen 
kennen zu lernen und ſie wohl zu regieren 
unterrichten mußten. Als er ſein Ende her⸗ 
annahen ſahe, ließ er ſeine Kinder zu ſich 
rufen und empfahl ihnen, beſonders ſeinem 
Erbprinzen, beſtaͤndig das allgemeine Wohl 
zu * und die Geſezze zu beobachten, 
I welche 


110 Zweytes Buch. 


welche ihnen von ihren Vorfahren, auf aus⸗ 
druͤcklichen Befehl der Sonne, ihrer Gottheit 
und ihres Vaters, wären hinterlaſſen wor— 
den. Die vornehmften unter den Ynkas, 
welche Anfuͤhrer des Kriegsheeres waren, 
und die Curakas, deren einige viele Unter⸗ 
thanen hatten, ermahnte er, fuͤr die Armen 
zu ſorgen, ihrem Koͤnige zu gehorchen, und 
mit einander in Friede zu leben. Endlich 
ſagte er, die Sonne, ſein Vater rufe ihn 
zu ſich um, nach einer fo muͤhſamen Regie⸗ 
rung, bey ihm die Ruhe zu genieſſen, wor— 
auf er ſeinen Geiſt aufgab. Er hinterließ 
verſchiedene Kinder, beyderley Geſchlechts, 
die er mit ſeinen Kebsweibern erzeugt hatte, 
denn ſeine eigentliche Gemalin, Mama Ca⸗ 
va gebahr ihm nur den Prinz Mayta Ca⸗ 
pak und einige Töchter. Der Ynka Lloque 
Jupanqui hatte, während feinem Leben, die 
Herzen ſo ſehr zu gewinnen gewußt; ſeine 
Tugenden waren ſo erhaben geweſen; daß er 
nach ſeinem Tode von ſeinen Unterthanen 
allgemein betrauert wurde. Sie verehrten 
ihn auch, als einen Sohn der Sonne, und 
Einen 
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Einen ihrer Goͤtter vorzuͤglich und beteten 
ihn Pen an. 


PER Sechſtes Kapitel. | 
Der vierte Inka Mayta Capak trit 
die Regierung an, die Einwohner des Lan⸗ 
des Tiahuanaku unterwerfen ſich "Aa 
ihm; Gebäude, die er in diefem I 
Lande antrifft,. l 
Nos. der Ynka Mayta Capak feinem 
Vater die lezte Ehre erwieſen, und 
vom Throne feyerlich Beſiz genommen hatte, 
beſchloß er, ſein Reich als unumſchraͤnkter 
Herr und König zu durchreiſen und es in 
Augenſchein zu nehmen. Er hatte zwar die⸗ 
ſen Beſuch, waͤhrend dem Leben ſeines Va⸗ 
ters ſchon zweymal gemacht; da er aber, fo 
lange ſeine Minderjaͤhrigkeit dauerte, unter 
einer Art von Vormundſchaft ſtand; ſo konn⸗ 
te er für ſich Staatsſachen weder unterſu⸗ 
chen, noch entſcheiden; noch auch Gnaden⸗ 
bezeugungen anders, als in Gegenwart der 
ihm zugegebenen Raͤthe bewilligen; welche 
8 die Pflicht ihres Amts verbunden ma 
N ven, \ 
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ren, auf die Bitten, welche die Unterthanen 


anbrachten, Antwort zu ertheilen, Befehle 
ergehen zu laſſen und die Gnadenbezeugun⸗ 
gen zu beſtimmen, welche der Prinz ertheis 
len ſolte. Doch konnte er auch dieſes, nach 


den Reichsgeſezzen nicht eher, als in dem 


Alter thun, in welchem er Regierungsfaͤhig 
war. Nachdem er alſo das Regiment an⸗ 
getreten, beſchloß er, einen Beſuch in allen 
ſeinen Landſchaften abzuſtatten; theils, weil 
er wußte, daß ſeine Unterthanen dieſes fuͤr 
eine beſondere Gunſt anſehen wuͤrden; theils 
um dem Volke feine Großmuth und Liebe, 
die er zu ihm truͤge, zu zeigen. Er theilte 
daher, bey dieſer Gelegenheit viele Geſchenke 
an die Curakas und alle ſeine Unterthanen 
aus. f 
Nach Vollendung dieſer Reiſe wendete 


er ſeine Gedanken auf denjenigen Gegenſtand, 


welchen die Vnkas bey ihrer Regierung be— 
ſtaͤndig vor Augen zu haben pflegten; nem— 
lich die um ſich her wohnenden ungeſitteten 
Voͤlker zu ſeiner Religion zu bekehren. We⸗ 
nigſtens war dieſes allezeit der Vorwand, 
unter 


7 
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unter welchem ſie ihr Reich zu erweitern ſuch⸗ 
en. Allein der wahre Bewegungsgrund 
nag geweſen ſeyn, welcher er will; Mayta 
Lapak zog ein Heer von zwoͤlf tauſend Mann 
uſammen, und ruͤckte, ſobald es die Jah⸗ 
eszeit erlaubte, und die noͤthigen Vorraͤthe 
ngeſchafft waren, damit in das Feld. Das 
deer ward von vier Unterfeldherren befehli⸗ 
et, ohne die Hauptleute und andern Offi⸗ 
dere zu rechnen. Er ging damit bis an den 
Fanal des Sees Titifafa, in der Abſicht 
ie Einwohner der Landſchaft Collao zum 
zehorſam zu bringen. Denn weil dieſes 
and eben, und die Bewohner deſſelben ge⸗ 
hrig und nachgebend waren, ſo glaubte er, 
. Anbei ſehr och 00 wuͤrde. 
9 72 Inka bey dem per 1 
et war, ließ er groſſe Floſſe verfertigen, 
m darauf feine, Armee uͤberzuſezzen: Als⸗ 
ann beobachtete er die gewöhnlichen Ger 
raͤuche, und ließ alle, im Umkreis herum 
egende, Staͤdte auffodern, ſich ihm zu un⸗ 
werfen. Die Einwohner bezeigten ſich 
J. Theil. H 0 als⸗ 
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alsbald gegen die Abgeſchickten gehorſam, 
weil die Wunderdinge, die fie von den Ds 
kas gehört hatten, fie dazu geneigt machten. 
Die betraͤchtlichſte Stadt unter denen, die 
ſich izt unter ſeine Herrſchaft begaben, iſt 
Tiahuanaku. Von dieſer Stadt und ihren 
groſſen und unglaublichen Gebaͤuden, muß 
ich hier Etwas erwaͤhnen. Das bewunderns⸗ 
wuͤrdigſte im ganzen Lande iſt ein Huͤgel, 
oder Berg, von Menſchenhaͤnden, bis zu ei 
ner unglaublichen Höhe aufgeführt. Der 
Grund beſtehet aus ſehr groſſen Steinen, 
die ſehr veſt mit einander verkuͤttet ſind 
Man weiß nicht, zu welchem Ende dieſee 
groſſe Gebaͤude aufgefuͤhret iſt. Auf einen 
andern Seite, ziemlich weit von dieſem Ber 
ge, ſahe man zween groſſe Rieſen in Stein 
gehauen. Sie hatten Muͤzzen auf den Kö 
pfen, und ihr Gewand hing bis auf di 
Erde herab. Alles dieſes ſchien durch di 
Zeit ſchon ſehr beſchaͤdiget und man jah 
0 ihm das Alterthum an. Man ſahe hie 
| auch eine ſehr lange Mauer, welche aus 
groſſen Steinen beſtund, daß es unbegrei 
lit 
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lich war, wie Menſchen, allein mit den 
Haͤnden, ohne Maſchienen, ſie von einem 
Orte zu dem Andern haben bringen koͤnnen. 
Denn das iſt gewiß, daß in dieſer ganzen 
Strecke Landes, bis in eine groſſe Entfer⸗ 
nung, weder Steinbruͤche, noch Felſen 
ſind, wovon man dieſe ungeheuern Steine 
haͤtte nehmen koͤnnen. Man ſahe daſelbſt 
zuch an andern Orten, auſerordentliche Ge⸗ 
aaͤude, worunter die merkwuͤrdigſten groſſe 
Thore waren, die man an verſchiedenen Or⸗ 
en aufgerichtet hatte. Die Meiſten davon 
varen noch ganz und jede von den Pfoſten 
jeftand aus einem einzigen Steine, und Dies 
e waren mehrentheils auf einem Steine von 
inglaublicher Groͤſſe aufgerichtet: denn es 
fanden ſich einige unter dieſen Steinen, 
die dreyßig Fuß lang, funfzehn breit und 
echs dicke waren. Man kann ſich auch gar 
nicht vorſtellen, mit was für Werkzeugen 
ie dieſe Steine ausgehauen und bearbeitet 
jaben. Auſerdem muͤſſen fie auch noch viel 
zroͤſſer geweſen ſeyn, ehe man ihnen dieſe 
Beſtalt gegeben hat. Die Eingebohrnen des 
af H 2 Landes 
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Landes ſagen, daß dieſe Gebäude nebſt vers 
ſchiedenen Andern, vor der Zeit der Ynkas 
vorhanden geweſen wären; und die Vnkas 
hatten nach dem Modelle derſelben das 
Schloß zu Cusko erbauet. Uebrigens ha⸗ 
ben ſie eine alte Sage, die ſich vom Vater 
auf den Sohn fortgepflanzt hat; daß alle 
dieſe Wunderwerke in einer Nacht entſtanden 
wären, ohne daß man ſagen konnte, wer fie 
hervorgebracht hätte. Wenn man dieſe 
alten Gebaͤude mit einiger Aufmerkſamkeit 
betrachtet, fo wird man gewahr, daß ſie 
unvollendet und nur der Anfang deſſen ſind, 
was ihre Urheber zur Abſicht gehabt haben. 


Was ich bisher von dieſen Merkwürdig; 


keiten geſagt habe, iſt aus des Pedro de 


Cieca de Leon Beſchreibung des Reichs Pe⸗ 
ru genommen, wo man eine ziemlich weit 
laͤuftige Nachricht von dieſen ſonderbaren 
Werken findet. Allein ich will auch noch 
den Bericht eines meiner erſten und beſten 
Freunde hinzufugen. Er hieß Diego de 
Alkobaſſa: wir waren beyde in dem Haufe 

g ſeines 
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ſeines Vaters gebohren, wo ich auch bin 
erzogen worden. Er war hernach Vikarius 
und Prediger in verſchiedenen Provinzen von 
Peru. Denn da er von einem ſpaniſchen 
Vater und einer Peruanerin in Cusko ge⸗ 
bohren war, ſo verſtund er die Landesſpra⸗ 
che und wurde von ſeinen Obern an viele 
Orte feines Vaterlandes geſchickt, um das 
Evangelium zu predigen. Aus dieſes Man⸗ 
nes Nachrichten will ich uch folgendes hin⸗ 
zufuͤgen 75 

“Unter fen: RAR Ar 
erthuͤmern, welche man in einer Provinz 
des Landes Collao, welche Diahuanaku ge 
iennt wird, antrifft, ift Eins, welches wohl | 
vuͤrdig iſt, daß man fein Andenken erhalte. 
Es befindet ſich nicht weit von dem See 
Chuquivitu; oder wie ihn die Spanier nen 
ven Chukuytu. Man ſiehet hier groſſe Ger 
aͤude, und unter andern einen Hof, von 
unfzehn Klaftern ins Gevierte und zwey 
Stockwerke hoch. An der einen Seite dieſes 
Plazzes ift ein fünf und vierzig langer und 
Be und zwanzig Fuß breiter Saal. Dies 
H 3 ſer 
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ſer Plaz oder Hof, die Mauern, der Saal, 
der Fußboden, das Dach und die Thore ſind 
alle insgeſammt aus einem Stuͤcke Stein, 
oder Felſen gehauen. Die Mauern des Ho⸗ 
fes ſind drey Viertel einer Elle dick; und 
obgleich das Dach des Saales von Stein 
iſt, ſo ſcheint es doch von Stroh zu ſeyn; 
vermuthlich um der Aehnlichkeit mit den anz 
dern Wohnungen dieſes Volks willen, deren 
Daͤcher alle von Stroh ſind. Die eine Sei⸗ 
te der Mauer läuft an dem Sumpfe oder 
See hin, und die Eingebohrnen des Landes 
glauben, daß dieſes Gebäude dem Schöpfer 
der Welt gewidmet fen. Dieſem Gebäude 
grade gegen uͤber findet man eine groſſe 
Menge ſteinerne Figuren, welche Maͤnner 
und Weiber, ſehr natürlich vorſtellen. Ein 
ge haben Gefaͤſſe in den Händen, als ob 
ſie trinken wolten; Einige ſizzen, Einige 
ſtehen; Einige haben eine Stellung als wol— 
ten fie uͤber einen Bach ſchreiten, der biet 
fließt. Auſer dieſen ſiehet man noch andere 
ſteinerne Bildſaͤulen, welche Weiber vorſtel⸗ 
len die Kinder an der Bruſt haben, oder 
Kin⸗ 
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Kinder, die Jenen zur Seite ſtehen, oder 
die einen Zipfel ihres Kleides veſt halten; 
und dergleichen mehrere. Die gegenwaͤrtigen 
Einwohner glauben, daß dieſes ehedem Men⸗ 
ſchen geweſen ſind, welche um ihrer unge⸗ 
heuern Sünden willen, vornemlich aber, 
weil ſie einen fremden Reiſenden todt geſtei⸗ 
niget n uin eln waͤren verwandelt 
worden. I 20500 Jans 


si 


Siebentes Kapitel. | 
Unemefun der Landſchaft Hatu npa⸗ 
Waſſa . Krobenung von Cacya⸗ | 
bibi. n. f 
W. in müder zum Ynka Mayta Er 
pak zuruͤck: Dieſer eroberte die Land: 
ſchaft Hatunpakaſſa, welche die ganze Ge⸗ 
gend zur Linken des Kanals unter ſich be⸗ 
greift, auf eben die Art, wie ſich die Yn⸗ 
kas die mehreſten Laͤnder unterwuͤrſig ges 
macht, und die wir ſchon gnugſam beſchrie⸗ 
ben haben. Allein es iſt mir, wegen der 
Verſchiedenheit der Meinungen, unmoglich 
zu ſagen; ob er dieſe Eroberung auf einmal 
W H 4 oder 
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oder zu verſchiedenen Zeiten vollendet hat. 
Die Meiſten glauben indeſſen, daß ſi ich die 
Pnkas nur nach und nach Meiſter von die⸗ 
‚fen Landern gemacht und ſich zu gleicher Zeit 


bemuͤhet haben, die Einwohner zu unterrich— 
ten, und zu bilden. Andere halten jedoch 
dafür, daß fie nur Anfangs, als fie Die 


Macht noch nicht in Händen hatten, fo ver: 


fahren haben; hernach aber, als fie ſich ftarl 
gnug gefühlt, fo viele Länder, als fie nu 
gekonnt, ihrer Botmaͤßigkeit unterworfen ba 


ben. Ich will dieſen Punkt nicht entſchei 


den; ich will mich aber bemühen, mich fe 
wenig, als möglich iſt, zu wiederholen. Es 
mag alſo gnug ſeyn, wenn ich ſage, was 
für Laͤnder ein jeder der Inkas erobert hat 


Indem Mayta Capak ſeine Eroberungen 
verfolgte, kam er mit ſeinem Heere nahe 
an einen Ort, welcher Cacyaviri genentt 
ward. Es waren hier eine groſſe Anzahl 


laͤndliche Haͤuſer, welche ohne Ordnung und 


ohne das Anſehen einer Stadt, hier und 


da zerſtreut lagen, und zum Theil von klei 


nen 
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nen Tyrannen bewohnt wurden, welche über 
andere Bewohner die Herren ſpielten. Die⸗ 
ſe bekamen nicht ſobald Nachricht, daß ſich 
der Ynka gegen ſie wendete, um ſie zu be 
zwingen; als ſie ſich mit einander auf einen 
Berg begaben, welcher an dieſen Graͤnzen 
liegt, eine gute viertel Meile hoch iſt, und 
die runde Geſtalt eines umgekehrten Moͤr⸗ 
ſels in der Apotheke hat. Da das ganze 
Land eine Ebene iſt, in welcher man keinen 


Berg auſer dieſem einzigen ſiehet; ſo hielten 


ihn die Einwohner, wegen ſeiner Schoͤnheit, 
für heilig; ſie beteten ihn ſogar an, und 
brachten ihm Opfer. Sie nahmen alſo zu 


dieſem Berge, als zu einem heiligen Schuz⸗ 


orte, ihre Zuflucht, damit ihnen dieſe ihre 


Gottheit güͤnſtig ſeyn und fie von ihren 


Feinden befreyen mochte. Sobald ſie ſich 
oben verſammelt hatten, beſchloſſen ſie eine 
Veſtung darauf anzulegen. Die Manns⸗ 


perſonen, ſagt man, ſchafften die Steine, 


die Frauensleute aber Erde und Raſen herz 
bey, um den Bau deſto eher zu vollenden. 
Sie verſchanzten ſich alſo mit ihren Weibern 
. 95 und 


— 
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und Kindern, und brachten fo viel Lebens; 
mittel zuſammen, als ihnen nur moglich 
wär. „ leck oer 20 1 5 N 
Der Ynka ſchickte, wie gewohnlich, Bot⸗ 
ſchafter an ſie, um ſie aufzufodern, und 
ihnen, in feinem Namen zu ſagen; Er ſey 
nicht gekommen, ihnen ihr Leben, oder ihre 
Güter zu nehmen; ſondern um fie Theil 
an der Gnade und Gunſt nehmen zu laſſen, 
welche er, auf Befehl der Sonne, allen 
Einwohnern der Erde widerfahren laſſen 
wolte: Sie müßten alſo nicht fo unverſtaͤn⸗ 


dig ſeyn, die Kinder dieſer Gottheit zu 


verachten, oder ſich denen zu widerſezzen, 
welche unuͤberwindlich wären; weil ihr Va⸗ 
ter, die Sonne, nie unterlieſſe, ſie in allen 
Schlachten und Eroberungen zu unterſtuͤz⸗ 
zen. Uebrigens verlangte der Ynka von ih⸗ 
nen, daß ſie die Sonne fuͤr ihre Gottheit 
erkennen und fie anbeten ſolten. Der Anis 
ka ließ dieſe Auffoderung zu verſchiedenen 
Malen an ſie ergehen, aber, ohne ſie zu 
Herzen zu nehmen, antworteten fie: Ihre 
Art zu leben ſchiene ihnen ſo gut, daß ſie 
keine 
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keine Andere verlangten: Sie beten“ ſchon 
ihre Götter, die ſie verehrten, vorzüglich die: 
ſen Berg, auf. welchen: fie ſich beveſtiget haͤt⸗ 
ten, deſſen Beyſtand ihnen in jedem Falle 
der Noth ſicher wäre; die Ynkas möchten 
hingehen und andere Voͤlker unterrichten, 
wenn fie es fuͤr gut faͤnden; was fie anbe⸗ 
traͤfe, ſo wuͤnſchten ſie weder ihre Art zu 
leben, noch ihr Geſez zu veraͤnden. 

Ob der Ynka gleich ſahe, wie halsſtar⸗ 
rig ſie waren, ſo konnte er ſich dennoch 
nicht entſchlieſſen, einen Angrif auf ſie thun 
zu laſſen; er wolte lieber verſuchen, ob er 


ſie nicht durch Liebkoſungen, oder, wenn die⸗ 


ſes fehl ſchluͤge, durch Hunger, in ſeine 
Gewalt bekommen koͤnnte. Er theilte dem⸗ 
nach ſein Heer in vier Haufen, um ſie auf 
allen vier Seiten des Berges einzuſchlieſſen. 
Die Belagerten beharrten viele Tage, bey 
ihrer Halsſtarrigkeit, und machten ſich ge⸗ 
faßt, den Truppen des Ynka, im Fall ihre 
Veſtung von ihnen angegriffen wuͤrde, zu 
widerſtehen. Endlich da ſie ſahen, daß die⸗ 
ſe keine Feindſeeligkeiten anfingen; ſo ſchrie⸗ 
91 ben 
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ben ſie dieſes Betragen einer Feigheit oder 
Furcht zu, und wurden dadurch von Tage 
zu Tage verwegener; fogar, daß fie ver 
ſchiedene Ausfälle auf ihre Feinde thaten. 
Da aber dieſe nicht wider den Befehl ihres 
Koͤniges handeln wolten, ſo fochten fie be— 
ſtaͤndig nur vertheidigungsweiſe. Dennoch 
blieben beſtaͤndig Einige auf dem Plazze, 
ſenderlich von Seiten der Cacyavirier oder 
Collas, welche ſich mehr aus Dummheit, 
als aus Herzhaftigkeit, mitten unter ihre 
Feinde ſtürzten, und ſo das Leben verloh— 
ren. | » 1 
Endlich wurden es die Anführer und 
Hauptleute von dem Heere des Dnka müde, 
die Verwegenheit der Collas taͤglich zuneh⸗ 
men zu ſehen, und gaben ihren Soldaten 
insgeheim Befehl; die Feinde, bey dem 
erſten Angriffe, welchen fie wieder thun wuͤr⸗ 
den, gar nicht zu ſchonen, ſondern alle, die 
ſie nur erreichen koͤnnten, nieder zu ſchieſſen 
oder todt zu ſchlagen; denn es ſey nicht ver⸗ 
nuͤnftig, die Verachtung welche ſie gegen den 
Pnka bezeigten, länger zu dulden. Kaum 
war 


Zweytes Buch. 125 


war dieſes beſchloſſen, als es auch ausge⸗ 
fuhrt ward. Denn die Collas welche fuͤr 
gewiß hielten, daß fie von dem Zorne ih⸗ 
rer Feinde nichts zu fuͤrchten haͤtten, kamen 
gar bald wieder, ihnen Troz zu bieten, und 
auf ſie loßzugehen. Allein fuͤr dieſes Mal 
wurden ſie, ganz wider ihr Vermuthen, fü 


empfangen, daß die Meiſten auf dem Plazze 


blieben, ehe ſie ſelbſt recht wußten, wie ihnen 
geſchahe. Die Soldaten des Ynka hatten ſich 
bis an denſelben Tag nur vertheidiget, ober 
ne einen Pfeil abzuſchieſſen, oder einen Stein 
aus der Schleuder zu werfen; izt aber zeig⸗ 
ten ſie daß ſie in beyden wohl geuͤbt waren, 


und richteten eine groſſe Niederlage unter den 


Feinden an. Jedoch, weil es ihnen von dem 
Ynka verboten war, die Feinde, auſer zu ihrer 


Vertheidigung, zu beſchaͤdigen; fo laͤugneten 


fie auch daß fie es izt gethan haͤtten; ſondern 
die Sonne, ſagten ſie, muͤde den Mangel der 
Ehrerbietung, welchen die Collas gegen den 
Ynka gezeigt, länger zu erdulden, haͤtte end⸗ 
lich für gut befunden, zu ihrer Beſtrafung, 
ihre eigenen Waffen wider ſie zu kehren; 


N ſo 
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ſo waͤren fie durch ihre eigenen Pfeile, Wurf⸗ 
ſpieſſe und Steine getödtet worden. Die 
Vnkas, welche man für Kinder der Son⸗ 
ne hielt, behaupteten die Wahrheit dieſer 
Erzaͤhlung; und die Peruaner, welche zu 
der Zeit ſehr einfaͤltig waren zweifelten gar 
nicht an dieſer wunderbaren Geſchichte. Das 
Gerichte davon breitete ſich in kurzer Zeit 
im ganzen Lande aus und erweckte bey al⸗ 
len Voͤlkern groſſe Ehrerbietung gegen 00 
König von Peru. 


Achtes Kapitel. 
Die Collas⸗Cacyaviri unterwerfen fich, 
und erhalten vom Unka Mayta 
Ca pak Verzeihung. 
Die blutige Niederlage welche die Belager⸗ 
ten an dieſem Tage erlitten, brachte 


ſie endlich dahin, daß ſie ſich ergaben. Die 


Curakas, denen ihre Halsſtarrigkeit gereuete, 
lieſſen, ein Jeder die Seinigen, zuſammen 
kommen; um dem Ynka um Verzeihung zu 


bitten, und die Strafe abzuwenden, die ſie 


Hätte treffen können. Sie gingen aber in 
folgen⸗ 
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folgender Ordnung zum Ynka: Zuerſt naͤher⸗ 
ten ſich ihm die Kinder, dieſen folgten ihre 
Mütter, nach dieſen kamen die Alten, dann 
die Soldaten, ferner die Hauptleute und 
andlich die Curakas, dieſe Lezten erſchienen 
mit gebundenen Händen und mit Stricken 
m den Haͤlſen, um zu erkennen zu geben, 
daß ſie den Tod verdient haͤtten; weil ſie ſo 
derwegen geweſen waͤren, die Waffen gegen 
den Sohn der Sonne zu ergreifen. Sie 


zingen alle barfuß, eine Gewohnheit, wel⸗ 


he bey den Peruanern eine groſſe Demuͤthi⸗ 


zung anzeigt, weil man dadurch zu erkennen 


gibt, daß die Perſon, mit welcher man re⸗ 
den will, ne annere und n 
an * ich hat. 

Die ec warfen ſich vor Kan Juka 


EN Erde und beteten ihn, als den Sohn 


der Sonne, mit lautem Geſchreye, an. Hier⸗ 
auf naheten ſich ihm ihre Curakas beſon⸗ 
ders, und ſagten mit derjenigen Verehrung 


und Hochachtungsbezeugung, welche unter 


ihnen gewöhnlich war; fie baͤten Ihro Mar 
jeſtͤt auf das demuͤthigſte, ihnen zu verzei⸗ 
a ben; 


128 Zweytes Buch. 


hen; und wenn es ſein Wille waͤre, daß ſie 
ſterben ſolten, ſo wuͤrden ſie ſich im Tode 
für ſehr glücklich halten, wenn er nur ihren 
Soldaten das Leben erhielte „ welche bloß 
durch ihr Beyſpiel waͤren verleitet worden, 
ſich zu vergehen. Sie fleheten ihn auch an, 
ihren Alten, Weibern und Kindern Gnade 
widerfahren zu laſſen; dieſe waͤren unſchul⸗ 
dig, ſagten ſie, nur ſie allein waͤren ſtraf⸗ 
würdig, um deßwillen erböfen fie ſich auch 
freywillig, fuͤr alle zu bezahlen. 2 
Der Ynka empfing fie, indem er auf 
feinem Throne ſaß und von ſeinen Kriegsleu⸗ 
ten umgeben war. Nachdem er ſie angehoͤrt, 
befahl er, daß man ihnen die Hände ent 
feſſeln und die Stricke von ihren Haͤlſen ab⸗ 
nehmen ſolte. Hierdurch gab er ihnen zu er⸗ 
kennen, daß er fie begnadigte und ihnen Le⸗ 
ben und Freyheit ſchenkte. Alsdenn redete 
er ſie freundlich und hoͤflich an und ſagte: 
„Ich bin nicht hierher gekommen „um Euch 
euere Güter, oder euer Leben zu nehmen; 
ſondern vielmehr um Euch zu bereichern und 
Euch zu lehren, wie ihr nach der Vernunft 
77 und 
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nd dem Geſezze der Natur, ein glückliches 


eben führen ſollet. Entſaget alſo den fal⸗ 
hen Goͤzzen und betet die Sonne an, deren 
Zefehle Ihr die Gnade, die ich Euch wider⸗ 
ihren laſſe, zu danken habt. Auf eben der; 
lben Geheiß, ohne eine andere Abſicht, als 
uch Gutes zu thun, ſezze ich Euch wieder 
euere Güter ein und beſtaͤtige Euch das 
inſehen, welches Ihr vorher über euere Uns 
rthanen hattet. Ihr und euere Nachkom⸗ 
en werdet aus der Erfahrung die Wahr⸗ 
it meiner Worte erkennen. Izt begebet 
uch zuruͤck in euere Wohnungen und ge 
zrchet den Befehlen, welche ich um des 
meinen Beſtens willen geben werde.” Nach 
eſer Anrede gab er ihnen neue Merkmale 
r Guͤte und Verſicherungen der Gnade, 
elche er ihnen widerfahren laſſen. Er er⸗ 
übte nemlich den Curakas, im Namen 
res ganzen Volks, ſich ihm zu nahen und 


in rechtes Knie zu umfaſſen. Dieſes war ein 


eichen „daß er ſie für die Seinigen erken⸗ 
. Niemand als eine Perſon von koͤniglü⸗ 
em Gebluͤte, durfte ohne ausdruͤckliche Ers 
I. Theil. J laub⸗ 
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laubnis, den Ynka, welcher Einer von ihren 
Göttern war, anruͤhren; daher die Curakas 
dieſe Gunſt für unſchaͤßbar hielten. 
glaubten nun keine Strafe mehr befuͤrchter 
\ zu dürfen; fie warfen ſich, durchdrungen 
Ar von Erkenntlichkeit, zum zweyten Male vo 
Ä dem Throne des Ynka nieder und verfpra 
N “ chen, künftig gute und getreue Unterthaneı 
gegen ihn zu ſeyn. Der groſſe Inka May 
1 ta Capak gaͤbe durch ſeine Worte un 
Handlungen gnugſam zu erkennen, ſagte 
fie, „daß er wahrhaftig ein Sohn de 
' Sonne ſey, da er vermögend geweſen tmäre 
14 N 5 diejenigen mit der groͤßten Gunſtbezeugun 
m . von der Welt zu beehren, welche durch ihn 
. Verwegenheit und Widerſpenſtigkeit den To 
verdient hätten” 7 


— — . — — sea PS 
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Neuntes Kapitel. 
— Provinzen unterwerfen ſich dem Yn⸗ 
a; er bezwingt noch Andere; legt Coloni⸗ 
en an und beſtraft gewiſſe Völker, 
welche ſich des Giftes gegen ih⸗ 
ee Feinde bedienten. | 
Jas Gerüche von der wunderbaren Stra⸗ e 
fe, welche die Sonne über die Collas ll 
Cacyaviri, dem gemeinen Glauben zu⸗ Be 
ge, hatte ergehen laſſen, nebſt der Ge⸗ 
digkeit und Guͤte, wovon der Ynka de⸗ 
n, die ſich ihn unterwarfen, taͤglich neue 
zeweiſe gab, gewannen ihm die Herzen al⸗ 
r Volker fo ſehr, daß ſich die mehreſten, 
elche um die Provinz Hatunpakaſſa, her⸗ 
n wohnten, freywillig dem Inka unter⸗ 
arfen, und ihm, als den Sohn der Sons 
anbeteten. Aber unter den Völkern, wel: 
e dieſes Mal ſeine Herrſchaft annahmen, 
aren die merkwuͤrdigſten, Cauquikura, 
tallama und Huarina. Die Laͤnder, wel⸗ 
e ſie bewohnten waren reich an Heerden 
id ſehr fruchtbar. Der Pnka uͤberhaͤufte 
a mit Gnadenbezeugungen und ging wieder 
3 2 8 uͤber 


nn. 
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uber den Kanal nach Cusko zu. Als er i 
Altun-Colla angekommen war, ſchickte « 
ſein Heer in die weſtlichen Gegenden. € 
gab ihm vier Unterfeldherren zu Anführer 
1 welchen er befahl, durch die Wuͤſte Hatu 
Ar puna, bis an welche der Pnka Lloque Y. 
| panqui feine Eroberungen ausgebreitet hatt 
7 zu gehen und alle Volker, welche fie jenft 
dieſer Wüfte, bis an das Meer antreffen wu 
I 2 den, feinem: Gehorſam zu unterwerfen. Do 
, \ empfahl er ihnen; wenn ſie unter dieſen Vi 
kern ſolche Halsſtarrige antraͤfen, daß 
nicht moͤglich waͤre, ſie auf eine andere Ai 
als durch Gewalt zu bezwingen; ſo ſolt 
ſie dieſelben lieber in dem Zuſtande laſſe 
worinne fie fie fänden, ehe fie fie durch k 
Waffen vertilgten; denn die Zeit würde i 
nen ſchon die Augen öffnen, daß fie endli 
freywillig die wohlthaͤtigen Geſezze der Y 
El: kas annaͤhmen. Nachdem er ſie hierauf n 
. | allen noͤthigen verſehen, rückten die Anfü 
rer mit ihrem Heere fort. Sie ſtanden v 
le Beſchwerlichkeiten auf dem Gebuͤrge, E 
erra⸗Nevada, aus; denn es war mit Schn 
bedeck 
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zedeckt; und fie mußten dreyßig Meilen un: 
bewohntes Land, ohne einen betretenen Weg 
u haben, zuruͤck legen. Endlich erreichten 
ie die Landſchaft Cuchuna, deren Einwoh⸗ 

ier ziemlich zahlreich waren, aber zerſtreut 
ind von einander entfernt wohnten. So 
zald ſie von der Annäherung dieſes Heeres 
Nachricht bekamen, fo zogen fie fich mit ih⸗ 
en Weibern und Kindern an einen haltba⸗ 
en Ort und verſchanzten ſich da. Die Trup⸗ 
den des Ynka fingen alsbald an, fie zu be 
agern, allein ohne ſie gewaltſam anzugrei⸗ 
en, ob ihre Beveſtigungen gleich ſehr ſchwach 
varen. Sie boten ihnen vielmehr vortheil⸗ 
hafte Friedens und Freundſchaftsbedingun⸗ 
zen an, von welchen gleichwohl Jene nichts 
hoͤren wolten. Mehr als funfzig Tage, ver 
loſſen auf dieſe Art, während welcher Zeit 
das Heer des Ynka Gelegenheiten gnug hat⸗ 
te, den Feinden vielen Schaden zuzufuͤgen, 
allein es machte ſich keine derſelben zu Nuzze. 
Mit einem Worte, es beobachtete die Be⸗ 
fehle des Ynka auf das genaueſte. Indeſſen 
fand ſich der Hunger bey den Feinden ein 
113 N Bi; 3 und 
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und druckte fie um fo viel heftiger, da ihr 
nen die plöͤzliche Erſcheinung des fremden 
Heeres nicht Zeit gelaſſen hatte, ſich mit 
hinlaͤnglichen Lebensmitteln zu verſehen. Den⸗ 


noch ſchmeichelten ſie ſich, ihre Feinde wuͤr⸗ 


den, wenn ſie ihren Widerſtand ſaͤhen, die 
Belagerung aufheben. Die Maͤnner und 
Weiber zeigten Herzhaftigkeit gnug, den 
Hunger zu ertragen; allein die Kinder und 
jungen Leute fanden ihn unertraͤglich. Sie 
aſſen Graß, wie die Thiere, und Einige 
gingen ſogar zu den Feinden, ohne daß ih⸗ 
re Vaͤter ſie daran verhinderten, weil ſie ſie 
lieber in der Gewalt der Feinde, als todt 
wiſſen wolten. Wenn die Soldaten des Yn⸗ 
ka ſie kommen ſahen, ſo begegneten ſie ih⸗ 
nen freundlich; ſie gaben ihnen ſogar zu eſſen, 
und ſchickten durch ſie ihren Vaͤtern Speiſe, 
bey welcher Gelegenheit fie ihnen neue Fries 
densvorſchlaͤge thun lieſſen. Dieſes ſanftmü⸗ 


thige Verfahren machte deſto eher Eindruck 


auf die Feinde, da fie auf keinen Entſaßz 
oder Beyſtand hoffen durften: ſie beſchloſſen 
einmuͤthig ſich freywillig, ohne Bedingungen 
zu 
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zu machen, zu ergeben. Denn ſie glaubten 
leicht, daß diejenigen, welche ſich, waͤhrend 
ihres Widerſtandes ſo ſanftmuͤthig gegen ſie 
bezeigt, noch guͤtiger ſeyn wuͤrden, wenn ſie 
ſie gedemuͤthiget und ihrem Willen unterwor⸗ 
fen, erblicken wurden. Sie überlieſſen ſich 
alſo der Barmherzigkeit der Leute des Ynka, 
welche ſie freundlich aufnahmen, ohne ihnen 
die geringſte Rachgier oder Empfindlichkeit 


wegen des Vergangenen blicken zu laſſen. 


Sie gaben ihnen vielmehr neue Freund⸗ 
ſchaftsverſicherungen, ſtillten ihren Hunger 
und benahmen ihnen die falſchen Meinungen, 
die ſie eingenommen hatten; indem ſie ſie 
verſicherten, daß der Ynka, indem er dieſe 
Lander eroberte, nicht die Abſicht habe, ty⸗ 
ranniſch uͤber ſie zu herrſchen, ſondern zu— 
folge des Gebotes, welches er von ſeinem 
Vater der Sonne, bekommen, ihnen Gu⸗ 
tes zu thun. Um ſie noch mehr von der 
Wahrheit dieſes Vorgebens zu überzeu⸗ 
gen, ſchenkten ſie den Vornehmſten, im 
Namen des Ynka, Kleider, den Andern 
aber Vorrath und Lebensmittel und lieſ⸗ 
1 J 4 n 
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ſen ſie vergnuͤgt in ihre Wohnungen ge⸗ 
hen. 
Nachdem dieſes Geſchaͤfte geendiget war, 
berathſchlagten ſich die Anfuͤhrer der Armee 
über den Erfolg ihrer Eroberung, und wur 
den endlich unter ſich einig; Pflanzbuͤrger 
vom Ynka zu verlangen, um zween Staͤd⸗ 
te damit anzulegen; weil ſie glaubten, daß 
dieſe Landſchaft mehr Leute ernähren konnte, 
als darinne wohnten, und weil fie es für 
noͤthig hielten, eine Beſazzung zu hinter— 
laſſen, welche die alten Einwohner auf allen 
Fall im Gehorſam erhalten koͤnnte. Als 
der Ynka dieſe Nachricht bekommen hatte, 
beſchloß er, diejenige Anzahl von Leuten da⸗ 
hin abzuſchicken, welche man von ihm ver 
langte. Sie zogen alſo mit Weibern und 
Kindern hin, und beſezten zwo Staͤdte, von 
welchen die Eine, welche am Fuſſe des Ber⸗ 
ges lag, wo die Einwohner ſich verſchanzt 
hatten, den Namen des Berges, an wel⸗ 
chem ſie erbauet ward erhielt, und Cuchu⸗ 
na, die Andere aber Moquehua genennet 
ward. Dieſe beyden Staͤdte liegen in der 
Gerichts⸗ 
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Gerichtsbarkeit Colliſuyu, zwo Meilen von 
einander und ſind noch izt die vornehmſten 
in dieſen Landſchaften. 

Aber während der Zeit, daß die Anfuͤh⸗ 
rer dieſer Armee des Ynka in dem Lande 
der Barbaren den Grund zu dieſen Staͤd⸗ 
ten legten und fuͤr alles, was ſie zu ihrem 
Unterricht und Polizey nörhig achteten, Sor⸗ 
ge trugen; erfuhren ſie, daß es Leute unter 
ihnen gaͤbe, welche ſich gegen ihre Feinde 
des Giftes bedienten; nicht ſowohl um ſie 
zu toͤdten, als um ihr Geſicht zu entſtellen, 
und ihnen Schmerzen zu verurſachen. Die⸗ 
ſer Gift war von ſolcher Beſchaffenheit, daß 
nur ſchwache Leute davon ſtarben: allein er 
hatte auch bey den Staͤrkſten eine ſo ſchlim⸗ 
me Wirkung, daß ihnen der Tod lieber 
haͤtte ſeyn muͤſſen, als das Leben: Er raub⸗ 
te ihnen die Empfindung; verhinderte den 
Gebrauch ihrer Glieder, und verwirrete ih⸗ 
ren Verſtand. Auſerdem machte er „daß 
ihr Geſicht mit weiſſen und ſchwarzen Blat⸗ 
tern bedeckt war, daß man ſie ohne Abſcheu 
nicht anſehen konnte. Die Unterfeldherren 
5 | J 5 des 
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des Ynka hatten dieſes nicht fo bald erfah⸗ 
ren, als ſie ihm Nachricht davon gaben. 
Dieſer ſchickte ihnen Befehl zu; alle diejeni⸗ 
gen, welche man überzeugen koͤnnte, daß fie 
ſich einer fo groſſen Grauſamkeit ſchuldig ges 
macht, langſam am Feuer zu braten, und 
dieſes Urtheil auf das genaueſte zu vollzie⸗ 
hen. Dieſe Verordnung des Koͤniges war 
den Einwohnern des Landes ſo angenehm, 
daß fie die Schuldigen ſelbſt aufſuchten, das 
Urtheil an ihnen vollſtreckten und dieſe Bos⸗ 
haften insgeſammt verbrannten. Hiermit 
noch nicht zufrieden, zerſtoͤrten fie auch ihre 


Haͤuſer, weil fie die Wohnungen ſo verfluch⸗ 


ter Leute geweſen waren, verbrannten ihr 


Vieh, verwuͤſteten ihre Laͤndereyen und rot⸗ 


teten ihre Baͤume aus. Denn ſie wolten 
daß dieſe Oerter beſtaͤndig unbewohnt und 
wuͤſte blieben, damit nicht etwa ihre zukünf- 
tigen Beſizzer, zu ihrem Schaden, die Bose 


heit der Vorigen erben möchten. Dieſe 
Strenge ſezte das ganze Land in ein ſolches 
Schrecken, daß, nach dem Berichte der 


Einwohner, dieſe ſchwarzen Verbrechen, ſo 
lange 
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lange die Ynkas regierten, niemals mehr 


ausgeuͤbt wurden, bis die Spanier dieſes 
Land eroberten. Nachdem die Anfuͤhrer der 
Armee des Pnka dieſe Gerechtigkeit ausge⸗ 
Abe, die neuen Pflanzſtaͤdte in Ordnung ge⸗ 


bracht, und für die Regierung der bezwun⸗ 


genen Völker geſorgt hatten; kehrten fie nach 
Cusko zuruͤk, um Rechenſchaft von ihren 
Verrichtungen abzulegen. Der Koͤnig em⸗ 
pfing ſie auf das Beſte und rere ſie 3 
ihre geleisteten Dienſte. Da 


9005 rr tar 
2 2 Zehntes Kapitel. 


Der ‚Inka erobert drey Provinzen und 
gewinnt eine blutige Schlacht. 
Ns einigen Jahren beſchloß der Ynka 
Mayta Capak von neuem, neue Land⸗ 
ſhafken ſeiner Herrſchaft unterwuͤrſig zu ma⸗ 
chen; er bewaffnete zu dem Ende alle, zu 
Kriegsdienſten taugliche, Mannſchaft und ließ 
die, zu ihrem Unterhalte noͤthigen, Vorraͤthe 


zuſammen bringen. Er ging hierauf mit 


ſeinem Heere grade nach Puzarain Umaſu⸗ 
yu, a die aͤuſerſte Stadt war, die ſein 
ORT Groß⸗ 


e 
6 er n 1 
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Großvater, oder nach Andern fein Va— 
ter, in dieſer Gegend an den Graͤnzen 
angelegt hatte. Von Puzara ruͤckte er ge⸗ 
gen Morgen fort, in die Landſchaft Lari⸗ 
kaſſa, welche er ohne Widerſtand eroberte, 
ja die Einwohner waren ſogar darüber erfreut 
ihn zum Herrn zu bekommen. Er ging von 
hier weiter in die Landſchaft Sankavan; 


die er ſich eben fo leicht unterwürfig machte. 


Denn der Ruf, welcher die ſchoͤnen Thaten 
der Ynkas allenthalben ausgebreitet, hatte 
die Einwohner dieſer Laͤnder geneigt gemacht, 
ſich ihm freywillig zu unterwerfen. Dieſe 
beyden Landſchaften ſind ſehr bevoͤlkert und 
voller Heerden. Sie haben mehr als funfs 
zig Meilen in die Laͤnge und auf der einen 
Seite dreyßig, auf der andern aber zwanzig, 
in die Breite. Nachdem er alles was den 
Gottesdienſt und die Landesregierung betrifft, 


ſeiner Gewohnheit gemaͤß, in dieſen Laͤndern 


in Ordnung gebracht, ruͤckte er in ein Land, 
welches Pakaſſa genennt wird, deſſen Ein- 
wohner eben ſo wenig Widerſtand thaten, als 


die vorigen. Alle ſagten ihm einmüͤthig 


Gehor⸗ 
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Gehorſam zu und erkennten ihn fir den 
Sohn der Sonne. 

Dieſes Land, welches ſehr AR ift und 
worinne verſchiedene Städte liegen, macht 
ein Stuͤck von dem aus, welches von dem 
Deka Lloque Yupanqui, wie wir geſagt ha⸗ 
ben, erobert worden iſt. Daß alſo die bey⸗ 
den Ynkas, Vater und Sohn, die Erobe⸗ 
rung dieſes Landes völlig zu Stande brach⸗ 
ten. Der Inka Mayta Capak zog nach 
dieſem auf der koͤniglichen Straſſe von Uma⸗ 
ſuyu fort und lagerte ſich nicht weit von ei⸗ 
ner Stadt, welche man Huaychu nennet. 
Hier bekam er Nachricht, daß ein wenig 
weiter hin ein groſſes Heer ſtuͤnde, welches 
ſich ihm widerſezzen wolte. Er ruͤckte dem: 
ohngeachtet weiter fort, um ſeine Feinde 
aufzuſuchen, welche ſich ihm auch entgegen 
ſtellten, und ihm den Uebergang uͤber den 
Fluß Huychu ſtreitig machen wolten. Drey⸗ 
zehn bis vierzehn tauſend bewaffnete von ver⸗ 
ſchieden benennten Voͤlkerſchaften, die aber 
insgeſammt unter dem allgemeinen Namen 
der Collas begriffen waren, erſchienen zu 
dem 
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dem Ende im Felde. Der Dita, welcher 
nach der hergebrachten Sitte ſeiner Vorfah⸗ 
ren keine Luſt hatte, ihnen eine Schlacht zu 

liefern, ſchickte mehr als einmal Botſchafter 
an fie, um ihnen die fehönften menen 
gen von Frieden und Wohlwollen thun zu 

laſſen. Allein dieſes Betragen, welches ſt e 
aus einem Mangel der Herzhaftigkeit herlei⸗ 
teten, vermehrte nur ihren Truz und Ver⸗ 
wegenheit. Von dieſem falſchen Vorurtheile 
eingenommen, gingen ſie an verſchiedenen 
Orten Truppweiſe uͤber den Fluß, kamen bis 
vor das Lager des Ynka und griffen ſeine 
Leute mit dem groͤßten Uebermuthe an. 
Noch wendete er alles Möglihe an, um 
das Blutvergieſſen auf beyden Seiten zu 
verhindern; er ertrug ihre Drohungen mit 
fo großmuͤthiger Geduld, daß feine Leute 
ſchon anfingen, ihn deßwegen zu tadeln, in⸗ 

dem fie ſagten; Es ſey der Majeſtaͤt eines 

Sohnes der Sonne unanſtaͤndig, die Kühn⸗ 
heit dieſer Barbaren ungeſtraft zu laſſen. 


Es koͤnne auch nicht geſchehen, ohne ſich 


künftig veraͤchtlich zu machen, und die Hoch⸗ 
achtung 
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achtung zu verliehren, die er in der vergan⸗ Ai 
genen Zeit gewonnen haͤtte. A (4 N 
Der Pnka antwortete ihnen hierauf; . 
Sein Vater, die Sonne, befehle ihm, bey 
allen Gelegenheiten auf das Beſte aller Ein⸗ 
wohner dieſes Landes zu ſehen; Er koͤnne 
dieſe Barbaren alſo nicht gleich anfangs mit 
gewaffneter Hand angreifen, ſondern muͤßte 
erſt eine gewiſſe Zeit vorbey ſtreichen laſſen, 
um zu ſehen, ob ſie nicht endlich das Gute 
erkennen wuͤrden, welches er bereit ſey ihnen 
zu thun. Er hielt ſie eine Zeitlang durch 
dieſe Vorſtellungen zuruck, ohne ihnen zu 
erlauben, mit den Feinden handgemein zu 
werden. Dennoch zwang ihm endlich ſowohl 
der Uebermuth der Barbaren, der unertraͤg⸗ 
lich war, als auch das ungeſtüme Anhalten — 
der Seinigen die Einwilligung zu einer | 
Schlacht ab. Seine Soldaten, welche dies 
fes ſchon lange gewuͤnſcht hatten, thaten 
alsbald den Angrif. Die Feinde empfingen 
ſie mit vielem Muthe, ſie ſchienen bereit, 
ihre Freyheit bis auf das aͤuſerſte vertheidi⸗ 
gen und bey dem Entſchluſſe beharren zu N 
e wollen; 
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wollen; den Ynka nicht für ihren König zu 
erkennen, ob er ſich gleich einen Sohn der 
Sonne nennte. Man fochte auf beyden Geis 
ten mit vieler Hartnaͤckigkeit, und auf Sei⸗ 
ten der Collas mit wenig Vorſicht. Dieſe 
ſtürzten ſich ohne Ordnung und Kriegszucht 
in ihre Feinde hinein und waren auf nichts 
bedacht, als ihre Feinde zu töͤdten oder zu 
verwunden, ohne ihre Streiche zu vermei⸗ 
den. Das Treffen dauerte einen ganzen Tag 
und der Puka focht dabey als ein tapferer 
Soldat und kommandierte als ein erfahrner 
Feldherr, welcher ſowohl ſeine Leute zu ſcho⸗ 
nen, als auch zu rechter Zeit zum in 
aufzumuntern weiß. ede 


Eilftes Kapitel. | 
Die Huaychu ergeben ſich dem Ynka 
und erhalten von ihm Verzeihung. 
Mebr als ſechstauſend Collas kamen, wie 
ihre Nachkommen ſagen, in dieſer 
Schlacht um; auf der Seite des YVnka hin⸗ 
gegen, wo man die beſte Ordnung und ges 
naueſte Kriegszucht beobachtet hatte, blieben 
nicht 
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nicht mehr, als fünf hundert. Die Dun⸗ 
kelheit der Nacht brachte die Streitenden aus 
einander, und jedes Heer begab ſich wieder 
in fein Lager zuruͤck. Die Collas bemerkten 
zun die groſſe Anzahl ihrer Gebliebenen und 
ühlten den Schmerz ihrer Wunden, welches 
m Treffen nicht geſchehen war; dieſes be⸗ 
ahm ihnen den Muth. Allein fie wußten 
nicht, wie fie ſich rathen, noch wozu fie ſich 
ntſchlieſſen ſolten. Denn fie hatten weder 
Nacht genug, ſich durch die Waffen von 
hren Feinden zu befreyen; noch auch Gele 
enheit ihnen durch die Flucht zu entgehen; 
nd da fie die vortheilhaften Bedingungen, 
ie ihnen der Ynka angeboten, hochmͤͤthig 
erachtet hatten, ſo achteten ſie ſich ſelbſt 
iner Gnade unwuͤrdig. 

In dieſer Verwirrung hielten ſie es fuͤr 
as ſicherſte, dem Rathe der Aelteſten unter 
nen zu folgen. Dieſe waren der Mei⸗ 
ung, man muͤſſe ſich ergeben; Wenn fie die 
znade dieſes Fuͤrſten anfleheten, ſagten fie, 
wuͤrde er ihnen ohne Zweifel, fo ſehr er 
uch beleidiget wäre, nach dem Beyſpiele ſei⸗ 
J. Theil. K ner 
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ner Vorfahren, vergeben, welche allezeit 


Mitleiden und Barmherzigkeit gegen ihre 
reuigen Feinde ausgeuͤbet hätten. Nach bie 
ſem gefaßten Entſchluſſe, ſuchten ſie alle, 
am folgenden Morgen, fobald es Tag war, 
in dem klaͤglichſten Aufzuge zu erſcheinen 
Die Soldaten waren halb nackend, ohn 
Etwas auf dem Kopfe, oder an den Fuller 
zu haben; die Hauptleute und Vornehmſter 
aber lieſſen ſich die Hände binden und fi 
gingen ſie insgeſammt nach dem Zelte dei 
Ynka und ſtellten fi ihm dar; ihre Augen 


waren voller Thraͤnen und keiner getrauet 


ſich ein Wort zu reden. Endlich aber, d 
fie ſahen, daß er fie böoͤflich aufnahm, fie 
len ſie vor ihm nieder auf ihre Kniee un 
ſagten: Sie kaͤmen nicht, ſeine Gnade anzu 
flehen, denn ſie wuͤßten, daß ſie ſich ihre 
durch ihre Hartnaͤckigkeit unwuͤrdig gemach 
hätten; ſondern um ſich ſelbſt zu Opfern ar 
zubieten, damit ihr Beyſpiel Andere belel 


ren möchte, nicht in gleichem Fehler zu ve 


fallen, und gegen den Sohn der Sonn 
widerſpenſtig und undankbar zu ſeyn. 
5 De 
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Der Pnka ließ ihnen durch Einen feiner 
er. in feinem Namen zur Antwort 
geben: Die Sonne habe ihn nicht zu den 
Völkern dieſes Landes geſandt fie zu toͤdten, 
ſondern ihnen Gutes zu thun; ſie von ihrer 
unvernünftigen Lebensart abzuziehen; ſie die 
. „ als ihre Gottheit kennen zu lehren 
ind ihnen gute Geſezze zu geben, damit fie 
unftig als Menſchen leben möchten. Die: 
em Befehle ein Gnuͤge zu thun, zöͤge er 
us Einer Landſchaft in die Andere, um alle 
Einwohner, die er antraͤfe zu Dienern der 
Sonne zu machen, ob er gleich ihrer nicht 
bedurfte. Er, als ein Sohn dieſes guten 
Vaters, verziehe ihnen und ſchenke ihnen 
das Leben, ob fie es gleich nicht verdienten. 
lebrigens koͤnnten ſie aus der harten Stra⸗ 
e, welche die Sonne, in Wanger Schlacht, 
ber fie verhaͤnget urtheilen, wie groß ihr 
Zorn gegen fie ſey. Dieſes muͤſſe fie beleh⸗ 
en, kuͤnftig kluͤger zu ſeyn, und ihr zu ge 
horchen, damit fie ein glückliches und zufrie⸗ 
denes Leben führen möchten. Nachdem er 
gun dieſes hatte ſagen laſſen, befahl er, 
51 K 2 ihnen 
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| ihnen Kleider zu geben, ihre Wunden zu 
} verbinden und jede gute Begegnung tk 
derfahren zu laſſen. So kehrten dieſe Collas 
erfreut daß ſie ſo gnaͤdig davon gekommer 
waren, in ihre Wohnungen zuruͤck und ver 
kuͤndigten allenthalben, daß ihre Widerſez 
lichkeit die einige Urſache ihres Ungluͤcks feı 
und daß fie ihr Leben allein der Gnade dei 
Ynka zu danken haͤtten. 1 


Zwoͤlftes Kapitel. 
Unterwerfung verſchiedener Staͤdte; erſt 
Brücke welche der Hnka bauen 

laͤßt. 4 

55 Nachricht von einer ſo blutigen Nieder 
lage breitete ſich gar bald in allen dieſes 
Gegenden aus. Die meiften Voͤlker ſahen 
ſie als eine Strafe an, welche die Sonn 
uber dieſe widerſpenſtigen Collas verhaͤng 
hätte, weil fie ſich den Ynkas, ihren Kin 
dern widerſezt und ihre Wohlthaten nich 
hätten annehmen wollen. Dieſes war Ur 
ſache, daß verſchiedene Städte, welche feher 
Kriegesleute, um dem Inka Widerſtand zi 
thun, 
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bun, in Bereitſchaft hatten, dieſelben wies 


der aus einander gehen lieſſen. Aufgemun⸗ 


ert durch die Gutherzigkeit und Gnade dieſes 
Koͤniges, gingen ihm die Einwohner ſogar 
ntgegen und baten ihn, fie für feine ge 
reuen Unterthanen zu erkennen. Der Puka 
mpfing fie ſehr hoͤflich, gab ihnen Kleider 
ind machte ihnen auch andere Geſchenke. 


Sie waren mit dieſer guten Aufnahme ſo 


op! zufrieden, daß fie, aus Erkenntlichkeit 
ie dieſe Wohlthaten allenthalben ausbreite⸗ 


en; daß die Ynkas wahre Kinder der Son 


e, und nur ihre Unterthanen glücklich 
aͤren. 


Nunmehr unterwarfen ſich alle Staͤdte 


egen Mittag, nach der Landſchaft Charkas 
u, von Huaycha bis nach Callamarka, 
elches einen Weg von dreyßig Meilen aus⸗ 
acht, dem Ynka. Nachdem er in dieſen 
ie nöthigen Einrichtungen gemacht, rückte 
r weiter, gerade auf Carakollo zu und 
achte die Städte, welche auf beyden Sei⸗ 
en des königlichen Weges liegen, bis an den 


Zee Paria zinsbar. Von hier wendete er 


, 83 ſich 
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ſich gegen Morgen, nach dem Lande der An⸗ 
tis und gelangete in das Thal, welches man 
beut zu Tage Chuquiapu, oder die Lanze des 
Feldherrns nennet. Er legte in dieſem Lan⸗ 
de viele Städte an, und bevölkerte fie mit 
Einwohnern, die aus verſchiedenen Landſchaf, 
ten herbey kamen. Weil er bemerkte, daß 
dieſes groſſe Thal viel waͤrmer, als alle Ge 
genden im Lande der Collas, und alſo auch 
zum Mayzbau viel geſchickter waͤre. | 
Indem der Anka feinen Weg gegen 
Oſten fortſezte, gelangete er durch das Tha 
Carakata zu den groſſen Schneeguͤrgen in 
Lande der Antis. Dieſes Volk iſt mehr ale 
dreyßig Meilen von dem groſſen Wege Uma⸗ 
ſuyu entfernt. Nachdem er drey Jahr auf 
dieſer Reiſe zugebracht, verſchiedene Stadfı 
oder Völker feiner Herrſchaft unterworfen, 
den Einwohnern Geſezze gegeben und ihre 
Regierung in Ordnung gebracht; kehrte ei 
nach Cusko zurück, wo er von dem Volk 
mit groſſen Freudensbezeugungen empfange 
ward. Hier genoß er der Ruhe zwey bis 0 
Jahre; da ihm aber ſein groſſer Geiſt nicht 
J geſtat⸗ 
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geſtattete laͤnger unthaͤtig zu bleiben; ſo 
nachte er Anſtalten zu einem neuen Feld— 
zuge und verſahe fein Heer mit allem, was 
hierzu erforderlich war. Er entſchloß ſich, 
ie groſſen, weſtwaͤrts von Cusko liegen⸗ 
den „ Landſchaften zu feinem Reiche zu zie— 
hen, welche Gegend von den Peruanern 
TContiſuyn genennt wird. Um dahin zu ge 
angen, mußte er uͤber den Fluß Apurimak 
gehen; er wolte alſo eine Brucke darüber 
ſchlagen laſſen. Da er aber ſahe, daß ſeine 
leute nicht wußten, wie fie dieſes anfangen 
ſolten, ſo beſprach er ſich davon mit den 


kluͤgſten Einwohnern des Landes und ließ ſie 


hierauf nach ſeiner eigenen Erfindung bau⸗ 
en. Da dieſes die erſte Brucke von Weiden 
iſt, die auf Befehl eines Ynka in Peru 
verfertiget ward, fo will ich fie hier beſchrei⸗ 
ben. 1 e 

Wenn die Peruaner eine ſolche Bruͤcke 


machen wollen, fo bringen fie eine groſſe 


Menge Ruthen oder Gerten von einer ge⸗ 
wiſſen Art Weiden zuſammen, die aber we⸗ 
der ſo ſtark noch ſo geſchmeidig als die ſpa⸗ 
7 K 4. N 
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niſchen Weiden ſind. Von dieſen machen ſie 
für das Erſte eine Flechte, die fo lang iſt, 
als die Bruͤcke werden ſoll. Nachdem ſie noch 
verſchiedene ſolcher Flechten von gleicher Laͤn— 
ge und Breite verfertiget haben, fo vereinis 
gen ſie ſie, daß nur Eine ohngefehr, von 
der Dicke eines Mannes, daraus entſtehet; 
ſolcher Flechten macht man fuͤnfe. Die Art, 
fie an das andere Ufer des Fluſſes zu brim 
gen, iſt folgende: Man knuͤpfet viele kleine, 
ziemlich duͤnne Stricke an ein ſtarkes Seil, 
welches die Dicke eines Arms hat. Es wird 
von einem gewiſſen Hanfe gemacht, welchen 
die Peruaner Chahuar nennen. Vermit⸗ 
telſt der kleinen Stricke beveſtigen ſie eine 
der Flechten an das dicke Seil, worauf es 
etliche Peruaner ergreifen, damit uͤber den 
Fluß ſchwimmen, und alsdann die Flechte 
hinuͤber ziehen. So verfahren ſie mit Einer 
Flechte nach der Andern. Sie heben ſie 
nach dieſem auf zwey ziemlich hohe Stüszen, 
oder Streben, die entweder aus Felſen, die 
ſie da zur Hand finden, oder aus andern 
veſten Steinen beſtehen. Dieſe Stuͤzzen find 
nach 
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nach der Landſeite zu hohl und auf beyden 
Seiten mit ſtarken Mauern geſtüͤzt. In den 
hohlen Raum dieſer Stuͤzzen, beveſtiget man, 
von einer Mauer zu der Andern fuͤnf oder 
ſechs ſtarke Bohlen nach der Reihe, mit 
welchen die Enden der Flechten vereiniget 
worden. Der Boden der Buuͤcke beſtehet 
aus drey ſolchen dicken Flechten; die andern 
zwo werden auf beyden Seiten „ anſtatt des 
Gelaͤnders angebracht. Die Bruͤcke iſt ohn⸗ 
gefehr zwo Ellen breit und die Flechten des 
Bodens ſind mit Armſtarken Stuͤcken Holz 
belegt, welche an die Flechten beveſtiget ſind. 
Auf dieſe ſehr ordentlich neben einander ges 
legten Stuͤcken Holz pflegen fie noch eine 
Menge in einander geflochtene Zweige von 
Baͤumen zu werfen; damit die Bruͤcke deſto 
weniger von den daruͤber Gehenden leidet, 
und dieſe auch einen deſto ſichrern Tritt ha⸗ 
ben. Die Bruͤcke über den Fluß Apurimak, 
welche die größte in Peru ift, hat zweyhun⸗ 
dert Schritte in die Laͤnge. Unter der Re⸗ 
gierung der Ynkas ward dieſe Brücke jaͤhr⸗ 
lich erneuert; die Einwohner der benachtbarten 
ir K 5 Land⸗ 
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Landſchaften mußten dafür ſorgen und auch, 
eine Jede nach ihrem Vermoͤgen, die gehö⸗ 
rigen Materialien dazu hergeben. 


Dreyzehntes Kapitel. 
Auf das Geruͤcht von dieſer Bruͤcke unter 
werfen ſich verſchiedene Voͤlker dem 
Ynka freywilli g. 5 
Sobald die Bruͤcke zu Stande gebracht 
war, ſezte ſich der Ynka mit feinem 
Heere von zwoͤlftauſend Mann, welches von 
erfahrnen Offizieren angeführt ward, in Ber 
wegung. Als er zu der Bruͤcke gelangte, 
fand er an beyden Enden derſelben eine gu- 
te Wache von Soldaten, welche zu ihrer 
Vertheidigung da ſtunden, wenn fie die Fein- 
de etwa haͤtten wollen in den Brand ſtecken. 
Allein dieſe dachten hieran nicht, und waren 
über dieſes ungewohnliche Gebaͤude eben fo 
erſtaunt, als geneigt, den Fuͤrſten für ihren 
Herrn zu erkennen, welcher ſie hatte machen 
laſſen. Es unterwarfen ſich ihm daher ver— 
ſchiedene Provinzen, worunter die Vornehm— 
ſte Chumpivillka war. Dieſe allein iſt 
zwan⸗ 
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zwanzig Meilen lang und zwoͤlfe breit. Der 
Ynka traf nirgends Widerſtand an, aufer 
bey der einzigen Stadt Villlli, welche die 
Einwohner verlieſſen und ſich in einen be⸗ 
veſtigten Ort begaben. Dennoch hatte der 
Ynka nicht noͤthig fie länger, als zehn oder 
zwoͤlf Tage zu belagern, worauf fie ſich er 
gaben und von ihm Verzeihung erhielten. 
Er verließ hierauf dieſes Land, nachdem er 
die Ruhe völlig wieder hergeſtellt hatte und 
that einen Zug nach der Wuͤſte von Cun⸗ 
tiſuyu, welche ſechzehn Meilen breit iſt. Ein 
Strich von drey Meilen war ſo moraſtig 
und unwegſam, daß er mit ſeinem Heere Hal⸗ 
te machte und ihm verbot weiter fortzu— 
ruͤcken. | 

Aber der Ynka Mayta Capak wußte 
durch Kunſt und Fleiß die Schwierigkeiten, 
welche ihm die Natur entgegen ſtellte, zu 
überwinden. Er ließ einen Damm von grof 
fen und kleinen Steinen, worunter er Erd: 
klumpen miſchete, aufführen. Er half ſelbſt 
bey dieſer Arbeit, nicht nur indem er die 
nöthigen Befehle gab, ſondern er legte auch 
Sp ſelbſt 
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ſelbſt Hand an, die groſſen Steine, welche 
dabey gebraucht wurden, aufzuheben und fort 
zu rollen; ſo daß ſeine Leute, durch ſein 
Beyſpiel aufgemuntert, dieſen Damm, der 
ſechs Ellen breit und zwo Ellen hoch war, 
in kurzer Zeit zu Stande brachten. Die 
Peruaner, welche dieſe Gegenden bewohnen, 
haben allezeit groſſe Achtung für dieſes Werk 
des Ynka gehabt, weil es ihnen viele Muͤ⸗ 
he und einen groſſen Umweg erſparet. Um 
deßwillen haben ſie es auch allezeit mit dem 
größten Fleiſſe unterhalten und ſobald ein 
Stein daran fehlt, erſezzen fie ihn durch eiz 
nen Andern. Ein Jedes Volk hatte ſeinen, 
ihm davon angewieſenen, Antheil, und ar⸗ 
beitete puͤnktlich an dem Orte, den es unter⸗ 
halten mußte; ſo daß dieſer Damm immer 
neue zu ſeyn ſchien. Man beobachtete eben 
dieſe Genauigkeit und Ordnung in allen Aus 
beſſerungen, welche zum beſten des gemeiz 
nen Weſens geſchahen. Man theilte fie auf 
die Familien oder die Haͤuſer ein, wenn ſie 
nicht betraͤchtlich waren; an groſſen Werken 
aber, als an Bruͤcken, Veſtungen, koͤniglichen 
Haͤu⸗ 
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Häusern, „ war Städten oder ganzen Land⸗ 
haften ihre Arbeit augewieſen 


* Vierzehntes Kapitel. 
. Ynka erobert noch verſchiedene Land⸗ 
haften und ſtirbt ruhig in feinem 

| Koͤnigreiche. 

— Vollendung des Dammes drang der 

Ynka Mayta Capak weiter vor und 
rückte in die Landſchaft Allka ein. Hier hat⸗ 
te ſich eine Menge Volk aus dieſer ganzen 
Gegend verſammelt, in der Abſicht, ihm den 
Uebergang über gewiſſe ſteile Anhoͤhen, die 
auſerordentlich rauhe waren, ſtreitig zu ma⸗ 
chen. Sie ſind ſo ſchwer zu erſteigen, daß 
ſie auch bey denen, die keine Feinde zu fuͤrch⸗ 
ten haben, Entſezzen erwecken; wie viel fuͤrch⸗ 
terlicher mußten ſie alſo fuͤr die ſeyn, die 
bier den Angrif vieler Feinde erwarteten. 
So gefaͤhrlich ſie indeſſen waren; ſo beſaß 
doch der Ynka Klugheit und kriegeriſche Ge 
ſchicklichkeit gnug daß er, bey allem Wider⸗ 
ſtande der Feinde immer weiter vorruͤckte; 
und einen muthigen Angrif nach dem An⸗ 
* dern 
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dern that. Bey dieſen Vorfaͤllen blieber 
nun freylich immer auf beyden Seiten Eini 
ge; als aber endlich die Feinde ſahen, daf 
fie, anſtatt Etwas zu gewinnen, von Tag 
zu Tage weiter zurück getrieben wurden unt 
mehr Grund verlohren und daß fie, fogaı 
an dieſen, beynahe unzugaͤnglichen, Oertert 
den Truppen des Pnka nicht widerſteher 
konnten; fo ſagten fie endlich einmuͤthig; die 
Inkas müßten gewiß wahre Kinder den 
Sonne ſeyn, weil fie in allen Gefahren fe 
unuͤberwindlich wären. Eingenommen von 
dieſem Glauben, nahmen ſie, nach einem 
zweymonatlichen Widerſtande, den Ynka zu 
ihren unumſchraͤnkten Herrn und Gebieter an 


und ſagten, als gute und getreue Untertha⸗ 


nen, ihm einen a si Seherſaß 
zu. 

Auf 1 Art Bl der ſiegreiche Data 
feinen Einzug in die vornehmſte Stadt dieſer 
Gegend, Namens Allka. Von hier zog er 
in andere groſſe Landſchaften, welche die 
Namen Taurisma, Cotahuaci, Pumatam⸗ 
pu, und Parihuana-Cocha hatten. In 
der 
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der Sprache der Ynfas bedeutet Parihua⸗ 
na⸗Cocha fo viel als Sperlingsſee, und 
Puma⸗Dampu, Löwenhoͤhle. Denn Puma 
heißt, Löwe; und Parihuana, Sperlinge, 
und andere kleine Voͤgel. f 

Von Paribuana⸗ Cocha ſezte der Vnka 
kinen Zug, durch die Wuͤſte Coropuna, 
fort. In dieſer gebuͤrgichen Einöde iſt ein 
hoher Berg, deſſen Gipfel die Geſtalt einer 
Pyramide hat und beſtaͤndig mit Schnee be⸗ 
deckt iſt. Die Einwohner nennen dieſe 
Schneepyramide Huaka, das iſt, Wunder⸗ 
bare; ſie brachten ihr auch vor Zeiten Opfer 
und beteten fie an. Nach Zurücklegung der 
Wüften, kam der Puka in die Landſchaft 
Aruni und aus dieſer in das Land Collahua, 
welches ſich bis an das Thal Arequipa erſtreckt. 

Alle dieſe Volker und Landſchaften wur⸗ 
den von dem Ynka Mayta Capak ohne 
groſſe Muͤhe mit ſeinem Reiche vereiniget. 
Denn auf das Gerücht von feinen groſſen 
Thaten und ſeiner Erſteigung des beynahe 
unzugaͤnglichen Gebuͤrges Allka, hielten ihn 
alle Volker für unüberwindlich und glaubten, 
daß 


* 
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daß er in der That ein Sohn der Sonn 
ſey; daher begaben fie ſich mit Freuden ur 
ter ſeine Herrſchaft. Der Ynka hielt ſich i 
jeder Provinz fo lange auf, als es ihm ni 
thig ſchien, um den Frieden und eine gut 
Regierungsform zu beveſtigen. Weil er da 
Thal Arequipa zu wenig bewohnt fand, f 
ſchickte er aus den andern Laͤndern, die e 
erobert hatte, eine groſſe Anzahl Einwohne 
dahin: denn der Boden ſchien ſehr frucht 
bar und die Luft ſehr geſund zu ſeyn. Meh 
als dreytauſend Familien verlieſſen alſo ihr 
vorigen Wohnungen, und begaben ſich it 
dieſes Thal. Mit dieſen Leuten legte er vie 
bis fuͤnf Staͤdte an; die zwo beruͤhmteſten 
davon find Chimpa und Sukahuaya. Nach 
dem er Statthalter und andere Obrigkeiten, 
welche er für noͤthig hielt, hier beſtellt hats 
te, kehrte er nach Cusko zuruͤck. Er hatt 
drey ganze Jahre mit dieſer Eroberung zu— 
gebracht; in welcher Zeit er, allein in Cun⸗ 
tiſuyu einen Strich Landes von 90 Meilen 
in die Laͤnge und 10 bis 15, in die Breite 
mit ſeinem Reiche vereinigte. 


Er 
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Er wurde zu Cusko mit groſſen Feyer⸗ 
ichkeiten empfangen: man bereitete ihm ei⸗ 
en prächtigen Einzug und bey den Feſten, 
le man ihm zu Ehren anſtellte, ſahe und 
oͤrte man nichts, als Freudensbezeugungen, 
aͤnze und Geſaͤnge, welche zum Lobe ſeiner 
jeldenthaten gemacht wurden. Der Vnka 
elohnte feine Hauptleute und Soldaten und 
eß alsdann ſeine Armee auseinander gehen. 
ufrieden mit dem, was er erobert hatte, . 
ſchloß er nunmehr die Ruhe zu genieſſen. 
deine Gedanken waren von nun an auf 
chts gerichtet, als Geſezze zu machen, wel⸗ 
e die gute Regierung ſeines Reichs beve⸗ 
gten, und den Armen, Witben und Wai⸗ 
ihren Zuſtand erleichterten. Man weiß 
cht genau, wie lange er gelebt hat; doch i v 
jet man die Zeit feiner Regierung ohnge⸗ 
or auf dreyßig Jahr. Er ſtarb mit Ruhm 
deckt, welchen er ſich durch ſeine Erobe⸗ 
ngen und ſchoͤnen Thaten, ſowohl im 
riege, als im Frieden, erworben hatte. 
le ſeine Unterthanen, die ihn in ſeinem Et; 
den auf das höchfte geſchaͤzt und geliebt 
I. Theil. L hatten, 
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hatten, betrauerten ihn nach ſeinem Tod 
ein ganzes Jahr. Capak Hupanqui, ſei 
aͤlteſter Sohn, welchen er mit feiner Schw 
ſter Mama Cuka erzeugt hatte, war ſe 
Nachfolger. Er hatte aber, auſer dieſe 
Prinzen, noch viel rechtmaͤßige und natur 
che, Soͤhne und Tochter. 


Funfzehntes Kapitel. 
Capak Dupangui, der fünfte König e 
obert verſchiedene Landſchaften in 

„ Tuntiſuy n, | 
So bald der Ynka Mayta Capak te 
war, nahm fein rechtmaͤßiger Er 
Capak Pupanqui die buntfarbige Hauptbi 
de, das Zeichen der oberſten Herrſchaft a 
das iſt, er nahm Beſiz von ſeinem vaͤter 
chen Reiche. Nachdem er ihm ein praͤchtig 
Leichenbegaͤngniß gehalten, durchreiſete er a 
ſeine Staaten, um ſich nach dem Verhalt 
ſeiner Statthalter und andern Obrigkeit 
chen Perſonen zu erkundigen. Er brach 
zwey Jahre auf dieſer Reiſe zu und Fehl 
endlich nach Cusko zurück. Nach ſeiner 2 
ku 


unft zog er ſein Kriegsheer zuſammen und 


nachte groſſe Zurüftungen zu einem Feldzu⸗ 


e, welchen er im folgenden Jahre unter⸗ 
ehmen wolte. Er ſezte ſich vor, in Cunti⸗ 
pu, oder der weſtlichen Gegend neue Erobe⸗ 
ungen zu machen, wo verſchiedene, ſehr ſtark 
evölferte Landſchaften waren. Dieſen Zug 
eſto bequemer zu verrichten, befahl er, eine 
ndere Bruͤcke, uͤber den groſſen Fluß Apu⸗ 
mak, weiter hinunter „als die bey Akcha, 
der Gegend von Huakachaka, zu ma: 
en. Man arbeitete mit allem Fleiſſe dar⸗ 
15 fie wurde länger, als die vorige, weil 
er Fluß hier breiter war, als dort. 


Der Ynka zog mit einer zwanzigtauſend 


ann ſtarken Armee aus Cusko. Der 


seg bis zu der Bruͤcke betraͤgt zwar nur 


ht Meilen, aber er iſt für ein Heer aͤuſerſt 
ſchwerlich, weil ein Gebuͤrge dazwiſchen 
gt, deſſen perpendikulaͤre Höhe eine halbe 
Reile ausmacht. Man muß von Cusko 
is drey Meilen aufwaͤrts ſteigen, ehe man 
fen Gipfel erreicht, und eben fo. viele Mei⸗ 
22 len 
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len muß man hinab ſteigen, um zum Flu 
zu gelangen. | 
Nachdem er über die Brücke gegang 
war, kam er in eine Landſchaft, welche m 
Hanahuara nennt; es waren viele Staͤl 
darinnen. Die Einwohner der Stadt P 
ergaben ſich alsbald, und erkannten ſich u 
einem ſolchen Eifer für feine getreuen Unt 
thanen, daß man noch kein Beyſpiel dad 
geſehen hatte. So bald fie feine Anfui 
erfuhren; gingen ſie ihm insgeſammt, Mi 
ner, Weiber und Kinder, mit munfern € 
fängen und lautem Freudengeſchrey eintgeg: 
Der Ynka empfing fie ſehr vergnuͤgt u 
ließ ihnen Kleider und andere Geſchen 
nach der Gewohnheit feines Hofes, gebe 
Auſerdem ſchickten auch die Einwohner v 
Piti Boten in alle ihnen benachtbarte Sti 
te, lieſſen ihnen die Ankunft des Ynka 
wiſſen thun, und zugleich ſagen, daß ſie i 
für ihren Herrn und König erkannt hätt 
Dieſes hatte einen fo gluͤcklichen Erfolg, N 
auch die andern Curakas des ganzen Volt 
Vanahuara ſich feinen Geſezzen untermarfi 
> D 
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Der Ynka begegnete ihnen eben fo guͤ⸗ 
ig, als den Vorigen; und beſuchte alle Staͤd⸗ 
e dieſes Landes, welches dreyßig Meilen 
ang und vierzehn breit iſt. Aus der Land⸗ 
haft Panahuara ſezte er feinen Zug nach 
er Landſchaft Aymara fort, auf welchem 
Bege er eine funfzehn Meilen breite Wuͤſte 
zruͤck zu legen hatte. An dem andern 
nde derſelben traf er, auf dem hohen 
zerge Mukanka, ein groſſes Kriegsheer an, 
elches ſich hier verſammelt hatte, ihm 
n Uebergang ſtreitig zu machen, und zu 
hindern, daß er nicht in ihr Land ruͤcken 
unte. Dieſe Landſchaft war dreyßig Mei⸗ 
n lang und funfzehn breit, hatte ſehr rei- 
e Gold = Silber: und Bleybergwercke und 
f achtzig Staͤdte voller Einwohner, wel: 
e viele Heerden hielten. Der Ynka befahl 
ß ſich feine Armee am Fuſſe desjenigen 
erges lagern ſolte, auf welchem ſich dieſe 
arbaren, die nichts von der Kriegskunſt 
eftanden, in Sicherheit zu ſeyn glaubten, 
id nicht bedachten, daß man dieſen Berg 
f allen Seiten einſchlieſſen konnte. Der 
43 | Vnka 
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Inka bediente ſich auch in der That dieſ 
Mittels, um ihnen alle Zufuhre abzufch 
den, nachdem er ſie vorher zur Ueberga 
hatte auffodern laſſen. 

Einen Monat hielten ſie dennoch ſtan 
haft aus, bis ſie endlich, vom Hunger € 
zwungen, Einige an den Ynka abſchickt 
und ihm ſagen lieſſen; Sie waͤren bereit, i 
für ihren Koͤnig zu erkennen, und als ein 
Sohn der Sonne anzubeten; wenn er doe 
als ein ſolcher verſpraͤche, ſobald fie ſich wi 
den ergeben haben, den Theil der Landſche 
Umaſuyu, welcher an ihr Land graͤnzte, u 
ihm noch nicht gehorchte, zu erobern. Dei 
dieſe ihre Nachbarn, welches ſehr ſtreitbe 
Leute wären, behandelten fie fo grauſam, d 
ſie nicht allein ihre Heerden hinweg triebe 
ſondern auch fie ſelbſt oft bis an die Thür 
ihrer Wohnungen verfolgten. Sie hätt 
oft wegen ihres Raubens und Morde 
Krieg mit ihnen geführt, fie aber nie zu 
ner beſtaͤndigen Ruhe vermoͤgen koͤnnen. E 
baͤten den Ynka alſo auf das demüͤthigſt 
fie e von dieſen boͤſen Nachbarn zu befreye 


unt 
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unter dieſer Bedingung wolten ſie ſich für 
ſeine Unterthanen erkennen. 

Der Ynka ließ ihnen hierauf feinen Wil⸗ 
len, durch Einen ſeiner Hauptleute zu wiſſen 
thun. Dieſer mußte ihnen in feinem Na 
men ſagen: Der Ynka ſey nur in der Ab— 
ſicht dahin gekommen, den Unterdruͤckten bey⸗ 
zuſtehen; die unſchlachtigen Volker im wah⸗ 
ren Geſezze zu unterrichten; ſie zu lehren, 
wie Menſchen und nicht wie Thiere zu le⸗ 
ben, und den wahren Gott, nemlich die 
Sonne, zu erkennen. Da es ihm, als Yn⸗ 
ka übrigens obliege, alle Gewaltthaͤtigkeiten 
und alles Unrecht zu verhindern, und die 
Einwohner der Erde zur Vernunft zu brin⸗ 
gen, fo hätten fie nicht noͤthig ſich um Din⸗ 
ge zu bekuͤmmern, wozu er, vermöge feiner 
Würde, ohnedem verbunden wäre; Er naͤhme 
zwar das Erbieten, daß ſie ſeine Untertha⸗ 
nen ſeyn wolten, nicht aber die Bedingung, 
die ſie ihm vorſchreiben wolten, an. Denn 
es kaͤme ihnen nicht zu, ihm Geſezze ge⸗ 
ben, ſondern ſie von ihm, als dem 
Sohne der Sonne, anzunehmen, und alle 
‚Zr RE ihre 
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Zwiſtigkeiten „Streitſachen und Kriege fe 
ner Entſcheidung zu überlaſſen. 


Die Abgeordneten wurden mit dieſe 

Antwort zurück geſchickt und am folgende 

1 Tage kamen Männer, Weiber und Kinder 
| mehr als dreyßigtauſend Perſonen „ welch 
ihre Sicherheit auf dieſem Berge geſucht hal 

ten, zum Inka um ſich ihm, als feine Ur 

terthanen zu unterwerfen. Bey dieſer Fer 
erlichkeit theilten ih Diefe Leute in Haufen 

nach ihren Staaten ein, fielen, ihrer Ge 

wohnheit nach, vor dem Pnka auf die Kniee 

erkannten ihn für ihren König und brachten 

ihm Geſchenke an Gold, Silber „Bley unt 

allen, was ſie nur koſtbares hatten. Den 

Dnfa nahm fie ſehr gnaͤdig auf, befahl, 

ihnen zu eſſen zu geben, weil fie ganz ver⸗ 

bungert waren, ließ fie mit Vorrath ver 

ſorgen, und befahl ihnen hierauf, wieder in 

ihre Staͤdte zu gehen. u 4 
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Sechzehntes Kapitel. 
Der Ynka vollendet die Eroberung von 
Umaſuynu, verzeihet den Curakas 
und beſtimmt die Graͤnzen dieſer 
SIR Volker. 
Nachdem der Pnka feine neuen Untertha⸗ 
nen auf dieſe Art in ihre Wohnungen 
hatte zurück gehen laſſen, begab er ſich in 
eine von den Staͤdten dieſer Landſchaft, Na⸗ 
mens Huaquirza. Ehe er aber da anlange⸗ 
e, ließ er den Curakas von Umaſuyu zu 
viffen thun, daß fie vor ihm erſcheinen ſol⸗ 
en, weil er, als Sohn der Sonne, ihre 
Streitigkeiten, die ſie mit den Einwohnern 
des Landes Aymara, wegen der Weide haͤt⸗ 
en, beylegen wolle. Er erwarte fie alſo zu 
Huaquirza, wo er ihnen, über dieſes Ge: 


ezze und Verordnungen geben wolle; damit 


ie inskuͤnftige als vernünftige Menſchen 
ebten und ſich nicht wegen der Weide ihrer 
Heerden todtſchluͤgen; da er wohl wuͤßte, daß 
ende Völker in ihren Laͤndern uͤberfluͤßige 
Weide für ihr Vieh haͤtten. Als ſich die 
Lurakas von Umaſuyu verſammelt hatten 

25 um 


% 
170 Z weytes Buch. 


um eine gemeinſchaftliche Antwort zu geben 
weil auch der königliche Befehl an ſie insge 
ſammt ergangen war, ſo ſagten ſie ganz ent 
ſchloſſen: „Sie wären nicht verbunden, an 
den Ort, wo der Ynka ſich befaͤnde, zu kom 
men; Haͤtte er Etwas mit ihnen zu ſpre 
chen, ſo moͤchte er zu ihnen in ihr Lan 
kommen, wo fie ihn mit gewaffneter Hanf 
erwarten wolten: Uebrigens wuͤßten ſie nicht 
ob er ein Sohn der Sonne ſey, oder nicht 
bekuͤmmerten ſich auch nicht darum: Si 
wolten auch die Sonne nicht zu ihrem Got 
te haben, weil fie ſchon ihre Schusgörte 
haͤtten: Seine Geſezze moͤchte er denen ge 
ben, welche Luſt haͤtten, ſie zu beobachten; 
was ſie anbetraͤfe, ſo erkenneten ſie kein an 
deres Geſez, als ſich das, was ſie noͤthig 
haͤtten, mit den Waffen zu erwerben. Mil 
ihren Waffen wolten ſie auch ihr Land, wider 
die Gewalt derer, die fie zu belaͤſtigen, kom; 
men würden, vertheidigen; wie fie. dem 
Ynka zu zeigen hofſeten. 20 

Nachdem der Ynka Capak Nupan gl 
dieſe Antwort der Curakas von Umaſuyu, 
mit 
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mit ſeinen Unterfeldherren wohl überlegt 
hatte; fo fiel der Schluß dahinaus. Man 
muͤſſe ihre Städte ſo geſchwind, als moͤg⸗ 
lich, mit Krieg überziehen, damit man ih⸗ 
nen unvermuthet uͤber den Hals kaͤme; als⸗ 
dann wuͤrde es leicht ſeyn, ſie durch das 
Schrecken der Waffen fuͤr ihre Verwegen⸗ 
heit zu ſtrafen. Denn man war keineswe⸗ 
ges Willens, ihnen in der That Schaden 
zuzufuͤgen. Der Ynka Capak Pupanqui 
ging alſo, mit achttauſend Mann ſeiner ge⸗ 
übteften Truppen, nach der Landſchaft Uma⸗ 
ſuyu und feste feinen Marſch Tag und Nacht 
fort. Die Einwohner, welche ihn, wegen 
dem groſſen Zuge ſeiner Armee und den 
Hinderniſſen, welche ſie ſich einbildeten, in⸗ 


nerhalb eines Monates noch nicht erwartet 


hatten, erſtaunten, als ſie ihn, mit einer ſo 
auserleſenen Mannſchaft, fo ploͤzlich mitten 
in ihrem Lande ſahen. Die trozzige Ant⸗ 
wort, welche ſie ihm gegeben hatten, gereuete 
ſie nun; denn ſie ſahen wohl, daß der Yn⸗ 
ka izt ihre Haͤuſer verbrennen und ſich ihrer 
Heerden, die ihr Reichthum waren, bemaͤch⸗ 
N tigen 
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tigen koͤnnte, ohne daß ſie im Stande ſeyn 
würden, ſich ihm zu widerſezzen. Das ſicherſte 
Mittel, welches die Curakas erdenken konn⸗ 
ten, dieſem Unglücke zu entgehen, war, die 
Waffen niederzulegen, und den Ynka um 
Gnade anzuflehen. Dieſes thaten fie für 
das Erſte, durch Abgeſchickte; hierauf bega⸗ 
ben fie ſich ſelbſt zu ihm, baten um Verzei⸗ 
bung und verſprachen, ihn als den Sohn 
der Sonne zu verehren und als getreue Uns 
terthanen zu dienen. 

Der Pnka bezeigte ſich ſehr gnaͤdig ge 
gen ſie und verziehe ihnen großmuͤthig. Er 
ließ ihnen ſagen: “Er wundere ſich nicht, 
da ſie von niemanden Unterricht bekommen, 
daß ſie ſowohl in der wahren Religion „ als 
auch in den gemeinſten Pflichten der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft unwiſſend waͤren. Allein 
er ſey gewiß verſichert; wenn ſie einmal die 
Annehmlichkeit der Ordnung und guten Re 
gierung wuͤrden geſchmeckt haben, ſo wuͤrden 
fie es für ein Glück halten feine Untertha⸗ 
nen zu ſeyn; und wenn fie würden ſeyn un⸗ 
terrichtet worden, was für groffe Wohltha⸗ 

ten 
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ten alle Welt von der Sonne empfinge; ſo 
würden ſie ſie mit Freuden anbeten, und 
gern ihre falſchen Götter verlaſſen, welche fie 
in der Geſtalt ſolcher Thiere anbeteten „ die 
mehr des en als der de e wuͤr⸗ 
dig wären.” N 

Die Curakas antworteten ſehr demüthigz 
Daß ſie ihm verſpraͤchen, niemals einen an⸗ 


dern Gott, als ſeinen Vater, die Sonne, 


anzubeten, und keine andere Geſezze zu ber 
obachten, als die, welche Er ihnen vorſchrei⸗ 
ben wuͤrde; weil ſie aus dem, was ſie da⸗ 


von gehöre, uͤberzeugt wären, daß fie insge⸗ 


ſammt das Beſte ſeiner Unterthanen zum 
Endzwecke hätten.” Der Ynka begab ſich 
hierauf nach Chirirqui, einer ihrer vornehm⸗ 
ſten Staͤdte; er unterſuchte die Viehweiden 
und Graͤnzen dieſer Völker, worüber fo oft 
Streitigkeiten entſtanden waren, genau; und 
nachdem er beyde Theile gehoͤrt, und ihre 
Sache reiflich uͤberlegt hatte: ſezte er ihnen 


Graͤnzſteine, wo er es am dienlichſten hielt; 


damit kein Volk in das Gebiete des Andern 
Eingrif thaͤte. Seit dieſer Zeit hat man 


dieſe 


* 
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ſtadt, und trugen ihn in einem goldene 
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dieſe Graͤnzzeichen beſtaͤndig in groſſen Ehrer 
gehalten, weil es die Erſten find, welch 
auf ausdrücklichen Befehl eines Pnka in * 
ru ſind geſezt worden. ö 

Die Curakas beyder eandſchaften tan 
und ſtatteten dem Könige auf das demuͤthig 
ſte Dank dafür ab, daß er, zu ihrer allge: 
meinen Zufriedenheit, eine fo gerechte Thei⸗ 
lung gemacht haͤtte. Der Koͤnig wendet 
noch einige Zeit darauf, dieſe beyden Land⸗ 
ſchaften zu Durchreifen, und ihnen Geſezze 
zu geben: endlich aber beſchloß er, nach Cus⸗ 
ko zuruͤck zu kehren, und ſeine Eroberungen, 
fuͤr dieſes Mal nicht weiter fortzuſezzen, 
ob er es gleich gekonnt haͤtte. Er nahm 
alſo, mit ſeinem Heere, den Weg nach der 
Hauptſtadt ſeines Reichs, wo er einen tri⸗ 
umphaͤhnlichen Einzug hielt. Denn die vor⸗ 
nehmſten Curakas und die angeſehenſten 
Einwohner der drey eroberten Landſchaften, 
begleiteten den Koͤnig bis in ſeine Haup 


Armſtuhle auf ihren Schultern, zum Zei— 
chen, daß ſie ſich ſeiner Herrſchaft unter⸗ 


worfen 
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worfen hätten. Bey dieſem Einzuge gingen 
ſeine Hauptleute zu den beyden Seiten ſeines 
Stuhls, ſeine Soldaten aber gingen vor 
ihm her, wie er es befohlen hatte. Sie wa⸗ 
ren in gewiſſe Regimenter abgetheilt „und 
die aus jeder Landſchaft folgten ſo auf ein⸗ 
ander, wie ihr Land von dem Ynka war 


erobert worden. Daß alſo die, welche ſich 


zuerſt unterworfen hatten, die Naͤchſten bey 
der Perſon des Pnka, die feine Herrſchaft 
aber zulezt erkannt, auch die Entferntſten 
waren. Dieſes verſezte die Stadt Cusko 
in auſerordentliche Freude, deren Einwohner 
ihrem Koͤnige, nach ihrer Gewohnheit, ſin⸗ 
gend und tanzend entgegen kamen. 


Siebenzehntes Kapitel. 

Der Ynka ſchicket ein Heer aus, die O ue⸗ 
chuas zu bezwingen, welche ſich frey⸗ 
willig ergeben. 

Der Ynka verwendete vier ganze Jahre 

auf die Beveſtigung einer guten Lan⸗ 
desregierung; endlich aber glaubte er, es 
ſey wieder Zeit, ſeine Kriegsleute zu beſchaͤf⸗ 
tigen. 


— —— — 
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tigen. Er gab alſo Befehl, alle nöthie 
Vorraͤthe anzuſchaffen, und alle Zurüftunge 
zu einem Feldzuge im folgenden Jahre i 
Bereitſchaft zu halten. Als dieſe Zeit g 
kommen war, erwaͤhlte er zum oberſten Ar 
führer feines Heeres einen feiner Brüder 
Namens Auqui Ditu „und zu Unterfeldhen 
ren vier Ynkas, die feine naͤheſten Anveı 
wandten und ſowohl in Krieges: als Staate 
angelegenheiten ſehr erfahren waren. E 
gab ihnen eine Armee von fuͤnftauſend Mann 
und befahl ihnen fuͤr das Erſte, ſeine Er 
oberungen welche er in der Gegend Cunti 
ſuyu gemacht hatte, weiter fortzuſezzen. Un 
dieſer Unternehmung einen gluͤcklichen Am 
fang zu geben, begleitete er ſie bis an die 
Bruͤcke bey Huakachaka; wo er wieder ums 
kehrte, nachdem er fie vorher noch einmal 
durch Vorſtellung der Beyſpiele ihrer Vo 
fahren aufgemuntert hatte. 
Sobald er nach Cusko zuruͤck gegange 
war, ruͤckte der General, oder wie ihn die 
Peruaner nennen Ynka Apa mit ſeinem 
Heere weiter, in die Landſchaft Cotapamp 
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der Herr derſelben kam ihnen alsbald entge⸗ 
en; Einer ſeiner Anverwandten, welchem 
ne andere Landſchaft, Cotanera, gehörte, 
egleitere ihn; Beyde gehörten zu dem Vol— 
Quechua. Sobald dieſe beyden Cura⸗ 
18, welche ſchon lange geneigt geweſen wa⸗ 
n, ſich dem Ynka zu unterwerfen % die 
zachricht bekamen, daß ſich ihren Graͤnzen 
ines von ſeinen Heeren nahete, kamen ſie 
ſammen und gingen ihm, unter Beglei⸗ 
ng einer groſſen Anzahl von ihren Unter⸗ 
anen, welche ſungen und tanzten, entge⸗ 
n. Sie bezeigten eine groſſe Freude und. 
ergnuͤgen, als fie ihn ſahen und redeten 

n alſo an: „Sey uns willkommen, YVnka 
da! der Du zu uns koͤmmſt uns ein neues 
den und eine neue Würde zu geben „ in⸗ 

n Du uns zu Dienern und Unterthanen 
s Sohnes der Sonne machſt. Wir beten 
ich, als ſeinen Bruder, an und verſichern 
ich, wenn Du nicht ſo bald gekommen td; 

t, uns unter ſeine Herrſchaft zu nehmen, 
waͤren wir, unſerem Entſchluſſe zufolge, 

s naͤchſte Jahr nach Cusko gekommen, 

L. Theil. | Mm. und 
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und haͤtten ihn gebeten, uns in die Zaf 
ſeiner Unterthanen aufzunehmen. Denn wi 
Haben die groſſen Dinge gehört, welche di 
Kinder der Sonne gethan, und taͤglich el 
zaͤhlet man uns von den ſchoͤnen Thater 
welche der Ynka in Krieg und Frieden ve 
richtet. Auſerdem wuͤnſchen wir auch ihr 
anzugehoͤren, damit er uns vor der Gran 
ſamkeit des Volkes Chanka Hankohuall 
und ihrer Nachbarn beſchuͤzze. Dieſe habe 
uns nicht nur einen groſſen Strich unſer 
Landes, ſeit langer Zeit hinweg genommer 
ſondern fie unterdruͤcken uns auch noch a 
lenthalben. Die Sonne, dein Vater erhal 
Dich, weil Du nun unſere Wuͤnſche erfül 
haft.” Nachdem fie dieſe Rede an den Ynk 
Apa, oder General, gehalten, und ihm ei 
Kompliment nach ihrer Landesart gemacht ha 
ten; fo überlieferten fie ihm eine Menge Golt 
daß er es ihrem neuen Könige überſchicke 
moͤchte. Ich kann hier nicht unterlaſſen z 
bemerken, daß das Gouvernement Gotonere 
nach der Beſiegung des Gonzalo Pizarre 
nebſt der Landſchaft Huamampallpa, me 

ner 
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nem Vater „dem Gartilaſs de la Vega 
gegeben ward. 

Der General Auqui Titu antwortete 
hnen, mit Beyſtimmung ſeiner Unterfeld⸗ 
eren; Er wuͤrde nicht ermangeln, ſowohl 
bre vorigen guten Abſichten „die fie gehegt, 
ls auch ihre gegenwaͤrtigen Dienſterbietun⸗ 
en, dem Pnka getreu zu berichten; damit 
hnen dieſer nach ſeiner Gewohnheit ſeine 
erkenntlichkeit dafür bezeigen könne. Die 
Aurakas gaben hieruͤber ihre Freude zu er⸗ 
ennen und thaten alles, was ihnen der Yn⸗ 
a Apa und feine Feldherren befahlen, mit 
em größten Vergnügen. 

Nachdem der Ynka Apa, nebſt eien 
riegesrathe, in dieſen beyden Landſchaften 
je Regierung wohl beſtellt, ging er in die 
ndſchaft Huamampallpa „welche er auch 
kurzer Zeit, ohne den mindeſten Wider⸗ 
and eroberte. Sie gingen hierauf uͤber die 
ey Fluͤſſe, aus welchem ſich der groſſe 
strom Amanzay bildet, und unkerwarfen 
0 die Länder, welche an deſſen beyden Ufern 
gen Sie ſind reich an Gold und Vieh⸗ 
M 2 heerden 
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heerden und werden von Stämmen des Bol 
kes Quechua bewohnt. 


Achtzehntes Kapitel. 
Die Feldherren des YVnka erobern en 
groſſes Stuͤck Landes, welches am Mee⸗ 

re liegt, und beſtrafen die Laſter 

der Einwohner. 

Als die Feldherren des Ynka auch hier di 
beſten Anſtalten zu der Regierung dei 
Landes getroffen, gingen fie durch die Wü 
ſte Huallaripa, welche ein mehr als dreyßit 
Meilen breites Gebuͤrge iſt, in welchem mar 
eine groſſe Menge Gold findet. Als ſie die 
ſes überftiegen, kamen fie in niedriges Land, 
welches laͤngſt der Seekuͤſte hin liegt. Di 
Peruaner nennen es Punka, das iſt, das wat⸗ 
me Land, und begreifen unter dieſem Namen 
verſchiedene Thaͤler, welche nach dem Meet 
ufer zu gehen. Dieſe Gegend allein iſt an 
dieſer Küfte bewohnt; weil ein jedes dieſet 
Thaͤler ein Fluß, der auf dem Gebuͤrge e 65 
ſpringt, bewaͤſſert, und ſich endlich in de | 
Meer ſtuͤrzet. Denn alle Gegenden, 


kein 
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ein Fluß durchſtroͤmt, ſind unfruchtbare, | 
andigte Wuͤſten, wo weder Graß noch ſonſt 
was waͤchſt, das zur Eile des Le⸗ 
ens dienen kann. 

In dem Striche Landes, wo ſich der 
Inka Apa mit feinem Heere damals auf: 
elt, iſt das beruͤhmte Thal Hakkari; es 
t ſehr breit, ſehr fruchtbar und ſtark be 
ohne; die Pnkas brachten die Einwohner 
ne groſſe Mühe zum Gehorſam. Aus dem 
hale Hakkari gingen fie weiter in die Thaͤ⸗ 
r Uvinna, Camana, Caravilli, Pikta, 
uellka und andere, die man laͤngſt dieſer 


üfte finder, welche ohngefehr ſechzig Mei⸗ 


n lang iſt. Alle dieſe Thaͤler, die ich hier 
nennt habe, erſtrecken ſich ‚ von den Ge 
ge bis ans Meer auf zwanzig Meilen; 
ein fie haben nicht alle gleiche Breite. 
kan muß merken, daß die Peruaner hier 

e Fluͤſſe beynahe von ihren Quellen an, 
n ihrem Laufe „ der ſie gerade zu nach 
m Meere führen wurde „ ablenken, um 
auf ihre Aecker und Pflanzungen zu lei⸗ 
b und ſie damit zu waͤſſern. Nachdem der 
M 3 1 
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Feldherr Auqui Titu alle dieſe Thaͤler feinem 
Bruder, dem Ynka unterwuͤrſig gemacht, 
ohne daß er war genoͤthiget worden, Blut 
zu vergieſſen, fo gab er ihm von allem, was 
ſich zugetragen hatte, Nachricht. Er mach⸗ 
te ihm zugleich bekannt, er habe ſich nach 
der Lebensart und dem Goͤzzendienſte der Ein, 
wohner auf das genaueſte erkundigt und ge 
funden, daß ſie vornemlich die Fiſche anbe⸗ 
teten; in einigen Gegenden aber habe er auch 
Leute angetroffen, welche insgeheim dem um 
natürlichen Laſter ergeben waͤren. Er ſezt⸗ 
endlich hinzu; daß auf dieſer Seite kein Land 
mehr zu erobern ſey; denn dieſe Kuͤſte ſooſt 
gegen Suͤden, an die, ihm ſchon unterwüͤk⸗ 
figen, Landſchaften. 8 
Der Pnka bezeigte viel Zufriedenheit 
fiber dieſe Eroberung; beſonders weil fie kein 
Blut gekoſtet hatte. Er befahl ſeinem Bru 
der und den, ihm zugegebenen Unterfeld⸗ 
herren, wenn fie die Regierung der erobet 
ten Landſchaften gehörig wuͤrden eingerichtet 
haben, nach Cusko zuruck zu kehren. Zur 
gleich empfahl er ihnen, die, welche 1 


} | 
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es Laſters wider die Natur überzeugen koͤnn⸗ 


„ zum Feuer zu verdammen, öffentlich 


ie Strafe an ihnen auszuuͤben, und ſogar 
hre Haͤuſer zu verbrennen. Sie ſolten fer⸗ 


er dieſes Laſter auf das ſchaͤrfſte verbieten 


nd oͤffentlich bekannt machen laſſen, daß 


inftig nicht nur der Verbrecher, ſondern 


ie ganze Stadt, die Strafe ſeines Verge⸗ 


ens buͤſſen, und dem Erdboden gleich ge 


acht werden ſolle. 6 

Nachdem der Feldherr und ſeine Unter⸗ 
ebenen die Befehle des Ynka auf das ge⸗ 
aueſte vollzogen, kehrten ſie nach Cusko zu⸗ 
ick, wo fie im Triumph empfangen, und 
ie Wohlthaten und beſondern Gnadenbe— 
ugungen uͤberhaͤuft wurden. 

Einige Jahre darnach entſchloß ſich der 
Inka Capak Pupanqui neue Eroberungen 


u machen, und die Graͤnzen feines Reichs 


uf der Seite von Collafuyu zu erweitern. 
denn im vorhergehenden Feldzuge hatten 
ch ſeine Voͤlker nicht aus dem Bezirk von 
untiſuyn entfernt. Er zog zu dieſem En⸗ 
e zwanzigtauſend Mann ſeiner beſten Krie⸗ 


M 4 ges⸗ 
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gesleute zuſammen und beſchloß ſelbſt mit 
ihnen zu Felde zu gehen. Waͤhrend der 
Zeit, daß die Anſtalten zum Kriege gemacht 
wurden, brachte er die andern Staatsange⸗ 
legenheiten in Ordnung: Er uͤbergab ſeinem 
Bruder Auqui Titu, in feiner Abweſenheit 
die Verwaltung des Reichs und ſezte ihm 
die vier Unterfeldherren, welche den vorigen 
Feldzug gethan hatten, als Staatsraͤthe, 
an die Seite. Er erwaͤhlte ſich hierauf die 
Hauptleute, welche er mit ſich nehmen wol 
te; er nahm aber keinen dazu, welcher nicht 
aus dem Geſchlechte der Vnka war. Die 
Kriegsleute, welche aus den verſchiedenen 
Provinzen kamen, hatten zwar Anfuͤhrer 
von ihrem Volke; ſobald ſie ſich aber mit 
der Armee des Puka vereinigten, gab man 
einem jeden fremden Anführer einen Ynka 
zu, der ſein Oberer war, welchem er gehor— 
chen mußte. Die Armee war alſo gaͤnzlich 
unter den Befehlen der Ynkas, ohne daß 
man den Anfuͤhrern der verſchiedenen Voͤl⸗ 
ker ihre Stellen nahm, weil dieſes ſie haͤtte 
beleidigen und mißvergnuͤgt machen koͤnnen; 

welches 


| 
| 
| 
| 
| 


jelches die Drnkas auf alle Weiſe zu ver⸗ 
teiden ſuchten: So waren die Vorbereitun— 


en beſchaffen, welche der Inka zu ſeinem 


jeldzuge machte; in welchem er feinen Erb- 


rinz mit ſich zu nehmen beſchloß, um ihn 


ey Zeiten zur Kriegszucht zu gewoͤhnen. 


Neunzehntes Kapitel. 
zween maͤchtige Curakas nehmen den 
Pnka zum Schiedesrichter ihren 
Streitigkeiten an und unterwer⸗ 


fen ſich ihm. 


3 bald es Zeit war zu Felde zu gehen, 


ruͤckte der Hnka Capak Yupanqui von 
Lusko aus, und ging gerade nach dem See 


Naria, wo fein Vater feinen Eroberungen 


in Ziel geſezt hatte. Unterweges vermehrte 
ich ſein Heer, durch die Sorgfalt ſeiner 


Hauptleute beſtaͤndig, welche nach und nach 


ie Kriegesleute an ſich zogen, die in den 
zerſchiedenen Landſchaften Befehl bekommen 
hatten, ſich in Bereitſchaft zu halten. Um 
ich aber die Volker dieſer Gegenden hinwie⸗ 
der wabindlich zu machen; beſuchte er alle 
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Staͤdte, welche ſich zu beyden Seiten dieſes 
Weges befanden. Dieſes hielten die Eins 
wohner fuͤr eine ſo groſſe Gunſtbezeugung; 
daß fie noch heut zu Tage gewiſſe Oerter in 
beſondern Ehren halten, wo ſie glauben, 
daß ſich die Ynkas auf ihren Reiſen aufge⸗ 
halten haben; entweder gewiſſe Befehle in 
den Staͤdten zu geben, oder Gnadenbezeu⸗ 
gungen auszutheilen, oder auch ſich ihren 
Unterthanen zu zeigen. 

So bald der Ynka in der Gegend des 
Sees Paria angekommen war, ſuchte er 
die, an ſein Reich graͤnzenden, Staͤdte un⸗ 
ter ſeine Gewalt zu bringen. Dieſes gelang 
ihm ohne Schwierigkeit; bey Einigen, weil 
fie ſchon lange von den groſſen Thaten der 
Ynkas gehört und fie bewundert hatten; 
bey Andern, weil ſie zu ſchwach waren, ſich 
ihm zu widerſezzen. Während dem gluͤckli⸗ 
chen Lauf dieſer Eroberungen, kamen Bor— 
ſchafter von zween maͤchtigen Curakas zu 
ihm, welche in dem Bezirke Collaſuyu einen 
grauſamen Krieg mit einander fuͤhrten. um 
dieſen Theil der Geſchichte deſto beſſer zu 
verſte⸗ 
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ersehen y muß man wiſſen „ daß dieſe zwe⸗ 
n mächtigen Curakas von zween beruͤhm⸗ 
en Anführern abſtammten, welche ſich in 
en vorigen Zeiten erhoben, viele Städte er⸗ 
bert, und ihre Einwohner zinsbar gemacht 
atten. Als fie aber endlich durch die Ver⸗ 
röſſerung an einander ſtieſſen, ſo entſtand 
wiſchen ihnen ſelbſt ein Krieg, welcher ſo 
ange dauerte, als ſie lebten, und worinne 


ld der Eine, bald der Andere die Ober⸗ 


hand hatte, beyde aber die tapferſten Tha⸗ 


ten verrichteten. Nach ihrem Tode hinter⸗ 
lieſſen fie dieſen Streit ihren Nachkommen. 
Dieſe ſezten ihn eben fo hartnaͤckig fort, als 


ihre Stammvater, und dieſes dauerte bis 
auf die Zeit des Ynka Capak Pupanqui. 


Endlich überlegten fie, daß die beftändi: 


gen Kriege, welche ſie mit einander fuͤhrten, 


ſie oft bis auf das aͤuſerſte herunter gebracht 
hatten; und befuͤrchteten, fie möchten einan⸗ 
der zulezt gaͤnzlich zu Grunde richten; ſie 


kamen alſo, auf Anrathen der Verſtaͤndig⸗ 
fen er Voͤlkerſchaften, mit einander uͤber⸗ 


ein, 
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ein, dem Pnka Capak Pupanqui den Aus: 
ſpruch uͤber ihren Streit zu uͤberlaſſen, und 
ſich ſeinem Urtheile, es moͤchte ausfallen wie 
es wolte, zu unterwerfen, um endlich ihrem 
Haſſe ein Ziel zu ſezzen. Die bekannte Red⸗ 
lichkeit der Ynkas, und die Wunder, welche 
die Sonne zu ihrem Beſten folte gethan has 
ben, trug vielleicht ein Groſſes zu dieſem 
Entſchluſſe bey. Den Einen dieſer Herren 
nennte man Cari und den Andern Chi⸗ 
pana; Beydes Namen, die fie von ihr 
ren erſten Anherren geerbet hatten. Als ſie 
demnach erfuhren, daß der Ynka anruͤcke, 
um ihre Laͤnder zu erobern; fo ſchickten fie 
Botſchafter an ihn, welche ihm Nachricht 
von ihren Streitigkeiten geben, und ihn er 
ſuchen ſolten; daß er ihnen erlauben möchte, 
vor ihn zu kommen und ihm ihre Ehrer— 
bietung zu erzeigen; da ſie ihm dann die 
Urſache ihrer Mißhelligkeiten ausfuͤhrlicher 
erklaͤren, und ihn bitten wolten, ſie mit ein⸗ 
ander auszuſoͤhnen. Wobey fie ihn verſichern 
lieſſen, daß ſie ſich gaͤnzlich ſeinem ee 
che unterwerfen wolten. 
Der 
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Der Pnka antwortete dieſen Botſchaf⸗ 
ern; daß die Curakas kommen konnten, 
denn es ihnen gefiele; er hoffte, ſie auszu⸗ 
öhnen, | weil die Geſezze und Vorſchriften, 
ie er ihnen geben wuͤrde „ gaͤnzlich auf die 
Befehle der Sonne wuͤrden gegruͤndet ſeyn; 
enn dieſe wolle er deswegen um Rath fra⸗ 
en, damit das, was er verordnen würde, 
efto mehr Kraft und Nachdruck haͤtte. Als 
je vor den Ynka gekommen waren, ſchwie⸗ 
n fie anfangs Beyde ſtille, endlich fing 
ati, deſſen Land dem Reiche des Ynka am 
aͤchſten lag, im Namen beyder, an zu reden: 
er geſtand, der Neid, mit welchem Einer 
es Andern Siege anſehe, und die unmaͤßige 
Begierde, womit Jeder nach des Andern 


‚andern trachtete, die wahren Urſachen ihren 


treitigkeiten waͤren. Er bat alſo den Yn⸗ 
a in den unterthaͤnigſten Ausdrucken, hier⸗ 
ie „ was ihm gutdünke, zu befehlen; 
n ſie waͤren beyde die langen Kriege uͤber⸗ 
ruͤßig, welche fie mit einander führten. Der 


YVnka empfing fie mit feiner gewoͤhnlichen 


Güte; verlangte, daß ſie beyde einige Tage 
an 


7 
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feinem Hofe bleiben ſolten und geſellte jeden 
Einen der älteften Ynka zu, um fie in der 
wichtigſten Geſezzen, welche die Natur der 
Menſchen lehret, zu unterrichten. Diefe 
waren eben die Geſezze, deren fich die Dnkaı 
bey der Regierung ihres Königreichs bedien 
ten, um ihre Unterthanen bey gerechten un 
friedlichen Geſinnungen zu erhalten, daß fü 
einander weder an ihren Guͤtern noch ar 
ihrer Ehre kraͤnkten. Weil die Streitigkei 
der beyden Curakas über die Graͤnzen ihre 
Länder und Herrſchaft entſtanden war; f 
ſchickte der Koͤnig zween, mit ihm verwand 
te Ynkas in die Lander der Curakas ab 
um die Sache, an Ort und Stelle ſelbſt au 
das genaueſte zu unterſuchen. Als dieſet 
geſchehen, und die Abgeordneten ihm einen 
umſtaͤndlichen Bericht abgeſtattet hatten; f 
überlegte er die Sache mit. feinen Rathen, 
ließ die Curakas vor ſich fodern und tha 
folgenden Ausſpruch: “Sein Vater „ die 
Sonne, befehle ihnen, in Friede mit einan— 
der zu leben, die Geſezze, in welchen fie 
von den Pnkas wären unterrichtet worden, 
zu 
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u beobachten, und fuͤr die Erhaltung und 
Wohlfahrt ihrer Unterthanen zu ſorgen. 
Diefes leztere wurde ihnen, fo lange fie in 
ßeindſchaft lebten, nie möglich ſeyn. Auch 
znnte es leicht geſchehen, indem ſie ſich 
urch beſtaͤndige Kriege ſchwaͤchten, daß 
ich andere Curakas dieſes zu Nuzze mache 
en, und ſich ihrer Laͤnder bemaͤchtigen. 
Hierdurch würde das ruͤhmliche Andenken 
hrer tapfern Vorfahren vernichtet werden, 
eſſen Erhaltung doch der einzige Endzweck 
hrer Bemuͤhungen zu ſeyn ſchien. Nach⸗ 
em er dieſes zu ihnen geſagt, fo bezeichnete 
r ihnen die Orte, wo ſie die Graͤnzſteine 
hrer Laͤnder hinſezzen ſolten und fügte noch 
hinzu: „Da fie ihn zum Schiedesrichter ih⸗ 
er Streitigkeiten erwaͤhlt; fo würde er den⸗ 
enigen hart ſtrafen, welcher den Befehlen 
er Sonne zuwider leben würde.” | 
Die Curakas antworteten: “Sie würden 
dem göttlichen Sohne der Sonne einen voll⸗ 


fommenen Gehorſam leiſten und Ihm zu 


zeigen, wie ſehr ſie Ihm zu gefallen 
wünſchten; ſich kuͤnftig als wahre Freunde 
Bun! gegen 
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gegen einander betragen. Dieſe beyden Cu⸗ 
rakas lebten in der That nach dieſem ſehr 
ruhig, und hielten die Geſezze, welche ihnen 
der Ynka gegeben hatte. Jeder beſtrebte ſich, 
ihm in der Regierung ſeines Landes, ſeinem 
Betragen an feinem Hofe, feiner bewunderns 
wuͤrdigen Gnade gegen ſeine Feinde und ſei 
ner Gerechtigkeit gegen feine Unterthanen, 
die er gegen alle gleich beobachtete, und kei 
nem das geringſte Unrecht widerfahren ließ, 
nachzuahmen. Endlich wirkte das Andenker 
der Billigkeit, womit der Ynka ihren Strei 
entſchieden und der Ehre, die er ihnen am 
gethan, nebſt dem groſſen Ruhme dieſes 
Monarchen, welcher täglich zunahm, ver: 
bunden mit der Betrachtung, daß ſie ſei 
nen Waffen, die feine Herrſchaft immer wei 
ter ausbreiten, doch nicht würden widerſte— 
hen koͤnnen, ſo viel, daß ſie ſich freywillig 
dem Ynka unterwarfen, und ihm sinsbat 
wurden. Sie begaben ſich alſo noch einmal 
zum Ynka und ſagten zu ihm; Sie baͤten 
Ihn auf das demürbigfte, fie unter die Anzahl 
ſeiner Vaſallen aufzunehmen und ſolche von 
ſeinen 


inen Dienern in ihre Länder zu ſchicken, 
elche vermoͤgend waͤren, ſeine neuen Unter⸗ 
anen zu unterrichten, und ihnen zu ſagen, 
as ſie, zu * ee , n aeg ſchul⸗ 
g waͤren. 

Der Ynka een En ahm ihr 
nerbieten an und verſicherte fie, daß er 
nen, bey vorfallenden Gelegenheiten Zeis 


en feiner beſondern Gnade geben wuͤrde. 


erauf ließ er den Curakas Kleider von 
nen eigenen, ihren Verwandten aber, ge⸗ 
gere, geben: Auſerdieſen erwieß er ihnen 
ch noch viele andere Gunſtbezeugungen, 
lche die Curakas ſehr zufrieden machten. 
Er fuͤgte feinem Reiche, auf dieſem Zu; 
„viele Staͤdte und Landſchaften bey, un⸗ 
denen die vornehmſten Poko-Ata, Mus 
⸗Muru, Makcha und Carakara waren; 
e auch das ganze Land gegen Morgen bis 
das Schneegebuͤrge Antis und dann die 
fie Wuͤſte, welche bis an die Landſchaft 
apakri ftöße und dreyßig Meilen breit iſt. 
jefe Gegend iſt zwar ſehr kalt, aber we⸗ 
ihrer ſtarken Viehzucht dennoch ſehr be⸗ 
Theil. N traͤcht⸗ 
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traͤchtlch. Es giebt auch warme Quellen 


in dieſer Gegend, deren Waſſer ſo heiß iſt 
daß man die Hand keine Minute lang dar 
inne halten kann. Der Schwefeldampf 
welcher beſtaͤndig daraus aufſteigt, mach 
daß man dieſe Quellen von weitem bemerk 
Zwiſchen dieſen warmen Quellen entſpringe 
auch einige ganz kalte; aus beyden zuſan 
men entſtehet der Fluß Cochapampa. 
Wenn man dieſe Wüfte, wo ſich d 
warmen Quellen befinden zuruͤck gelegt ha 
gelanget man an einen langen Abhang, u 
man ſieben Meilen weit hinabzuſteigen ha 
ehe man die Landſchaft Tapakri erreicht 
Dieſes Land iſt auſerordentlich fruchtbar u 
voller Vieh; es iſt mehr als zwanzig Mi 
len lang und zwoͤlfe breit. Acht Meilen weit 
iſt die berühmte Landſchaft Cotapampa, we 


ches ein Thal iſt, das vier und dreyßig Meil 


in die Länge, und einen ſchönen Fluß hat. 

Nach dieſen Eroberungen ſchickte 8 
Inka zween von feinen Unterfeldherren ui 
die nothwendigen Diener in die Länder d 
beyden Curakas, dieſe neuen Unterthan 
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unterrichten, und zu regieren. Vergnuͤgt 
ber die Verrichtungen dieſes Jahres, kehrte 
nach Cusko zuruͤck, und nahm die bey⸗ 
n Curakas Cary und Chipana mit ſich; 
wohl um ihnen feine Hauptſtadt zu zei⸗ 
en, als auch um ihnen Ehre anzuthun. 
Nan ſtellte hier, während ihres Aufenthal⸗ 
s groſſe Freudenfeſte an; worauf fie, hoͤchſt 
frieden mit der Gnade und den Gunſt⸗ 
ezeugungen, die fie erhalten hatten „ in ih⸗ 
e Ständer zuruͤck kehrten. Bey ihrer Abrei⸗ 
befahl ihnen der Koͤnig, ſich auf das fol⸗ 
ende Jahr, mit ihrem Heere bereit zu hal⸗ 
en, weil er ſich vorgenommen habe, auf 
er andern Seite ſeines Reichs einige Ero⸗ 
ungen zu machen. 


Zwanzigſtes Kapitel, | 
Der Dnka läßt über den Kanal Titika⸗ 
ka eine Brücfe von Binſen machen 

und macht die Nazion Cha yan⸗ 
A ta zinsbar. 1 
D⸗ YVnka Capak Yupanqui dem es ge 
fallen hatte, daß man die Brüuͤcke bey 
N 2 Huaka⸗ 
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Huakachaka, über den Fluß Apurimak, | 
leicht zu Stande gebracht; befahl, daß au 
Eine über den Kanal, der aus dem See D 
tikaka kömmt, ſolte gemacht werden; we 
er willens war, die Landſchaften in dem 3 
zirk Collaſuyu, ohne Anſtand, vollends } 
erobern. Dieſes konnte ihm nicht ſchwe 
fallen, weil es ein ebenes Land iſt, wo ma 
ſich mit einem Krieges heere ſehr gut au 
breiten kann. „ene 

Die Brucke bey Huakachaka iſt, wie a 
le andere Brücken in Peru von geflochtene 
Weydenhürden gemacht, dieſe Einzige, übe 
den Kanal von Ditikaka ausgenommen 
Denn dieſe beſtehet aus Binſen, ve 
und ähnlichen Dingen. Sie haͤnget aut 
nicht in der Luft, wie die von Weydenhün 
den, ſondern fie ſchwimmt auf dem Waſſer 
wie eine Schiffbruͤcke. 

In ganz Peru waͤchſt eine Art von Haln 
oder ſehr weichen und biegſamen Stroh 
welches die Eingebohrnen Ychu nennen un 
ihre Haͤuſer damit decken. Aber das Str 
aus der Landſchaft Collaa wird befonden 

gefchäzt 


ſchaͤzt; es iſt auch ein ſehr gutes Futter 
r das Vieh. Die Collas machen aus die: 
n Stroh oder Halmen, groſſe und kleine 
zrbe, Seile, Stricke und Patakas, wel— 
s kleine Koffre ſind. Auſer dieſen Halmen 
ichſt auch in dem groſſen Sumpfe Titika⸗ 
eine groſſe Menge Binſen und Schilf, 
lches die Anwohnenden zu einer gewiſſen 
it abſchneiden, um es zu trocknen. 
Wenn fie eine Brücke von dieſer Art 
‚fertigen wollen, fo machen fie erſtlich vier 
ue, oder Seile die fo ſtark find, als ein 


ickbein. Zwey davon werfen fie in den 


uß, von einem Ufer zu dem Andern, def 
Waſſer auf der Oberfläche ſtille zu ſte⸗ 
n ſcheint, ob es gleich in der Tiefe einen 
rken Abzug hat. Anſtatt der Bruͤckenſchif⸗ 
legen ſie auf dieſe Taue groſſe Buͤndel 
n Stroh oder Binſen, fo dicke als eine 
uh und beveſtigen fie daran, fo gut ſie 
nen. Auf dieſe Bündel legen fie hernach 
zwey andern Taue und beveſtigen fie 
ederum „ damit Eins das Andere halte. 
if dieſe legen fie nach der Reihe wieder 


: | N 3 eine 
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eine Menge anderer Bündel aus Halme 
oder Binſen, die auch an die Taue angebuı 
den werden. Eine ſolche Brücke ift gewöh 
lich dreyzehn bis vierzehn Schuhe breit u 
wohl 150 Schritte lang. Man ſiehet hie 
aus, daß eine ungeheuere Menge von Bi 
fen und Halmen dazu gehören, wenn m 
eine ſo groſſe Maſchine zu Stande bring 
will. Da auch dieſe Materialien ſehr v. 
gänglich ſind, ſo muß alle ſechs Monate 
ne neue verfertigt werden. N 
Zu der Zeit der Ynkas war die 2 
ſchwerde, dieſe Brücke zu unterhalten „n 
bey allen offentlichen Werken, unter die 
graͤnzenden Landſchaften vertheilt. Eine je 
wußte, wie viel Materialien fie herben ſch 
fen muͤſſe; fie hielten fie alſo in Bereitſch⸗ 
und die Brücke ward in kurzer Zeit fert 
Die beyden Enden der Taue wurden 
beyden Ufern in der Erde beveſtigt und n 
ren anſtatt der Pfeiler oder Bogen. 
Sobald der Yuka die Nachricht erhie 

; 1 5 1 

daß die Brucke fertig fen; verließ er mit 
nem Erbprinzen Cusko und ging bis Tapa 


’ 
* 
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und Cochapampa. Er fand hier die beyden 


Curakas Cari und Chepana mit ihren Trup⸗ 


den zu ſeinem Dienſte bereit. Sie gingen 


mit einander von Cochapampa ab, und tha⸗ 
ten einen Marſch von dreyßig Meilen durch 
ein verlaſſenes und wuͤſtes Land, wo nicht 
ein Fuß breit gebauet war. Man findet in 
dieſer Eindde, die ganz voller Felſen und 
Klippen iſt, eine Art von Diſteln, die über: 
haupt in Peru gemein iſt. Die Stacheln 
dieſer Diſtel ſind eines Fingers lang, daher 
ſich die Peruaner derſelben anſtatt der Neh⸗ 
nadeln bedienen. Nachdem fie die Wuſte 
zurück gelegt, kamen ſie in die Landſchaft 
Chayanta, welche zwanzig Meilen lang und 
2 eben ſo breit iſt. 3 

Als der Vnka die gewöhnlich 1 755 
rung an die Einwohner dieſer Landſchaft ers 
gehen ließ, daß ſie ſich ihm unterwerfen ſol⸗ 
ten; ſo waren ſie ſehr verſchiedener Mei⸗ 
nung. Einige fanden; Es ſey billig und 
recht, den Sohn der Sonne für ihren Herrn 
zu erkennen, und ſeine Geſezze anzunehmen, 
weil fie nicht anders als gute ſeyn koͤnnten, 


Bei 19 N da 
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8 


da ſie von einem ſo wohlthaͤtigen Weſen 
berkaͤmen. Andere hingegen ſtellten vor; 
„Daß ſie weder einen Koͤnig noch neue 
ſezze noͤthig hätten; die Ihrigen waͤren g 

| | ihre Vorfahren hätten ſich dabey wohl 0 
9 | funden. Was die Götter und ihren Dienſt 
| anbetraͤfe; ſo muͤſſe man darinne keine Neue⸗ 
rungen anfangen. Uebrigens ſey ni 
ſchlimmers, als ſich dem Willen eines Man 
| nes unterwerfen. Dieſer würde fie nicht ſo 
I | bald in feine Gewalt bekommen haben; fo 
An: würde er ihnen folche Geſezze berſchreceff 

als er ſelbſt wolle, die keinen andern End 
zweck haͤtten, als ſeinen eigenen Borcheil 
und die Unterdruͤckung und das Elend feiner 
Unterthanen. Alle dieſe Uebel muͤſſe man 
ſuchen zu vermeiden und die Freyheit nicht 
eher, als mit dem Leben aufgeben. 


1 
Sie brachten einige . mit dieſen B 
rathſchlagungen zu, ohne daß ſie ſich verei⸗ 
nigen konnten; Jede Partie glaubte, di 
Andere wuͤrde zulezt nachgeben. Endlic 
aber, da fie die Macht des Puka, welche 
N 5 1 
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chon an ihren Graͤnzen ſtund, nebſt dem 
obe in Erwaͤgung zogen, welches man al; 
enthalben ſeinen Geſezzen und ſeiner Ge— 
echtigkeit beylegte „ mit welcher er ſeine Laͤn⸗ 
er regierte; fo ſchlugen fie einen Mittelweg 
in. Sie antworteten den Abgeordneten: 
Sie würden alsdann den Ynka mit Freu⸗ 
en. zu ihrem Koͤnige und Beherrſcher ans 
iehmen; wenn fie erſt überzeugt wären, daß 
ie Geſezze, welche er ihnen geben wolte fuͤr 
ie und ihr Land nuͤzlich und heilſam wären. 
Sie baͤten ihn alſo auf das demuͤthigſte, ih⸗ 


ien einen Stilleſtand zuzugeſtehen, damit 


ie Zeit bekaͤmen, ſich in ſeinen Geſezzen un⸗ 
errichten zu laſſen. Sie wolten indeſſen gern 
ugeben, daß der Pnka mit feinem Heere 
n ihr Land kaͤme; wenn er ihnen nur fein 
Wort gaͤbe, ihr Gebiete wieder zu verlaſſen 
ind ihre Freyheit nicht zu kraͤnken, im Fall, 
ie feine Geſezze nicht annehmen koͤnnten: 
aͤnden fie fie aber fo gut, als er ſagte, fo 
erſpraͤchen fie ihm, ihn zur Stunde, als 


en Sohn der Sonne abe und für 


hren Koͤnig zu erkennen. 
2 N 5 Der 
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Der Ynka ließ ihnen zur Antwort ger 
ben; „Ob er fie gleich durch feine Waffen 
zwingen könnte, ſich ihm zu unterwerfen; 
ſo wolle er doch lieber ihren Vorſchlag an⸗ 
nehmen und dem Beyſpiele ſeiner Vorfahren 
folgen, welche die Völker allezeit mehr dur 
Liebe, als mit Gewalt zum Gehorſam haͤt— 
ten bringen wollen: Er verſpraͤche ihnen alſo, 
im Fall fie die Sonne nicht anbeten wolten, 
fie ihnen ſelbſt zu uͤberlaſſen; denn er waͤre 
gewiß verſichert, fo bald fie feine Geſezze 
wuͤrden unterſucht haben; ſo wuͤrden ſie 
lieb gewinnen, und ſich betrüben, daß 
dieſes Gluͤck nicht eher Be kiaenee 9 


Much dieſem Berſprechen rückte der Ynk | 
in Chayanta ein, wo man ihn mit der 
größten Ehrerbietung, aber nicht mit eben 
der Freude und Zufriedenheit, wie in andern 
Landſchaften geſchehen war, aufnahm. de 5 
Pnka gab verſchiedenen ſeiner aͤlteſten Rath 
und erfahrenſten Hauptleute, wie auch f 
nem Erbprinzen Befehl, dieſes Volk in ſei 
nen Geſezzen zu unterrichten. Dieſe U ei 
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fen erklaͤrten den Einwohnern von Chayanta 
worinne vornemlich ihr Gottesdienſt und 
ihre Regierungsart beſtuͤnde. Sie ſezten 
ihnen dieſe Dinge weitlaͤuftig auseinander 
und wiederholten dieſen Unterricht, in Gegen⸗ 
wart des Erbprinzen zu verſchiedenen Ma⸗ 
len, bis ſie alles begriffen. Nunmehr, da 
ſie eine deutliche Vorſtellung von dieſen Ge⸗ 
ſezzen bekommen, und eingeſehen hatten, daß 
ſie ihnen Ehre und Vortheil bringen wuͤr⸗ 
den; ſo bekannten fie einmuͤthig; daß die 
Sonne und die Pnkas, ihre Kinder, welche 
den Menſchen eine fo angenehme Lebensart 
lehrten ; verdienten die Herrſchaft der ganz 


zen Welt zu haben, und als Goͤtter ange⸗ | 


betet zu werden. Sie verfprächen alſo, ihre 
Gebote auf das genaueſte zu halten, und 
ihre alten Goͤzzen, ihre Gebräuche und Le⸗ 
bensart zu verlaſſen. Nachdem ſie dem Erb⸗ 
prinzen dieſe Verſi cherung gegeben hat 
ten; beteten ſie die Sonne und ſeinen 
Vater, den Ynka Capak Pupanqui an, 
leiſteten ihm den Eyd der Treue, und ber 
1 dieſen Eyd durch die, bey ihnen 
1 i gewoͤhn⸗ 
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gewöhnlichen Feyerlichkeiten, welche in Ta 
zen und Freudengeſaͤngen beſtanden. Ueber 
dieſes zeigten fie ſich oͤffentlich mehr als ges 
woͤhnlich gepuzt, ſangen Lieder zur Ehre der 
Sonne, des Pnka, der guten Geſezze und 
einer gerechten Regierung. Kurz ſie zeigten 
alle Merkmale der Freude, der Liebe und 
des willigen Gehorſams, die man nur ver⸗ 
langen konnte. | f 


Ein und zwanzigſtes Kapitel. 
Fünf groſſe und verfchiedene kleinere Land⸗ 
ſchaften unterwerfen ſich den Pnka. 
Graͤnzen des Reichs zu diefer 
Zeit. Ne 
De Ynka verließ Chayanta, nachdem er 
eine gute Anzahl Soldaten und andere 
von ſeinen Dienern dagelaſſen, die er zu 1 
Unterricht dieſes Volks in der Religion und 
zur Regierung deſſelben fuͤr noͤthig hielt. Er 
ging hierauf in andere Gegenden dieſes groß 1 
| 
| 


79 
> 


fen Landes, welches man Charkas nenner 
Man begreift unter dem Namen Charkas 
verſchiedene Landſchaften, welche mancherley 
| Voͤlker, 
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Volker, deren Sprachen auch nicht ganz mit 
einander übereinfommen, bewohnen. Sie 


gehören zu dem Theile des Reichs der Yn⸗ 


las, welcher Collaſuyu genennt wird. Die 
vornehmſten Landſchaften in Charkas find 
Tutara, Sipiſipi, und Chaqui. Dieſer lez⸗ 
en gegen Morgen liegt auch die Landſchaft 
Chamuru, wo das Kraut Kuka waͤchſt und 
ie Landſchaft Sakaka und verſchiedene An⸗ 
dere. Alle dieſe ließ der Ynka auf die ges 
vöhnliche Art auffodern. Dieſe Voͤlker, 
velche ſchon gehoͤrt hatten, was in Cha⸗ 
hanta vorgegangen war, antworteten den 
Abgeordneten faſt auf gleiche Art: „Sie 
häzten ſich glücklich, die Sonne anzubeten, 
ind den Ynka, ihren Sohn, zu ihrem Ber 
jerrfcher zu haben: Sie haͤtten ſchon einige 
denntniß von ſeinen Geſezzen und guten 
Regierung; fie baͤten ihn alſo, fie unter ſei⸗ 
en Schuz zu nehmen: Sie böten ihm ihr 
eben und ihre Guter an; allein fie erſuch⸗ 
en ihn zugleich, ſeiner Herrſchaft auch die 
mdern Völker, in ihrer Nachbarſchaft, zu 
interwerfen, damit ſie nicht von ihnen be⸗ 
K 5 \ kriegt 
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kriegt und übel behandelt würden, wenn dies 
fe fähen, daß fie ihre alten Gözzen verlafe 
fen, und neue Geſezze nebſt einem neue 
Gottesdienſt angenommen haͤtten.“ 

Der Dita ließ ihnen wieder zur Ant⸗ 
wort geben: „Daß fie deswegen, weil fie 
ſich ihm unterworfen, und neue Geſezze an⸗ 
genommen, nichts zu fürchten hätten, wie 
Ni die Erfahrung fie bald überzeugen wurde: 

A Was die Bezwingung der andern Bölfer, 
ihrer Nachbarn betraͤfe, fo ſolten fie dieſes 

nur gaͤnzlich ihm uͤberlaſſen, und verſichert 
ſeyn, daß er Sorge tragen wuͤrde, ſie in 
Frieden zu erhalten. Wider dieſe Antwort 
hatte niemand Etwas einzuwenden. Alle 
Volker dieſer Landſchaften, nahmen den Ye 
ka willig auf. Ob ſich gleich nichts weiter 
hier zutrug, das merkwuͤrdig geweſen waͤrez 
fo brachte der Ynka dennoch drey Jahr in 
dieſen Gegenden zu, um fie vollig nach ſei⸗ 
nen Abſichten einzurichten. Denn die Er 
berung eines Landes koſtete den Ynkas ber 
weiten die wenigſte Zeit und Muͤhe: die 
Einführung der Geſezze und die Bildung 
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der Einwohner war das, worauf fie den 
nehreſten Fleiß wendeten. Nachdem der 
Ynka eine hinlaͤngliche Beſazzung, welche 
eine neuen Unterthanen gegen den Anfall 
hrer Nachbarn vertheidigen konnte, in Dies 
en Laͤndern hinterlaſſen hatte, kehrte er nach 
Cusko zuruck. Indem er feine Reife fort⸗ 


este, beſuchte er die Städte und Landſchaf⸗ 


ten, welche an feinem Wege lagen: feinen 


Sohn hatte er einen andern Weg nehmen 


affen, auf welchem er eben dieſes that; 


weil die Unterthanen der Ynkas es für eine 


beſondere Gunſt annahmen, die Koͤnige und 
Prinzen bey ſich zu ſehen, welche ſie fuͤr 
4 welken SDR en erkennten. 
0 Much einer 6 er Abweſenheit 19995 
der Ynka in Cusko mit lautem Zuruf und 
herzlichen Freudensbezeugungen empfangen. 
Er hielt ſeinen Einzug, indem ſeine Haupt⸗ 
leute neben ihm, die Curakas der neuer⸗ 
oberten Länder aber vor ihm hergingen. Eis 
nige Tage darnach ward der Ynka Noka 
mit eben fo vielen Zeichen der Zuneigung, 


** als 
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als ſein Vater, von den Einwohnern zu 
Cusko empfangen. Sie ehrten ihn hierbe 
mit Taͤnzen und Geſaͤngen, worinne fei 
Siege und ſchoͤnen Thaten gerühmt wurden, 
Der Ynka belohnte hierauf ſeine Hauptle 
und ließ einen Jeden wieder an ſeinen Ort 
ziehen: Er ſelbſt blieb zu Cusko und wende⸗ 
te alle ſeine Sorge auf die gute Regierung 
ſeines Reichs und die an dhe Pa 5 
terthanen. f 


Das Reich der Inkas nike Ah 
von Cusko gegen Mittag auf mehr, 
hundert und acht Meilen, bis nach Tura a 
und Chaqui; Gegen Abend, bis an das 
groſſe Suͤdmeer, auf achtzig Meilen; Gegen 
Morgen machte der Fluß Paukartampa, 
gerade gegen Oſten, die Graͤnze, gegen 
Suͤdoſt aber war ſeine aͤuſerſte Landſchaf | 
Collavaya, welche vierzig Meilen von ı Cus 
ko iſt. 99 


Dieſe Länder zu beherrſchen und die 
Often ihrer Einwohner zu beförbe * 
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elt er fir ruͤhmlich gnug, um nicht auf neue 
roberungen zu denken. Doch trug er auch 
sorge, den Tempel der Sonne und das 
aus der, ihrem Dienſte geweiheten, Jung⸗ 
auen zu verſchoͤnern „welches ſchon der ers 
Pnka, Manko Capak, gegruͤndet hatte. 
r führte auch Gebäude in verſchiedenen 
taͤdten, wo es ihren Wohlſtand befördern 
unte, auf. Er ließ groſſe Kanaͤle ziehen, 
n dürre Gegenden mit Waſſer zu verſehen 
d fie fruchtbar zu machen; und ließ zur 
equemlichkeit der Reiſenden Bruͤcken uͤber 
üffe und reiſſende Ströme, ſchlagen. Er 
fand ſogar neue Wege, um aus Einer | 
noͤſchaft in die Andere zu kommen, damit 
ne Unterthanen deſto mehr Gemeinſchaft 
it einander haben koͤnnten. Mit einem 
zorte; er that alles, was feiner Groͤſſe 
irdig und feinen Unterthaͤnen zutraͤglich 


Mann unter dem Prinzen Pnka — 


erweitert; welcher nur bis Rimaktampu, ſi 
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Zwey und zwanzigſtes Kapitel. 
Der Prinz Ynka Roka blringet vers 
ſchiedene Laͤnder zum Reiche. Einige 
Pflanzſtaͤdte werden angelegt. 

Tod des Inka Capak 
Vupanqui. x 

Neben der Ynka ſechs bis ſieben gluͤ 

liche Jahre mit ſolchen Beſchaͤftigung 
zugebracht, hielt er es für noͤthig, feinen 
Kriegsleuten neue Uebung zu verſchaffen. 
Er gab alſo Befehl, daß zwanzigtauſend 


dem er viere der erfahrenſten Unterfeldherren 
zu gab, nach Chinkaſuyu, oder die nordliche 
Gegend marſchieren ſolten. Auf dieſer Seite 
hatten ſeine Vorfahren die Graͤnzen ihres 
Reichs, ſeit des Manko Capak Tode, nicht 


ben Meilen von Cusko vorgeruͤckt war. Ver⸗ 
muthlich hatten fie es nicht der Mühe werf 
gehalten ein rauhes und ſchlechtbevoͤlkertes 
Land zu erobern. | 1 
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Der Prinz zog alſo mit ſeinem Heere 
on Cusko aus, und ging über den Fluß 
Apurimak. Da dieſes Land ſehr wenig ber 
ohne iſt, fo ging er weiter, bis Curahuazi 
nd Amanzay. Aus dieſer Landſchaft ging 
r durch die Wuͤſte, welche man Cochakaſſa 
ennet; ſie iſt hier zwey und zwanzig Mei⸗ 
n breit. Aus dieſer kam er in die Landſchaft 


Sura, die ſehr reich an Vieh und Golde 


t; ſie unterwarf ſich alsbald ſeiner Herr⸗ 
haft. In Apukara, wo er nach dieſem ſei⸗ 
en Zug hinrichtete, wurde er, ohne daß 
ch ihm Jemand widerſezte, aufgenommen. 
die groſſe Uneinigkeit und Feindſchaft, wel⸗ 
he in dieſen Laͤndern herrſchete, verhinderte 
iefe Volker dem Prinz, Widerſtand i 
* 


Aus der Sandfiaf Apukara ruͤckte er in 
Rufana ein, welches Land in zwo Gegen⸗ 
en getheilt iſt; die Eine nennt man ſchlecht 
beg Rukana, die Andere aber Hatun⸗Ru⸗ 
ana, das iſt Groß⸗Rukang. Die Ein⸗ 
pr „ welche groſſe und wohlgebildete Leu⸗ 
＋ 0 2 te 
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te ſind, nahmen ihn mit Freuden auf. Vor 
hier wendete er ſich gegen das Meer und 
kam in das Erſte Thal dieſes Landſtriches, 
welches den Namen Nanaska, oder dat 
Trauerthal fuͤhret: man weiß die Urſache 
dieſer Benennung nicht. Auch hier nahmen 
die Einwohner den Puka willig auf, und 
wurden ihm vollkommen unterthaͤnig. Di 
ſen ahmten alle andern Thaͤler von Nanas⸗ 
ka bis Arequippa nach. Dieſe Küste ifi 
auf achtzig Meilen lang und die Thaͤler, 
durch welche fie zerſchnitten iſt, erſtrecken fir 
vierzehn bis funfzehn Meilen in das Lan 
* Die vorzuͤglichſten Thaͤler find Hackari und 
IH Camata, in welchen zu der Zeit wenigſtens 
20000 Menſchen wohnten. Die kleinern 
Thaͤler, Altiku, Veuna, Ariquippa und 
Quellka, unterwarf ſich der Prinz mit leich | 
ter Mühe, weil fie zu wenig Macht be | 
ten ihm zu e 


Nach allen dieſen Eroberungen „ nahn 
der Koͤnig Einwohner aus dem Thale Na 
naska und verſezte ſie an den Fluß Apuri⸗ 

1 
mak, 


* 
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ſak, welcher in der Gegend, wo er den 
niglichen Weg „der von Cusko nach Ri⸗ 
ak gehet, durchkreuzt, durch ein fo heiſſes 
ind flieſſet, daß die Bewohner der gebuͤr⸗ 
chten Gegenden, wie das Land um Cus— 
it, nicht da wohnen koͤnnen, ohne krank 
werden, und zu ſterben. Um dieſes 
ebel zu verhüten, wählte der Ynka Pflanz⸗ 
rger, aus einer heiſſen Gegend um das 
nd am Fluſſe Apurimak zu bevolkern. 
enn wenn die Ynkas Pflanzbuͤrger aus 
ner Landſchaft in die Andere ſchicken wol⸗ 


„ welches man Mitmak nennete, ſo fe 


1 fie allezeit darauf, daß das Clima die⸗— 
beyden Landſchaften ſich aͤhnlich war; 
il ſie wohl wußten, daß Leute, die aus 


er kalten Gegend in eine warme verſezt 


rden, ſchwerlich ihre vorige Geſundheit 
ielten: eben dieſes hatten fie im enfges 
geſezten Falle zu beſorgen. Um deß⸗ 
len hatten ſie ſich ein Geſez gemacht, nie⸗ 
P Einwohnern der Gebürge Wohnungen 

dem platten Lande anzuweiſen. Die 
7 derer, welche aus dem Thale Na⸗ 

* O 3 naska 
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die meiften Gegenden, welche dieſer Flı 


auf das Beſte empfangen wurde. Er b 
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naska in die Thaͤler am Fluſſe Apurim 
geführt wurden, war nicht groß. Dem 


durchſtroͤmt, ſind ſteinicht und unfruchtbar 
nur einige Oerter an feinen beyden Ufer! 
brachten unvergleichliche Gartenfruͤchte her 
vor, und dieſe wolte der Ynka benu 
wiſſen. x j * 


1 
Nachdem der Prinz Ynka Noka die! 
Thaten verrichtet, und fuͤr die Landesregi 


rung und den Unterricht des Volks in de 
neueroberten Provinzen, nach der Gewohr 
heit der Ynkas geſorgt hatte; kehrte er 8 
rade nach Cusko zuruck, wo er ſowohl vo 
feinem Vater, als auch von dem Volk 


ſchenkte feine Hauptleute und Soldaten, w 
fie es verdient hatten und entließ fie e 
dann ihrer Dienſte. Da der Ynka Cape 
Hupanqui die Schwachheiten des Alters 
empfinden anfing; fo beſchloß er, feine übt 
ge Lebenszeit in Ruhe zuzubringen. Er le 
te noch einige Jahre in der größten Zi 

frieder 
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friedenheit und Gtlücfeeligfeit, allein mit 


dem allgemeinen Beſten ſeiner Unterthanen 


befchäftige. Dieſe waren hingegen wiederum 
voller Eifer und Bereitwilligkeit alles, was 
der PYnka wuͤnſchte zu thun und trugen, 


nit Freuden, alles was man von ihnen 


erlangte, zur Verſchoͤnerung des Hauſes 
der Sonne und Aufführung anderer öffent 
ichen Gebaͤude bey. 


Der Pnka Capak Pupanqut ſtarb ende 
ich, im Genuſſe des Friedens mit ſeinen 
Nachbarn und der Liebe ſeiner Unterthanen. 
Da er ein kluger und tapferer Fuͤrſt gewe⸗ 
en war, welcher den Namen Capak mit 
Recht getragen hatte, ſo ward er von allen 
einen Unterthanen betrauert und beweint. 
Sein Leichnam ward einbalſamirt und bey 
ſeinen Vorfahren beygeſezt. Er hinterließ 
zu feinem Nachfolger den Ynka Noka, ſei⸗ 
nen aͤlteſten Sohn, welchen er mit ſeiner 


Gemalin und Schwefter. Coya Mama Cu⸗ 


rypally gezeugt hatte. Man ſagt, daß er 
von feinen andern Weibern und Kebswei⸗ 


1 r bern, 
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bern, auſer dieſem, mehr als achtzig Kin 
der gehabt habe. Man wird ſich bierübe 
um fo weniger wundern, wenn man betrach 
tet, daß die mehreſten von dieſen Ynka 
zum Theil hundert, zweyhundert, ja Eini 
ge ſogar bis auf dreyhundert Kinder erzeug 
haben. a 


Ende des Zwepten Buchs. 


Geſchich te 


der 


Ynkas, 
Könige vn Peru.“ 


1 1 
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Megierung des Inka Aoka, 


des Nnka Nabuarhua⸗ 


kak und des Inka Virakocha. 


nn nn ni einen 
Erſtes Kapitel. 
Der Pnka Roka, ſechſter König von Pe⸗ 
u, macht ſich verſchiedene Volker unters 
thaͤnig, unter welchen die vornehmſten 
die Chankas und die Landſchaft 
Hanko Huallu if. 


Ns dem Tode des Ynka Capak hu⸗ 
panqui, nahm der Koͤnig Inka Ro⸗ 


ka (deſſen Name ſo viel als, ein kluger 
Fuͤrſt bedeuten ſoll,) die farbichte Stirn⸗ 
binde an, und als er ſeinem Vater die lez⸗ 
te Ehre erwieſen, durchreiſete er innerhalb 


drey Jahren fein ganzes Land und beſuchte 


jede Stadt. Er zog hierauf eine Armee zu⸗ 
ſammen, um in der Gegend Chinkaſuyu, 


oder in Norden von Cusko, neue Erober | 
rungen zu machen. Er ließ zu dem Ende 


auch eine neue Bruͤcke uͤber den Fluß Apu⸗ 
rimak, wo izt der königliche Weg von Cus⸗ 
ko nach Los Reyes gehet, ſchlagen. Als 
dieſe zu Stande gebracht war, zog er mit 
r | | 20009 


2 m 
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20000 Mann und vier Unterfeldherren von 
Cusko aus. Er ging mit ſeinem Heere über 
die Bruͤcke und kam in das Thal Aman⸗ 
zay, welches Wort eine Lilie bedeutet. Die 

fen Namen hat das Thal davon bekommen, 

weil die Blumen, welche man in Peru is 
lien nennet, hier häufig wachſen. Die Blu⸗ 
me Amanzay gleichet der europaͤiſchen Sifie 
nur in Anſehung der weiſſen , mit grün ver⸗ 
miſchtem Farbe. Sie iſt wie eine Klocke ge⸗ 
bildet, und hat weder Blaͤtter, noch Ge⸗ 


ruch. Bey feinem Marſche aus Amanzay 


ließ er das hohe Schneegebuͤrge rechter Hand 
liegen und unterwarf ſich die wenigen Stad 
te, welche von den Voͤlkern Takmara uni 
Quinvalla bewohnt ſind. Er ging weite 
nach Cochakaſſa, wo er eine Beſazzung zu 
ruͤck ließ. In Curampa fand er wenig 
Einwohner, die ihn willig aufnahmen. Nun⸗ 
mehr wendete er ſich gegen die groſſe Land- 
ſchaft Antahuaylla, deren Einwohner ſich 
auf ſechzehn bis ſiebenzehn Meilen zu bey⸗ | 
den Seiten des koͤniglichen Weges ausge⸗ 
breitet haben. Dieſes Volk, welches ſich 0 
Chan⸗ 
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Shanfa nennet, war ſehr reich und ſehr krie⸗ 


eriſch; es ruͤhmet ſich auch, daß es von ei⸗ 
em Löwen abſtammt; um deßwillen beteten 
ie Chankas dieſes Thier, als einen Gott, 
n. Ehe fie von den Ynkas bezwungen 
burden, führten fie, an ihren vornehmſten 
efttagen vier und zwanzig junge Leute auf, 
elche mit nichts „als einer Lwenhaut be⸗ 
eidet waren; das Fell von dem Kopfe die⸗ 
8 bees diente ihnen a - ehe 


unter der Binn der Chankas 95. 
eift man gemeiniglich noch verſchiedene an⸗ 


ve Völker, die Hanko ⸗Huallu, die Utun⸗ 


In, die Uramarka, die Villka u. ſ. f. 
lle dieſe Voͤlker behaupten, daß ſie von 
rſchiedenen Vaͤtern herſtammen; die Eine 
n einem Huͤgel, die Andere von einer 
uelle und eine Dritte von einem See. 


des Volk hält das für einen Gott, von 


m es ſeinen Urſprung herleitet, und bringt 
m Opfer. Die Vorfahren dieſer Voͤlker, 
Ache aus ſehr entfernten Gegenden gekom⸗ 
en waren, eroberten verſchiedene Laͤnder, 


ehe 


| rn | —— nn 


ein Sohn der Sonne ſey und behauptete; 
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ehe fie in der Landſchaft Antahuaylla aka 
men. Sie bemaͤchtigten ſich derſelben durc 
die Waffen, verjagten die alten Einwohne 
daraus und unterjochten die Quechuas, we 
che ihnen zinsbar werden mußten. Da fi 
aber nach dieſen Thaten, deren ſich ihr 
Nachkommen noch ruͤhmen, ihre Unterthe 
nen tyranniſch behandelten und der Ynkı 
Roka Nachricht hiervon bekam, ſo beſchlo 


er, ihrer Ungerechtigkeit Einhalt zu thun 


Nachdem er an der Graͤnze der Landſchaf 
Antahuaylla angekommen war; ſchickte e 
Abgeordnete an die Chankas ab, die ſi 2 
fodern mußten, ſich entweder dem Soh 
der Sonne zu unterwerfen, oder die 00 
fen zu ergreifen und ſich zu vertheidige 
Die Chankas verſammelten ſich hierauf un 
ſich zu berathſchlagen, konnten aber wege 
der zu gebenden Antwort nicht einig werden 
Die andern Stämme waren bereitwillig, fid 
dem Sohne der Sonne zu unterwerfen, nuf 
der Stamm, welcher den Löwen fuͤr feir | 
Anherrn ausgab, laͤugnete, daß der Pn 


J 
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Volk, welches einen ſo edlen Urſprung haͤt⸗ 


„ und über fo viel andere herrſchete, muͤſſe 
ielmehr denken andere Voͤlker unter ſeine 


derrſchaft zu bringen, als ſich dem YVnka 
unterwerfen. Sie ermahnten alſo alle 
ie Andern, die Waffen zu ergreifen und 

ren Ruhm und ihre Freyheit als tapfere 


ute zu vertheidigen. | | 


Die Chankas brachten auf dieſe Art 


erſchiedene Tage zu, ohne daß fie unter eine 


ider einig werden konnten. Der YVnka, 


elcher hiervon Nachricht bekam, und nicht 
aubte, daß er den Abkoͤmmlingen des Lö⸗ 
en Zeit laſſen muͤſſe, die Wagſchale auf 
re Seite zu lenken; befahl alsbald ſeinen 
nterfeldherren, in die Landſchaft Antahu⸗ 
la einzuruͤcken. Zu gleicher Zeit ſchickte 


einen Abgeordneten an die Chankas, wel⸗ 


er ihnen ſagen mußte; „Wenn ſie ihn 


cht alsbald für ihren Herrn erkennten ‚ß 


uͤrde er fie insgeſammt niederhauen laſſen; 
eil er muͤde ſey, ihre Widerſezlichkeit zu 
lden. Dieſe Drohungen erſchreckten die 
hankas ſo ſehr, zumal da ſie ſahen, daß 
91122 die 
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die Quechuas und andere Volker, die fü 
bisher unterdrückt hatten, auf die Seite de: 
Vnka treten würden; daß fie nicht mehr dei 
Muth hatten, ſich zu widerſezzen: Sie un 
terwarfen ſich dem Joche, mehr aus Fure 
vor der Macht des Ynka, als aus u 
zeugung daß ihnen feine Geſezze und Regie 
rung heilſam ſeyn würden. Sie gaben zwa 
dem Abgeordneten zur Antwort; Sie waͤ 
ren bereit, allen ſeinen Befehlen auf das ge 
naueſte zu gehorchen; allein fie behielten in 
ihren Herzen beſtaͤndig einen geheimen * 
gegen ihre Ueberwinder. 

Nach der Bezwingung der Chankas 8 
der Einrichtung der Landesregierung, ging 
der Ynka Roka weiter bis in die Landſchaf 5 
Uramarka, welche fonft auch unter dem N 
men Chanka mit begriffen geweſen iſt. D 
ſe Landſchaft hatte zwar einen kleinen 0 5 
fang, allein feine Einwohner waren ſtol 
und kriegeriſch. Sie unterwarfen ſich dem 
Vnka auch nicht ohne Widerſtand, und wur 
den vielleicht noch groͤſſere Schwuͤrigkeiten 
gemacht haben, wenn ihre Macht ihrem 
Muth 


Nuthe gleich geweſen waͤre. Ueberhaupt 
eigten ſich die nordlichen Voͤlker gegen die 
Inkas und ihre Regierung weit abgeneigter, 
ls die ſuͤdlichen und weſtlichen. Sie er. 
unten die Oberherrſchaft einer fremden 
Nacht, nur mit Widerwillen. Aus Urgs 
arka ging der Inka mit feinem Heere in 
e Landſchaft Hanko⸗Huallu oder Villka. 
uch dieſe war von Chankas bewohnt und 
Einwohner waren eben ſo abgeneigt, eine 
mde Herrſchaft zu erkennen, als die in 
n ubrigen Landern dieſer Nazion. Die 
iege, welche fie zeither über andere Voͤl⸗ 
erhalten, machten fe uͤbermuͤthig; aber 
Unterdruͤckungen, welche fie gegen die 
berwundenen ausübten, beſchleunigten den 
g des Yuka. Er wußte ihrer Kuͤhn⸗ 
t gar bald Schranken zu ſezzen und fie 
borſam gegen feine Befehle zu machen; 
in eben dieſes kraͤnkte ſie in der Seele und 
uete den Saamen eines heimlichen Haſſes 
en ihre neuen Beherrſcher in ihren Herz 
aus. In dieſen beyden Laͤndern pfleg⸗ 
die Einwohner, an ihren vornehmſten 
. . P Feſten, 
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Feſten, ihren Goͤzzen Kinder zu opferr 
Der Ynka, dem dieſes nicht unbekannt war 
gebot ihnen, einem fo unnatürlichen Goͤzzer 
dienſte zu entſagen, und die Sonne anzub 
ten. Zu gleicher Zeit machte er auch ei 
Geſez, welches er ſogar mit ſeinem eigene 
Munde bekraͤftigte; daß die Nazion, welc 
ein einziges Kind opfern wuͤrde, mit de 
Schwerdte ſolte ausgerottet und ein ander 
Volk an feine Stelle geſezt werden. O 
gleich dieſes Geſez einen groſſen Eindruck ai 
diefe Barbaren machte, fo verliefen fie 4 
nur mit einem heimlichen Grolle ihre ge 
fame Gewohnheit. 4 
Von Villka wendete fi 0 d ber Anka | 
gen Abend, ging bis an das Meer, m 
gelangte in die groſſen Landſchaften, we 
che den Namen Sulla fuͤhren; wiewo 
man, zum Unterſchiede die Eine Hotm 
Sulla nennet. Dieſe beyden Länder fir 
von verſchiedenen Voͤlkern bewohnt, vg 
welchen Eines zahlreicher iſt, als das And 
re; zuſammen genommen mögen fie. obngefel 
40000 Mann ausmachen. Der Ynka brach 
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e viele Zeit zu, ehe er fie zum Gehorſam 


ringen konnte; zumal da er es auf alle 


Beife vermied, gewaltſame Mittel anzuwen⸗ 
en. Verſchiedene Mal waren ſie im Be⸗ 
tif, ihre Waffen zu ergreifen, und ſich 
ein Eroberer muthig zu widerſezzen. End⸗ 
ch überwand das gütige Betragen und die 
zroßmuth des Inka, fie unterwarfen ſi ch 


'm und feinen Geſezzen und nahmen die 
Statthalter an, welche er uͤber ſie ſezte. 
nka Roka kehrte 3 ii in We 


auptſtadt zurück. 0 


Zweytes Kapitel. 1 
)hahuarhuakak, Erbprinz des Ynka 
Ro ka, erobert einige Länder in der 
ig dus oͤſtlichen Gegend. 
ode der Puka Roka einige Jahre 
auf die innere Verwaltung feines Reichs 
rwendet hatte; beſchloß er, feinen Erbprin⸗ 
n, welchen man Pahuarhuakak nennte, 
it einem Heere in den Bezirk Antiſuyu, 
der die gegen Morgen liegende Laͤnder aus: 
ſchicken, um fie zu erobern. Denn auf 


P 2 dieſer 
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dieſer Seite erſtreckten ſich die Graͤnzen de 
Peruaniſchen Reichs nicht weiter, als bis 
an den Fluß une ee ich 

ſehr weit von Cusko iſt. | 
Ehe ich in meiner Eniblung weiter | 
he, muß ich den wunderbaren Namen bier 
ſes Prinzen erklaͤren, welches in der That 
der Erſte iſt, der von boͤſer Vorbedeutu ng 
zu ſeyn ſcheinet. Hahuarhuakak heißt fü 
viel als Einer der Blut weint. Es iſt um Ä 

gewiß, ob er dieſe traurige Benennung d 
von bekommen habe, weil er, wie Eini 
behaupten, bey ſeiner Geburt Blut gewei t; 
oder weil er, wie Andere ſagen, in feinem 
vierten Jahre blutige Thraͤnen vergoſſen. Dies 
ſes ift auſer Zweifel, daß alle Nachrichten dar⸗ 
inne uͤbereinſtimmen, daß er Blut geweint, 
und daß die Ynkas, weil dieſes dem Erbe 1 
der Krone begegnete, ſehr aufmerkſam ı und 
ſehr traurig bey dieſem ungewöhnlichen Vor⸗ 
falle waren. Da die Peruaner überha f | 
bey den geringſten Bewegungen der Augen⸗ 
lieder ſehr abergläubig find; da fie fi) je: 
wiß einbilden, daß das unwillkührliche Zroin 
kern 


en des oberſten Linken Augenliedes ihnen 
luck, des Rechten ſehr groſſes und immer⸗ 
e Glück; und eben dieſe Bewegung 
Untern Rechten Augenliedes Unglück 
des Linken den gaͤnzlichen Untergang 
Neige ſo, daß wenn ihnen das Lezte wi⸗ 


rfaͤhret, fie ſich hinſezzen, und Ströme 
n Thraͤnen vergieſſen, ehe ihnen das ge 


igſte Böfe widerfahren iſt; fo kann man 
95 leicht vorſtellen, „ was für einen betruͤb⸗ 
1 Eindruck die blutigen Thraͤnen ihres Erb⸗ 
inzen bey ihnen muͤſſen gemacht haben: 


ie fuͤrchteten nichts geringers, als daß ihm 


tweder ein ſehr groſſer Unfall begegnen, 
er daß er den Fluch ſeines Vaters, der 
onne ’ auf ſich laden würde, Allein ich 
jre zu meiner Erzählung zuruck. 
Da alfo der Ynka Roka den Entſchluß 
faßt hatte, ſeinen Erbprinzen zu der Ero⸗ 
ung des Bezirks Antifuyu ausziehen zu 
ſen; ſo zog er funfzehntauſend Mann zu⸗ 
umen „ ernennte drey Unterfeldherren, die 
er ihm das Heer anfuͤhren und ſeine 
ger ſeyn ſolten und verſahe ſie mit 
P 3 allem, 
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allem, was zu dieſem Feldzuge noͤthig war 
Der Prinz ging uͤber den Fluß Paukartan 2 
pu, und ruͤckte in die Landſchaft Challapam 
pa ein, wo er die wenigen Einwohner zun 
Gehorſam brachte. Aus Challapampa ſez 
er ſeinen Marſch nach Pillkapata fort, un 
legte vier Städte an, deren Einwohner 5 
aus andern Gegenden kommen ließ. Er gir 
bierauf nach Haviska und Tunu, wo de 
Kraut Kuka, welches man in Peru fo ho 
fchäzt, gefunden wird. Ich kann nicht u 
terlaſſen im Vorbeygehen zu bemerken, de 
mein Vater Garcillaſſo de la Vega die Lan 
ſchaft Haviska zu ſeinem Antheil erhielt; g 
ſchenkte ſie mir hernach, aber mein Entſch u 
nach Spanien zu gehen, machte, daß i 
dieſes Geſchenke aufgab. Wenn man * | 
Thaͤler, wo das Kraut Kuka waͤchſt, ke 
men will, muß man eine finder 
höhe hinab fteigen, die Cannachuay gene 
wird. Sie iſt fünf Meilen, Art en 
recht, hoch; man kann in dieſen Abgru 
nicht ohne Grauſen hinab ſehen. Der 5 
gehet Schlangenweiſe und iſt mit viel E f 
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fahr verknuͤpft, man mag auf: oder ab⸗ 


vaͤrts ſteigen wollen. 
Die Einwohner der Landſchaften am Ge⸗ 
bürge Antis beteten Tiger und die groſſen 

chlangen Amaru an, unter welchen einige 
f dicke als der Oberſchenkel eines Mannes 
und fünf und zwanzig bis dreyßig Fuß lang 
ſind. Sie ſind nicht boͤſe und verlezzen 
niemanden. Sie ſchreiben dieſes einer Zau⸗ 
berin zu, welche fie durch ihre Beſchwoͤrun⸗ 


gen gezaͤhmt hätte. Dieſe beyden Arten der 


Thiere, die Tiger und die Schlangen beten 
fie um deßwillen an, weil fie glauben, daß 
dieſes die urfprünglich Eingebohrnen des Lan⸗ 
des, ſie ſelbſt Li fremde ER fAmminge 
find. | 


Auf dieſem Zuge erweiterte der Prinz 


Dahuarhuakak das Reich ſeines Vaters um 
dreyßig Meilen; allein dieſes Land war nicht 


ſehr bewohnt. Die Moraͤſte, Berge und 


Abgruͤnde, welche dem Peruaniſchen Reiche 
auf dieſer Seite Graͤnzen ſezzen, hinderten 
ihn, weiter zu gehen; er kehrte alſo nach 
Cus ko zuruͤck. | 
1 P 4 Der 
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Der König, fein Vater beſchloß, eini⸗ 
ge Jahre alle Kriegsgedanken aufzugeben, 
und ſich bloß mit der Verbeſſerung a 
Verſchöͤnerung feines Reichs zu beſchaͤftigen. 
In der That erlaubten ihm weder die hohen 
Gebuͤrge Andes gegen Morgen, noch das 
groſſe Südmeer gegen Abend, auf dieſen 
beyden Seiten an fernere Eroberung zu ges 

denken, und dieſe Länge feines Reichs bez 
trug über hundert Meilen: Die Breite von 
Norden gegen Süden betrug über zweyhun⸗ 
dert Meilen und bot ihm für izt Gelegen⸗ 
heit gnug dar, ſeinen Geiſt zu beſchaͤftigen. 
In dieſem ganzen Lande waren die Einwoh- 
ner beſchaͤftiget, für ihren König und di . 
zahlreiche Nachkommenſchaft des Manko Ca⸗ 
pak Pallaͤſte, Gaͤrten und Landhaͤuſer anzu⸗ 
legen; Landſtraſſen zu machen, und Vor⸗ 
rathshaͤuſer zu erbauen, in welchen entwed 
0 Waffen fuͤr die Kriegsleute oder Getraͤide 
| und Kleider für die Einwohner aufbewahren 
wurden. | | 


! 
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. Drittes Kapitel. 

Der Puka Roka erobert einen Theil des 
| Landes Charkas. 

en der Ynka Roka in feinem Rei: 
che alles in den Zuſtand geſezt, welchen 

er wünfchte, fo entſchloß er fih zu einem 

neuen Kriegeszuge, um die Eroberung des 


Landes Charkas, wozu ſein Vater, der 


Ynka Capak Yupanqui, den Anfang "ge 
macht hatte, zu vollenden. Er zog eine Ar⸗ 
mee von dreyßigtauſend Mann zuſammen, 
ernennte ſechs Unterfeldherren uͤber die an: 
dern Hauptleute und Offiziere und ſezte ſich 
mit einem groͤſſern Heere in Marſch, als 
noch irgend einer ſeiner Vorfahren gehabt 
hatte. Sein Prinz Vahuarhuakak nebſt 
vier alten erfahrnen Inkas, die ihm als 
Raͤthe zugegeben waren, mußte indeſſen die 
Regierung des Reichs beſorgen. 


Der Ynka Noka marſchirte durch den 


Bezirk Collaſuyu und nahm unterweges alle 
die Truppen mit ſich, welche ſich, auf ſei⸗ 
nem Befehl in den Landſchaften dieſes Be⸗ 


irks, bereit hielten; mit dieſen kam er an 


. Y 5 die 
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die Graͤnzen der Chunkurys, Pukunas und 
Muyumuyus, welche Voͤlker zunaͤchſt an dem 
Reiche der Ynkas wohnten. Er ließ die 
gewohnliche Auffoderung an ſie ergehen; 
“Sie folten die Sonne für ihren Gott e 
kennen, ſeine Geſezze annehmen, den Die 
der hölzernen und ſteinernen Goͤzzen verlaſ⸗ 
ſen und den boͤſen Gewohnheiten, welche 
wider das Geſez der Natur und die Pflich⸗ 
ten der menſchlichen Geſellſchaft liefen ‚ent 
fagen.” Die jungen Krieger wurden über 
dieſen Antrag fo aufgebracht, daß fie voller 
Wuth die Waffen ergriffen, indem fie ſag⸗ 
ten: „Schlimmer koͤnne man ihnen doch 
nicht begegnen, als ſo, da man ſie zwingen 
wolle, ihre Götter zu verlaſſen, um die 
Goͤtter Eines Fremden anzubeten, und ih— 
ren Geſezzen und Gewohnheiten zu entſa⸗ 
gen, um ſich den Befehlen des Inka zu une 
terwerfen, welcher ſich aller Laͤnder zu be 
maͤchtigen ſuchte und auch die Voͤlker zins— 
bar machte, und als Sklaven behandelte, 
über welche ſich feine Herrſchaft gar nicht 
erſtreckte. Sie beſchloſſen alſo dieſes nicht 
zu 


1 
1 
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zu leiden, und lieber als herzhafte Leute in 
der Vertheidigung ihrer Goͤtter, ihrer Ge 
ſezze und ihrer Freyheit zu ſterben. 
Allein die Alten unter dieſem Volke, 
Leute voller Maͤßigung und Weißheit, ant⸗ 
worteten bierauf: Alle dieſe Einwuͤrfe haͤtten 
blos den Schein der Wahrheit und Wich⸗ 
tigkeit; die Gerechtigkeit, Maͤßigkeit und Guͤ⸗ 
te der Ynkas ſey bekannt: Sie waͤren ſo 
weit entfernt ihren Unterthanen etwas zu 
nehmen, daß ſie ihnen vielmehr von ihrem 
Ueberfluſſe, nachdem ſie ihre Truppen ver⸗ 
ſorgt haͤtten, mittheilten: In den eroberten 
Landern, maſſeten ſie ſich nur der unbebaue⸗ 
ten Laͤndereyen an, und lieſſen ſie durch ihre 
eigenen Leute bearbeiten: Sie behandelten 
ihre Unterthanen ſo wenig als Sklaven, daß 
ſie ihnen vielmehr die vollkommenſte Ruhe 
und Gluͤckſeeligkeit durch ihre Geſezze und 
weiſe Regierung verſchafften: dieſes koͤnne ſo 
leicht erfahren werden, daß man nur den 
Zuſtand der naͤchſten Provinzen des Reichs 
der Ynkas vor und nach ihrer Unterwer⸗ 
| Kung in Betrachtung ziehen dürfte: Es falle 
in 


— m Sun sn an men sn nn ne - 


Runter der gerechten und ſanften Regierung 


einmuͤthig mit ihnen dem Ynka entgegen 
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in die Augen, daß die Volker, welche vor⸗ 
ber in Uneinigkeit und Armuth gelebt, izt, 


der Ynkas, Sicherheit und Ueberfluß gendſ⸗ 
ſen: Eben dieſes ſey ein Beweiß, daß auch die 
Sonne, welche ihnen der YVnka anzubeten 
beföhle, eine maͤchtigere und wohlthaͤtigere 
Gottheit, als ihre bisher verehrten Götter 
ſey, und alſo dieſen vorgezogen werden muͤſ 
fe; Viele Völker hätten dieſes ſchon lange 
erkannt, daher fie ſich den Ynkas freywillig 
unterworfen haͤtten; deren ihrem Beyſpiele 
ſolten ſie folgen, und zwar ehe ſie vom In⸗ 
ka, dem ſie doch nicht widerſtehen koͤnnten, 
mit Gewalt dazu gezwungen wurden; da⸗ 
durch koͤnnten ſie ſich die beſondere Gnade 
des Inka erwerben und es ſey auch der ein⸗ 
zige Weg ihr Leben, ihre Weiber, Kinder 
und Güter in Sicherheit zu ſezzen.“ 9 

Durch dieſe und aͤhnliche Vorſtelungen 1 
beſaͤnftigten und uͤberzeugten dieſe weiſen Alten ! 
die jungen Krieger fo vollkommen, daß ſie 1 


gingen. Die jungen Leute, welche mit ihren 
Waffen ; 
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Waffen vor ihm erfchienen, ſagten: „Sie 
trügen dieſe Waffen nur, um unter ſeinem 
Heere als gute und getreue Unterthanen zu 
dienen und ihm neue Laͤnder erobern zu hel⸗ 

Die Alten hingegen beſchenkten ihn 
mit den beſten Früchten ihres Landes und 
bezeugten ihre Freude, daß er ſie unter die 
Anzahl ſeiner gluͤcklichen Unterthanen aufneh⸗ 
men wolle. Der Pnka empfing fie ſehr 


gnaͤdig und befahl, daß man den Alten 


Kleider geben ſolte. Er wolte ſogar, daß 
man den Vornehmſten Röcke von feinen eis 
genen gaͤbe, den uͤbrigen aber ließ er ge⸗ 


woͤhnliche Kleider reichen. Um den jungen 


Kriegern und ihren Anfuͤhrern zu zeigen, wie 
hoch er ihren Muth ſchaͤzze; nahm er fuͤnf 
hundert derſelben unter ſein Heer auf; und 
dieſe fünfhundert wurden, um aller Eifer⸗ 
ſucht zuvor zu kommen, durch das oss ger 
zogen. Dieſe vorzuͤglichen Gnadenbezeugun⸗ 
gen erfüllten dieſe guten Leute mit ſo viel 


Zufriedenheit, daß ſie ihn insgeſammt als 


einen Gott verehrten, und ihm, indem ſie 
vor feinem Throne niederfielen, zuruften: 
’ “Du 
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„Du zeigeft wahrhaftig durch deine Handlun⸗ 
gen, daß Du in der That ein Sohn der 
Sonne biſt! Du biſt allein würdig, daß 
man Dich Koͤnig nenne! Die Sonne uͤbe ö 
haͤufe Dich mit Seegen und laſſe Dich u über 
alle Voͤlker der Erde herrſchen!“ 117 

Der Koͤnig ließ bey dieſem Volke Leute, 
um es zu unterrichten „ und ging mit feinem 
Heere weiter, um die naͤchſtgelegenen Lander 
zum Gehorſam zu bringen. Der Dun 
Noka unterwarf ſich die Landſchaften Mis⸗ 
qui, Cakaka, Makaka, Carakara und vie 
le Andere bis nach Chuquiſaka, wo in der 
folgenden Zeit die Stadt La Plata iſt er⸗ 
bauet worden, mit eben der Leichtigkeit, 1 
die vorhergehenden. Alle dieſe er 
welche von Völkern bewohnt wurden, | 
an Namen und Sprache unterfchieden wa- 
ren, gehören izt zu der groſſen Provinz 
Charkas. Durch dieſen Feldzug erweiterte 
der Ynka die Graͤnzen ſeines Reichs um 
funfzig Meilen in die Laͤnge und in die 
Breite; er ließ bey allen dieſen Voͤlkern, 
nach ſeiner Gewohnheit, Männer zuruck, 


1 


Drittes Buch. 239 
die ſie in der Religion und den Pflichten 


des bürgerlichen Lebens unterrichten konnten 
und kehrte, mit Ruhm uͤberhaͤuft, 5 ſei⸗ 


ner Bier zuruͤck. 


Viertes Kapitel. | 
Der Inka Roka legt Schulen in Cus⸗ 
ko an, giebt nuͤzliche Geſezze und 
ſtirbt. 


De Ynka Roka belohnte feine Hulp ö 


te, ließ ſein Heer auseinander gehen, 
und beſchloß, ſein uͤbriges Leben in Frieden 
zuzubringen. Er ſtiftete oͤffentliche Schulen, 


wo die Amautas, oder Weiſen, die Wiſſen⸗ 


ſchaften, welche zu der Zeit in Peru be⸗ 
kannt waren, lehren mußten. Bey dieſen 
Schulen ließ er ſich einen Föniglichen Pallaſt 
bauen, weil er ſelbſt der erſte Aufſeher über 
ſeine Stiftung ſeyn wolte. Nachdem er al⸗ 
ſo, im guten Unterrichte der Jugend, die 
Quelle der guten Sitten und Tugenden er⸗ 
offnet, fo ſuchte er auch, durch ſcharfe Ge⸗ 
ſezze den Laſtern einen Damm entgegen zu 


feinen. Seine e war fo berühmt, 


daß 


ich zum Beyſpiele nur einige anführen will: 
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daß bennahe jeder Ausſpruch ſeines Mun⸗ 
des, ſeinen Unterthanen merkwuͤrdig ſchien. 
Viele dieſer ſcharfſinnigen Spruͤche ſind bis 


auf unſere Zeiten gekommen, von welchen 


„So oft ich die Schoͤnheit, das Acht, und 
die Groͤſſe des Himmels betrachte, pflegte 
er zu fagen, “fo oft werde ich überzeugt, 
daß Pachakamak (fo nennten fie die hoͤch⸗ 
ſte Gottheit, den Schoͤpfer der Sonne, 
deſſen Namen nur die Ynkas mit größter 
Ehrerbietung ausſprechen durften.) ein ſehr 
mächtiger König ſeyn muͤſſe, weil er eis 
ne ſo ſchoͤne Wohnung hat. Um zu zei⸗ 
gen, wie viel Hochachtung er für wahre 
haftig tugendhafte Leute habe, ſagte er: 
«Wenn ich auf dieſer Erde irgend Etwas 
anbeten duͤrfte, ſo wuͤrde ich ohne Zweifel 
einen weiſen und tugendhaften Menſchen an⸗ 
beten; denn er uͤbertrifft an Würde alle Din⸗ 
ge auf der Welt. Aber um zu zeigen, 
daß man auch nicht einmal einen tugend⸗ | 
haften Menſchen anbeten dürfe, ſezte er hin- 
zu: „Allein man muß Den nicht anbeten, 
welcher 
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welcher unter Thraͤnen gebohren iſt; der aus 
einem Kinde ein Mann wird; der niemals 
in eben demſelben Zuſtande bleibt; der ge⸗ 
tern auf die Welt kam und ſie heute verlaͤßt; 
delcher weder den Tod vermeiden, noch 
uch in das Leben zuruͤck kehren kann.“ 


Unter den Geſezzen, welche Ynka Roka 
ab, ſind die merkwuͤrdigſten: „Das nur 
ie Kinder der Edeln in den Wiſſenſchaften 
urften unterrichtet werden.” Daß jeder 
sohn das Handwerk feines Vaters lernen 
ußte.” Daß Mörder, Aufruͤhrer, Ehe— 
eher und Diebe, ohne Barmherzigkeit 
n Leben ſolten geſtraft werden. „Daß 
inder ihren Eltern bis in ihr fünf und. 
danzigſtes Jahr dienen mußten; alsdann 
aten ſie in den Dienſt des Staats.“ 


Die Wiſſenſchaften, worinne die Amautas, 
koͤniglichen Prinzen, die Ynkas über 
upt und die Edeln des Reichs unterrichten 
ußten, waren vorzuͤglich, die Vorſchriften 
‚er Religion, die heiligen Gebräuche, die 
J. Theil. . Sprach⸗ 
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Sprachkunde, die Dichtkunſt, die Tonkunſt 
und die Sterndeuterkunſt. Die Ynkas 
lehrten fie beſonders den Grund der Geſezz ö 
indem ſie ihnen den innern Verſtand derſel⸗ 
ben zeigten, die Staatskunſt, die Kriegs⸗ 
kunſt und die Geſchichte. Die Zeitrechnung 
lehrten ſie ſie vermittelſt der Quippos, 
oder Schnüre, worein mancherley Knoten 
geknüpft waren. Die Sittenlehre aber, dit 
Haushaltungskunſt und die andern Wiſſen⸗ 
ſchaften mußten ſie ihnen aus dem Gedaͤcht 
niß vortragen, weil ſie keine Art von Sch 
hatten. 5 
Alle dieſe vortreflichen Einrichtungen mach 
te Ynka Roka. Man weiß nicht genau, wi 
viel Jahre er gelebt hat; als er ſtarb war! 
er, wegen feiner ausnehmenden Verdienſt 
in Krieg und Frieden von allen ſeinen Ur 
terthanen beweint. Sein Nachfolger ir 
Reiche war fein aͤlteſter Prinz Hahuarhua 
kak, welchen er mit ſeiner Schweſter un 
Gemalin, Mama Mikay, gezeugt hatt 
Er hatte auſer dieſem noch viele ander 
Kinder. RR 5 
| Sin! 


\ 
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ahuarhuakak, ſiebenter Koͤnig von 


Peru. Sein Mißtrauen, ſeine Ero⸗ 

1 berungen und Ungnade ſeines 
Erbprinzen. 
Ng des Ynka Roka Tode 1 der 
Unka Pahuarhuakak Befiz vom koͤnig⸗ 
lichen Throne, und regierte ſein Reich mit 
viel Gerechtigkeit, Sanftmuth und Froͤm⸗ 
migkeit. Seine einzige Abſicht war, ſich 
im Beſiz derjenigen Gluͤckſeeligkeit zu erhal⸗ 
ten, in welche er durch ſeine Geburt war 
geſezt worden, ohne auf die weitere Aus⸗ 
breitung ſeiner Macht zu denken, oder mit 
rgend einem benachtbarten Volke Krieg an 
zufangen. Sein Ungluͤckdeutender Name und 
die Uebel welche man ihm weiſſagte, benah⸗ 
men ihm den Muth irgend Etwas zu wa⸗ 
zen. Einige Jahre verfloſſen auf dieſe Art, 
n welchen er den Frieden mit ſeinen Nach⸗ 
garn auf alle Weiſe zu erhalten ſuchte. Um 
icht muͤßig zu bleiben, beſuchte er, waͤh⸗ 
zend dieſer Zeit, alle Provinzen feines Koͤ⸗ 
reichs dreymal und ließ prächtige Gebaͤu⸗ 
| 2 


K 


de 
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de aufführen. Er behandelte ſeine unter⸗ 
thanen ſammt und ſonders ſehr gut und zeige 
te mehr Zuneigung und Zärtlichkeit gegen 
ſie, als irgend Einer ſeiner Vorfahren. 
Ohne Zweifel war dieſes zum Theil eine 
ö Wirkung feiner Furcht und feiner Zieifi | 
I welche ihn dieſe neun Jahre lang beftänd 
| 16 beunruhigten. Um den ſchimpflichen Na⸗ 
ö men eines Feigen zu vermeiden und ſich nicht 
den Vorwurf zuzuziehen, daß er der einzige 
Ynka fen, welcher fein Reich nicht ver⸗ 
groͤſſert habe; entſchloß er ſich endlich ei 0 
Armee von zwanzigtauſend Mann in die 
ſudweſtlichen Gegenden, jenſeits Arequ 
auszuſenden. Hier hoffte er einen Stu 
Landes, der ſehr groß, aber ſchlecht bevöl⸗ | 
kert war, ohne Gefahr zu erobern. Zum 
| 


Anführer dieſes Heeres wählte er den Yak, | 


Mayta, feinen Bruder, welcher ſich ſeit di + 
fer Zeit beftändig Apu Mapta nennen ließ. 


| Zu Unterfeldherren gab er ihm vier alte 1 
ID in der Kriegswiſſenſchaft ſehr erfahrne dns 
| kas. Er ſelbſt konnte ſich nicht entſchlieſſe 


9 ſeinen 


| U 


dieſen Feldzug zu thun; Sein Bruder, 


. nun = Sun ne — — - . ».» 
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einen Untergebenen, brachte dieſe Eroberung 
n kurzer Zeit zu Stande, und fuͤgte zu dem 
Reiche des Ynka den ganzen langen aber 

chmalen Strich Landes hinzu, welcher ſich 
on Arequippa gegen Mittag bis nach Ta⸗ 
ama erſtreckt, wo die Wüͤſte von Chili ih⸗ 
en Anfang nimmt; und nunmehr war das: 
nige Viertel des Reiches der Ynka, wel⸗ 
hes fie Collaſuyn nennten, völlig erobert. 
50 bald Apu Mayta feinen Auftrag zu 
Stande gebracht; legte er, mit feinen zuge: 
ebenen Unterfeldherren, Rechenſchaft von 
lem, was fie gethan hatten, bey dem Ins 
a ab. Die Nachricht von ihrem Gluͤcke 
efiel ihm auſerordentlich und bewegte 
n, auf eine noch ruͤhmlichere Unterneh⸗ 
jung zu denken. Dieſe war, die Landſchaf⸗ 
n Caranka, Ullaka, Llipi, Chika und 
lmpara, die ſehr groß und deren Einwoh: 

er ſehr zahlreich und tapfer waren, auch 
ı erobern. Die vorigen Ynkas hatten Be 
neen getragen ‚fe anzugreifen; ſie hatten 
fürchtet, hier einen hartnaͤckigen Wider: 
pr zu finden, welcher viel Blutvergieſſen 
O. 3 verur⸗ 


che, welche ihn beunruhigte. Die wild 
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verurſachen koͤnnte: Sie hatten immer ge⸗ 
hofft, dieſe wilden und unbaͤndigen Völker 
würden durch das Beyſpiel ihrer Nachbarn, 
welche ſie unter dem Zepter der Ynka ein 
glückfeeliges und ruhiges Leben führen fahen, 
bewogen werden, ſich freywillig einer ſo ſanf 
ten Regierung zu unterwerfen. A 

Diefe Unternehmung, wozu ſich dei 
Inka Pahuarhuakak entſchloſſen hatte mach 
te ihm viele Sorgen; Furcht und Hoffnung 
beunruhigten ſein Gemuͤth beſtaͤndig. Bal 
ſchmeichelte er ſich, dieſer Feldzug wuͤrd 
mit eben fo vielem Glück begleitet ſeyn, al, 
der, welchen ſein Bruder Mayta gethan 
bald gedachte er wieder an ſeinen unglückli 


chen Namen und die Uebel, welche ihm 4 


| 


deßwillen waren voraus verkuͤndiget worde 
Dieſe Furcht war aber nicht die einzige Sa 


Gemuͤthsart, und boͤſe Aufführung feines äl 

teſten Sohnes, welcher einſt ſein Thro 
ger ſeyn ſolte, verurſachte ihm einen beſtaͤr 
digen, nagenden Kummer. Dieſer Pri 
hatte von Kindheit an Zeichen der Grauſa | 
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keit gegeben, und kein groͤſſeres Vergnuͤgen 
gekannt „als andere junge Leute, die ſeines 
Alters waren, zu ſchlagen und zu mißhan⸗ 
deln; weßwegen man ſich auf das Zuküͤnf⸗ 
tige nichts gutes von ihm verſprach. Der 
Ynka that alles, ihn zu beſſern und hoffte 
immer, dieſe Haͤrte und Wildheit wuͤrde 
ſich verliehren, ſobald ſich das Feuer der 
Jugend gelegt haͤtte; er ſtellte ihm deßwegen 
täglich die Sanftmuth und Güte feiner Vor⸗ 
fahren zum Beyſpiele vor, und zeigte ihm, 
wie ſehr ſie ſich durch dieſe Eigenſchaften die 
Liebe und Achtung ihrer Unterthanen erworben 
haͤtten; er gebrauchte ſich ſogar zuweilen har⸗ 


ter Drohungen; allein alles war vergebens: 


Sein Sohn ließ immer mehrere Neigung zu 
Tyranney und Unterdruͤckung merken, und 


ſelbſt die Strenge, womit er ihm begegnete 


ſchien ihn ſchlimmer zu machen. Dieſes 
bewog endlich den Ynka Pahuarhuakak, 
ſeine ganze Ungnade auf ihn zu werfen, und 
ihn aus ſeiner Gegenwart zu verbannen. 
Vielleicht hatte die kleinmuͤthige Gemuͤthsart 
und mißtrauiſche Furcht, welche dieſer 
5 2 4 Vnka 


248 Drittes Buch. 


Ynka auch vor feinem eigenen Sohne hatte, 
einigen Antheil an dieſem ungewoͤhnlichen 
| Entſchluſſe. Er ſoll ſogar willens geweſen 
1 ſeyn, ihn, wenn dieſe harte Begegnung ihn 
nicht befferte, zu enterben, und fein Reich 
Einem von ſeinen andern Prinzen zu hit 1 | 
terlaſſen. Das Beyſpiel einiger zur | 
Laͤnder, wo der Curaka dem Sohne, wel 
chen er am meiſten liebte, die Erbſchaft * 
wendete, ſoll ihn auf dieſe Gedanken gebracht 
1 haben. Er unterſagte dieſem ungluͤcklichet N 
Mm Prinzen alfo fein Hauß und den Hof, und ver- 
wieß ihn in den groſſen Park Chita, wo ſch | 
ne Wenden find, und eine Menge, der Sonne 
geheiligtes Vieh, aufbehalten wird. U 0 
ap ihn zu demuͤthigen, befahl er ihm, dieſes 
IM Vieh, mit andern Hirten zu wenden. Der 
If Prinz konnte ſich dieſem Befehle nicht wi⸗ 
vn derſezzen; er gefellte ſich alſo zu den andern 
| Hirten und weydete mit ihnen die Heerden 
| der Sonne, während drey Jahren. Ma N 
weiß nicht, welchen Namen er vor fan 6 

| Verweiſung geführt, oder ob er ganz und 
) gar keinen gehabt hat. Man wird ſehen 4 
1 5 daß 


daß der Name, welchen er in der Geſchichte, 
durch ſeine groſſen Thaten beruͤhmt gemacht 
hat, ihm erſt in der Folge, durch eine ſehr 
ſonderbare Begebenheit zu Theile geworden 
iſt. Da die Peruaner auſerdem die Kunſt 
zu ſchreiben nicht hatten, ſo iſt es kein Wun⸗ 
der, daß Namen, deren man nicht oft er⸗ 
waͤhnte, leicht vergeſſen wurden. 


hp Sechſtes Kapitel. 

Der junge Prinz hat eine Erſcheinung, die 
ihm eine wichtige Nachricht giebt, um 
ſie ſeinem Vater zu hinterbringen. 
Nachdem der Ynka Yahuarhuakak feinen 

Sohn ins Elend verwieſen hatte, war er 
beynahe entſchloſſen, keine Kriege mehr zu 
führen, ſondern, im Friede, das Beſte feines 
Reichs zu beſorgen. Indeſſen trug er groſſe 
Sorge, daß ſich ſein Sohn, aus dem ihm an⸗ 
gewieſenen Bezirke nicht entfernen möchte 4 
weil er ſich beftändig tauſend Unfälle vorſtellte, 
welche die Folgen einer er Begebenheit 
ſeyn koͤnnten. 


Q 5 Drey 
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Drey Jahre brachte er auf dieſe Art in 
immerwaͤhrender Unruhe zu, in welcher Zeit 
er nichts that, als daß er viere ſeiner erfa 
renſten und weiſeſten Anverwandten zweymal 

abſchickte, welche eine Beſichtigung des gan 
| zen Reichs anſtellen mußten. Er befahl ih- 
nen ausdruͤcklich, daß fie die noͤthigen Aus 
beſſerungen der öffentlichen Gebaͤude vera . 
ſtalten, und auch neue Gebaͤude aufführen f 
laſſen folten, wo es die Ehre der Ynkas und 
der Vortheil der Unterthanen zu erfodert 4 
ſchiene. Auch wurden von ihnen Kanäle, Waf - 
ſerleitungen, öffentliche Wege, Bruͤcken und 
Daͤmme angelegt. Er konnte ſich indeſſe * 

| 

= 

1 

| 


nicht entſchlieſſen aus Cusko zu gehen; o 
er ſeine Zeit darauf wendete, die Feſttage 
| der Sonne zu feyern und feinen Untertha⸗ 
nen Recht zu ſprechen. 4 
1 Einsmals aber, als er es am wenigſten 
vermuthete, an einem Mittage, trat der 


| verbannte Prinz in feinen Pallaſt. Er war 

| | ganz allein, und ließ feinem Vater ſagen 

| daß er eine befondere Botſchaft an ihn auss 

zurichten haͤtte. Der Ynka gerieth in einen 
0 groff N 
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groſſen Zorn, und ließ ihm eutbietend Er 
ſolle augenblicklich an den Ort, in welchen 
er ihn verbannt hätte, zurück kehren; auſer⸗ 
dem wuͤrde er ihn als Einen, der den Be— 


fehlen feines Königes ungehorſam geweſen, 


hinrichten laſſen. Denn den königlichen Bes 
fehlen durfte ſich niemand, auch in den ge⸗ 
ringſten Sachen nicht widerſezzen. Der 
Prinz gab zur Antwort; Er ſey nicht ge⸗ 
kommen dem Gebote des Königes un 
gehorſam zu ſeyn; ſondern, den Befehl eis 
nes andern Ynka auszurichten, der ein eben 
ſo groſſer Herr ſey, als ſein Vater, und 
der ihn herſendete, ihm gewiſſe Dinge 
zu ſagen, die für ihm ſehr wichtig wären: 
Wenn er nun dieſe zu wiſſen verlangete, ſo 
ſolte er ihm die Erlaubniß geben, vor ihn 


zu kommen; auſerdem wuͤrde er, ohne ſeine 


Botſchaft auszurichten, wider zurück kehren, 
dem, welcher ihn abgeſchickt haͤtte, Rechen⸗ 
ſchaft von ſeiner Verrichtung zu geben. 


Der Inka, erſtaunt darüber, daß der 
Prinz ſagte; er ſey von einem eben fo grof 
“Us | Hi 
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ſen Herrn, als er ſelbſt, an ihn abgeſchickt 
worden, ließ ihn alsbald vor ſich kommen; 
um zu erfahren, wo dieſe ausſchweifenden 
| Reden, wie er fagte, hinzielten, und wer 
wohl die Kuͤhnheit hätte, ſich feines eigenen 
Sohnes zu einer ſolchen Botſchaft zu bedie⸗ 
nen, ohne ſich vor der Strafe, welche eine 
ſolche Verwegenheit verdiente, zu fuͤrchten. 
Als der Prinz vor ſeinen Vater gebracht 
war, redete er folgendermaſſen: Herr, wife 
ſe, daß mir heute, ohngefehr um Mittag, 
als ich unter Einem der Felſen, welche i 
den Bezirk von Chita ſind, wo ich deinen 
Befehlen zu Folge, die Heerden der Sonne 
weydete, ein Mann erſchienen iſt, (ich weiß 
nicht ob ich ſchlief, oder wachte,) welcher 
| auf eine ſonderbare Art gekleidet war und 
IN an Geſtalt ganz anders ausſahe, als wir. 
N Denn er hatte einen groſſen Bart, trug eis 
nen Rock, welcher ihm bis auf die Fuͤſſe 


der 


| \ herunter ging und führte ein Thier, wel⸗ 
| 1 ches mir gaͤnzlich unbekannt iſt, an einem 
u 1 Riemen. Dieſer Mann kam bis zu mir, 
| I und ſagte: Mein Vetter, ich bin ein Sohn 
N 
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der Sonne, und ein Bruder des Ynka 
Manko Capak und der Coya Mama Oello 
Huako, feiner Gemalin und Schweſter, eue⸗ 
rer erſten Stammeltern: Mein Name iſt, 
Virakocha Ynka. Ich komme hierher im 
Namen der Sonne unſers Vaters, um Dir 
eine ſehr wichtige Nachricht zu geben, damit 
Du fie dem Ynka, meinem Bruder hinter⸗ 
bringeſt. Die meiſten Voͤlker in dem Bezirk 
TChinkaſuyu, fo wohl die, welche deinem Va⸗ 
ter gehorchen, als auch die, welche ihm nicht 
unterworfen ſind, haben einen Aufſtand ge⸗ 
macht und die Waffen ergriffen, um ihn 
dom Throne zu flürzen, und Cusko, die 
Hauptſtadt eueres Reichs gänzlich zu zerſtoͤ⸗ 
zen. Gehe alſo hin zu dem Ynka, meinem 
Bruder, und ſage ihm, von meinetwegen; 
r ſolle einem fo groſſen Ungluͤck vorzukom⸗ 
nen ſuchen, und bey Zeiten die noͤthigen 
Mittel anwenden. Was Dich betrifft; wiſſe 
daß ich Dich, in was für Bedraͤngniß oder 
Befahr Du auch kuͤnftig kommen magſt, 
niemals verlaſſen, ſondern Dir, als einer 
perſon, die von meinem eigenen Fleiſch und 

Blute 
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Blute iſt, in jeder Widerwaͤrtigkeit beyſte⸗ 
hen werde. Fürchte Dich nicht, eine jede 
Sache, die Dir vorkommen wird, fie 
auch noch fo wichtig, wenn fie nur der Mas 
1 jeftät deiner Herkunft und der Hoheit dei⸗ 
nes Reichs gemaͤß iſt, herzhaft zu unterneh⸗ 
men. Ich werde Dich allezeit beguͤnſtigen, 
daß Du ſie kannſt zu Stande bringen; ich 
werde Dich ohne Unterlaß vertheidigen, und 
Dir alle Huͤlfe verſchaffen „ die Du nörhig 
haſt. Als Pnka Virakocha diefe Rede 90 
endiget hatte verſchwand er, ohne ſich 
weiter zu zeigen. Ich habe mich ohne V . 
zug auf den Weg begeben, um Dir von 
dem, was ich Dir in ſeinem Namen ſagen 8 
ſolte, Nachricht zu geben. e König | 
der Prinz. + | 


Siebentes PER * 
Beraͤthſchlagung der Ynkas uͤber die 


* 


| | | Erſcheinung und Entſchluß des vag 1 
IN | Hahuarhuakak.“ 358 
N Der Daka Hahuarhuakak war wider fe 


J 11 nen Sohn ſo aufgebracht, daß er, a i 
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ſtatt feinen Worten Glauben beyzumeſſen, 
ihm zur Antwort gab; „Er ſey ein aus— 
ſchweifender Betruͤger; Sein hochmuͤthiges 
Herz habe ihm eingegeben, dieſe, von ihm 
ſelbſt erfundenen, Erdichtungen unverſchaͤm⸗ 
ter Weiſe fuͤr Offenbarungen ſeines Vaters, 
der Sonne, auszugeben: Er ſolle nur au- 
genblicklich nach Chita zuruͤck kehren, und 
dieſen Ort niemals wieder verlaſſen, wenn 
er nicht die Wirkungen ſeines gerechten Zorns 
empfinden wolle. Der Prinz, gegen den 
ſein Vater mehr als jemals ungnaͤdig war, 
ging wieder nach Chita, und verrichtete das 
Amt eines Hirten, wie vorher. Allein die 
naͤchſten Anverwandten des Pnka, feine 
Onkel und ſeine Bruͤder, welche bey der Re⸗ 
de des Prinzen zugegen geweſen waren, und 
immer um den Ynka zu ſeyn pflegten, mach⸗ 
ten ſich, wegen der Nachricht, welche der 
Prinz gegeben hatte, mancherley aͤngſtliche 
Vorſtellungen: Sie waren zu aberglaͤubig, 


zumal in Anſehung der Traͤume, um nicht 


unruhig uͤber dieſe Erzaͤhlung zu ſeyn. Sie 
ſagten zum Ynkg, ohne feiner Meinung zu 
ſchmei⸗ 
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ſchmeicheln; „Er muͤſſe die Nachricht, wel⸗ 
che ihm der Inka Virakocha geben lieſſe, 
nicht verachten: Es ſey nicht wahrſcheinlich, 
daß der Prinz dieſes alles erfunden und oh⸗ 
ne ſich vor den Strafen der Sonne zu fuͤrch⸗ 
ten, es faͤlſchlich fuͤr ihren Befehl ausgege⸗ 
ben habe: Es waͤre eine Laͤſterung, ſolche 
Dinge nur zu erdenken, geſchweige denn, 
ſie dem Koͤnige zu ſagen: Es wuͤrde folglich 
gut ſeyn, die Worte des Prinzen auf das 
genaueſte zu unterſuchen, der Sonne Opfer 
zu bringen, die Wahrſager zu befragen und 
zu ſehen, ob die Vorbedeutungen Etwas 
Gutes oder Boͤſes anzeigten. Alsdann muͤſſe 
man mit gehoͤriger Sorgfalt die Anſtalten 
2 machen und die Befehle geben, welche ein 
ſo wichtiger Vorfall erfoderte; Betruͤge ſich 
der Ynka anders, fo würde er einen Mans 
gel der Achtung gegen die Sonne, ei 
ihm dieſe Warnung habe angedeihen laſſen, \ 
\ zeigen und ohne Zweifel ihnen insgeſammt 
| den Untergang zuziehen.“ | 
u | Der Haß des Ynka gegen feinen Sohn 
Ba” war 0 groß, daß er, anſtatt dem Rathe 
10 | | | feiner 3 


\ 
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feiner naͤchſten Anverwandten zu folgen, ib: 
nen zur Antwort gab: „Man muͤſſe die Re⸗ 
den eines Unſinnigen keiner Achtung wuͤrdi⸗ 
zen, welcher, anſtatt ſeine Fehler und ſein 
zoͤſes Herz zu beſſern, und ſich der Liebe ſei⸗ 
ies Vaters würdig zu machen, kaͤme, und 
nverſchaͤmte Erdichtungen vorbraͤchte, wegen 
velcher er werth wäre enterbt zu werden. 
er hoffe auch dieſes in kurzer Zeit zu thun, 
nd an feine Stelle denjenigen zum Erben 
ines Reichs zu ernennen, welcher durch 
ine Redlichkeit und Sanftmuth ſich als ei⸗ 
en aͤchten Nachahmer ſeiner Vorfahren be⸗ 
ieſe, und des ruͤhmlichen Tittels eines Soh⸗ 
es der Sonne wuͤrdig machte. Er ſezte 
inzu: „Es ſey nicht vernuͤnftig, zuzulaſſen, 
18 ein Raſender, welcher nur feinem Zorne 
id feiner Rache Gehör gabe, durch feine 
nmenſchlichkeit alles das wieder vernichtete, 
as die andern Ynkas durch ihre Sanft⸗ 
uth und Güte zum Beſten und der 
ergröfferung ihres Reichs gethan haͤt⸗ 
n. Es wäre von groͤſſerer Wichtigkeit 
erauf zu ſehen und den Uebeln zuvor zu 
I. Theil. MR fommen, 
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zu achten. Seine eigenen Worte gäben ſei— 
ne Unverſchaͤmtheit zu erkennen, da er ſich 
unterſtanden haͤtte zu ſagen, ſeine Botſchaft 
kaͤme von einem Sohne der Sonne. Er 
verdiene das Leben zu verliehren, weil er 
aus einem Orte, wohin er, durch feinen Be 
fehl verbannt geweſen, ſich entfernt Härte,” 
Er ſchloß endlich damit, daß er ihnen an 
befahl; nicht mehr von dieſer Sache mit ihm 
zu reden, ſondern fie vielmehr in eine ewig 
Vergeſſenheit zu vergraben. Denn man koi i 
ne ihm keinen gröffern Verdruß erwecken, 
als wenn man ihm einen ſo ungerathene 
) Sohn erwähnte, in Anſehung deſſen er ſche 
. a würde vu ſaſſn wiſſt e 


A 
40 


Da die Ynkas ſahen, daß ihr Rath d 1 
6 Könige mißfiel fo befolgten fie dieſen B 
| | fehl, und redeten nicht mehr von dief 
W wunderbaren Erſcheinung, ob ihre Herz 
. gleich in beſtaͤndiger Unruhe waren, und 
gend einen ungluͤcklichen Vorfall befuͤre 


3 
a, 
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en. Denn dieſe Amerikaner waren „wie ich 
chon angezeigt habe, ſehr aberglaͤubig: ins⸗ 
eſondere achteten fie ſehr auf Traͤume, vor⸗ 
uͤglich wenn fie den König „den Erbprinzen, 
der den oberſten Prieſter betrafen; die ſie 
nsgeſammt als Goͤtter verehrten und fuͤr 
hre größten Orakel anſahen. Daher befrag⸗ 
en ſie ihre Wahrſager auch um ihre Traͤu⸗ 
ie, um fie ihnen auszulegen; Ja fie gingen 
weit, daß fie, wenn die Ynkas ihnen 
icht erzählen wolten, was ſie getraͤumt hat⸗ 
n, eine öffentliche Anzeige deßwegen thaten. 


Achtes Kapitel. 
Aufſtand der Chankas. 


rey Monate nach dem Traume des Prin⸗ 

zen Ynka Virakocha (denn ſeitdem 
»dieſe Erſcheinung geſehen hatte, nennte 
an ihn beftändig fo.) erhielt man Mache 
cht, wiewohl mit ziemlicher Ungewißheit 
erknuͤpft, daß die Provinzen in Chinkaſuyu, 
nſeit Atahualla, welches vierzig Meilen 
on Cusko iſt, in einem Aufſtande begriffen 
aͤren. Dieſes Gerüche. breitere ſich anfangs 
Be. >, unter 


wie gewoͤhnlich aus, ohne daß man den Ur⸗ 


über ſie geſezt, gefddtet und einen Aufſtand 
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N 
N 


unter der Hand auf eine verworrene Art, 


heber davon erfuhr. Ob dieſes nun gleich 
den Traum des Prinzen zu beſtaͤtigen ſchien 
ſo verachtete es der Koͤnig doch, und hie te 
es für eine Erdichtung, wodurch man dat 
Andenken jener Erſcheinung zu erneuern fuchte, 
Indeſſen hörte man einige Tage darnach dies 
ſe Nachricht von neuem; dennoch zog ſie der 
Vnka in Zweifel, weil er ſich vorgeſezt batte, 
ſie nicht zu glauben und weil die Aufruͤhret 
auch in der That alle Mittel angewendet h ö 
ten, daß der Bericht von ihrer Unternef 
mung nicht eher „ als ſie ſelbſt „ nach Cusko 
kommen moͤchte. Aber kurze Zeit darauf 
erfuhr man in der Hauptſtadt mit all | 
Umftänden, daß die Völker, welche unter 
dem allgemeinen Namen Chankas begriffe 
wurden, die Villkas, Hanko⸗Huallus, Utun 
ſullas, Uramarkas und andere mehr, d 
Statthalter und Diener, welche der Köni 


erregt haͤtten; nun aber kaͤmen ſie mit einen 
Heere von beynahe 40000 Mann, um Cus 
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o zu zerſtören. Dieſes waren eben die 
Bölfer, von welchen wir oben geſagt haben, 
aß fie ſich dem Inka mehr aus Furcht vor 
einer Macht, als aus Neigung zu feiner 
ohlthaͤtigen Regierung und zu ſeinen billi⸗ 
en Geſezzen, unterworfen haͤtten. Sie be⸗ 
ielten ſeit der Zeit beſtaͤndig einen gehei⸗ 
ien Widerwillen und eine Rachgier gegen 
ie Ynkas und warteten nur auf eine gute 
zelegenheit, fie ausbrechen zu laſſen. Un⸗ 
r der Regierung des Ynka Hahuarhuakak 
inden fie die Umſtaͤnde dazu ſehr guͤnſtig. 
die wußten, daß er in allen wichtigen Din: 
en ſehr unſchluͤßig war; daß er ſich vor ſei⸗ 
em eigenen Namen fuͤrchtete und daß ihn 
is Betragen feines aͤlteſten Sohnes in grof 
Verwirrung ſezte. Sie verſammelten ſich 
fo von allen Seiten, entſchloſſen den Ynka 
bald und fo geheim, als es nur möglich 
äre zu überfallen. Sie zogen, durch groſſe 
erfprechen, alle benachtbarte Völker in die⸗ 
Verbindung, und brachten ein Heer von 
ehr als dreyßigtauſend Mann zuſammen; 
it dieſem eilten ſie in groſſen Tagereiſen auf 

R 3 Cus⸗ 
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Cusko zu. Drey Brüder, Curakas von 
drey groſſen Landſchaften der Chankas, wa⸗ 
ren Urheber dieſes Aufſtandes. Der Erſte 
nennte ſich Hanko-Huallu, dieſer war das 
Haupt der Chankas und wurde zum Fel 
herrn des Heeres ernennt; der Zweyte hieß 
Temay Huaraka, und der Dritte Aſtu 
Huaraka; dieſe beyden kommen unter 
Jenem. | 


Neuntes Kapitel. 
Der Ynka verlaͤßt die Stadt Cuskoz 

der Prinz Virakocha beſchuͤzt ſie. 
Niemals befand ſich der Ynka Yahuarhua⸗ 
| kak in einem ſolchen Schrecken und 
| Verwirrung, als bey der Nachricht von den 
Annäherung der Feinde. Er hatte nie g / 
* . glaubt, daß ſich eine ſolche Begebenheit z / 


j 4 tragen koͤnnte, weil noch niemals eine Lar | 
DE ſchaft, welche feine Vorfahren erobert, ol | 
| 9 | ein Volk, das fie bezwungen hatten, vo 

IN. Vnka Manko Capak an, bis auf ihn, al 


| | ruͤhriſch worden war. Dieſe veſte Ueberz | 
gung, nebſt dem Haſſe wider feinen Sohi 
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der ihm dieſes Unglück voraus geſagt, hatte 


ihn abgehalten, den empfangenen Nachrich⸗ 


ten Glauben beyzumeſſen, oder, nach dem 
Rathe ſeiner Anverwandten, die noͤthigen 
Anſtalten dagegen zu machen. Die Folge 
davon war, daß er ſich auſer Stand ſahe, 
ſich den Feinden zu widerſezzen; die Stadt 


hatte keine hinlaͤngliche Beſazzung um ſich 


zu vertheidigen und ihm war keine Zeit uͤbrig 
gelaſſen, Soldaten zuſammen zu bringen. 
In dieſer aͤuſerſten Noth beſchloß er, der 
Wuth der Aufruͤhrer zu weichen, ſich nach 
Collaſuyu zuruͤck zu ziehen, und da Beyſtand 
zu erwarten. Hier verließ er ſich auf die 
Treue der Einwohner und hoffte auſer Ge 
fahr zu ſeyn. Er verließ alſo in dieſer Ab 
ſicht Cusko unter der Begleitung von menis 
gen Ynkas und ſezte feinen Weg fort bis 
nach Muyna; welches ohngefehr fuͤnf Mei⸗ 
len von der Hauptſtadt, gegen Suͤden, liegt. 
Hier machte er Halte, um die Abſicht der 
Feinde, und den Weg, welchen ſie nehmen 
wurden „zu beobachten. 


R 4 | Die 


— — 0 2> 


verlaſſen. Es war kein Haupt, kein Anfü 
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Die Stadt Cusko befand ſich indeſſen, 
durch die Abweſenheit ihres Koͤniges, ganz 


rer, kein Statthalter da, der es gewagt 
hätte, Etwas anzuordnen, oder zu unterneh⸗ 
men. Die Einwohner flohen an verſchie 
ne Oerter, wo ſie vor den Uebeln, die ih⸗ 
nen droheten, in Sicherheit zu ſeyn glaub⸗ 
ten. Einige trafen auf ihrer Flucht den 
Prinz Virakocha an und benachrichtigen 
ihn, von dem Aufſtande der Einwohner von 
Chinkaſuyu und der Flucht des Dr 
nes Vaters nach Collaſuyu. 

Dem Prinz ging es ſehr zu n, zu 4 
hoͤren, daß die Stadt Cusko, durch den 
Ruͤckzug feines Vaters, den Feinden rei te 
überlaffen ſeyn. Er ſchickte alsbald diejeni⸗ 
gen ſelbſt, die ihm dieſe Nachricht gebracht 
hatten „ nebſt einigen Hirten, bey denen e 
zeither gelebt hatte, dahin ab, um ſowohl | 
den Einwohnern, als auch allen, die fie auf 
dem Wege antreffen würden, zu ſagen; Sie 
ſolten Muth faſſen und dem Ynka, ihrem 
Beherrſcher, mit allen Waffen, deren ſi 
wuͤr⸗ 
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wurden habhaft werden konnen, folgen; er 
werde ein gleiches thun, um deßwillen ſolten 
ſie dieſen Befehl allen mittheilen und ſo weit 
ausbreiten, als ſie nur koͤnnten. Hierauf 
eilte er ſeinem Vater, ſo geſchwind er nur 
vermochte, nach, ohne in die Stadt zu ge⸗ 
hen, und kam in kurzer Zeit in Muyna, 
welches er noch nicht verlaſſen hatte, zu 
ihm. Mit Schweiß und Staub bedeckt, 
mit einer Lanze, die er unterweges bekom⸗ 
men hatte, in der Hand, trat er vor ihn, 
und redete ihn, mit einer ernſthaften und 
traurigen Miene, alſo an: 

D König! Beherrſcher dieſes Reichs! 
iſt es möglich, daß Du auf die bloſſe Nach⸗ 
richt von dem Aufſtande einiger Unterthanen, 
Deine Stadt und Dein Haus verlaſſen haſt 
und vor Feinden flieheſt, die Deine Augen 
noch nicht geſehen haben? Wie kannſt Du 
zugeben, daß das Hauß Deines Vaters, der 
Sonne, ohne Hilfe bleibet und in Gefahr 
ft, von dieſen Feinden verwuͤſtet zu werden? 
Kannſt Du Dich entſchlieſſen „ zuzulaſſen, 
daß fie ihre Fuͤſſe hinein ſezzen, und unter 
R 5 Erneu⸗ 
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Erneuerung der Abſcheulichkeiten, die unſere 
beruͤhmten Vorfahren abgethan haben, Maͤn⸗ 
ner, Weiber und Kinder unmenſchlich opfern 
und an dieſem heiligen Orte abſcheuliche Greu⸗ 
el und ungewöhnliche Grauſamkeiten bege: 
hen? Wenn dieſes ſo iſt, was fuͤr Reche 
ſchaft werden wir von den heiligen Jun 
frauen, welche dem Dienſte der Sonne in 
ihrem Tempel geweihet find, ablegen kön⸗ 
nen? Wie werden ſie die unverlezliche Jung⸗ 
frauſchaft, die fie ihr gelobet haben, bewah⸗ 
ren, wenn wir fie fo unmwürdig den viehi⸗ 
ſchen Anfaͤllen der Feinde bloß ſtellen, wel⸗ 
che aus ihnen machen werden was fie wol- 
len? Welche Ehre werden wir davon haben, 
daß wir bloß aus Begierde, unſer Leben zu 
verlängern, niedertraͤchtiger Weiſe, dieſe Un⸗ 
ordnungen und Ungluͤcksfaͤlle zugelaſſen ha- 
ben? Doch es mag dieſes zugeben wer da 
will; was mich betrifft, ich will von Stunde 
an den Feinden entgegen gehen, und mich 
eher von ihnen in Stuͤcken zerhauen laſſen, 
als zugeben, daß fie einen Fuß in Cuskt 
ſezzen. Ich verlange nicht ein Zuſchauer der 
Abſcheu⸗ 


A 
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ſenheiten zu ſeyn, welche dieſe Barbaren in 


der Hauptſtadt dieſes Reichs, welche von 
der Sonne und ihren Kindern erbauet iſt, 
ausüben werden. Wer Luſt hat folge mir; 
kann ich die Feinde nicht zuruck treiben; fo 
will ich doch denen, die mir folgen, zeigen, 
wie man einen ruͤhmlichen Tod einem ſchimpf⸗ 
lichen Leben vorziehen muß. 

Nachdem der Prinz dieſe Worte, mit 
groſſen Zeichen der Betruͤbniß, geſagt hatte, 
begab er ſich eilig wieder auf den Weg nach 
Cusko, ohne das Geringſte zu eſſen, oder 
zu trinken. Die Ynkas von koͤniglichem Ge 
bluͤte, welche den Koͤnig nach Muyna beglei⸗ 
tet hatten, fingen hierauf an wieder Muth 
zu ſchöͤpfen und folgten dem Prinz, viertau⸗ 
ſend an der Zahl. Niemand als die Alten 
und zum Kriege untüuͤchtigen, blieben bey 
dem Koͤnige, ihm Geſellſchaft zu leiſten. 


Sie machten, daß eine Menge Leute, wel⸗ 


che aus der Stadt fliehen wolten , wieder 
umkehrten, indem ſie ihnen ſagten; daß der 
Prinz Ynka Virakocha die Stadt und das 

Hauß 
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Hauß der Sonne vertheidigen wolle. Die 
Einwohner waren hieruͤber ſo erfreut, daß 
alle, welche die Waffen tragen konnten, den 
Prinz aufſuchten und beſchloſſen, eher u 
ſterben, als ihn zu verlaſſen. 

Indeſſen befahl der Prinz, daß de 
Mannſchaft, welche ſich von allen Seiten 
verſammelte, ihm eilig folgen ſolte: Er ſelbſt 
ging mit feinen Ynkas voraus und naht N 
den Weg von Chinkaſuyu, auf welchem die 0 
Feinde anruͤckten, um ſich zwiſchen ſie und 
die Stadt zu ſezjen. Dieſes ſchien er aber 
nicht ſowohl in der Hoffnung zu thun, daß ii 
er fie werde zurück treiben köͤnnen; denn fein 
Heer war hierzu noch viel zu ſchwach; fone 
dern nur um als ein tapferer Mann fech⸗ | 
tend zu ſterben, ehe die Feinde in die Stadt 
dringen, ihre Grauſamkeiten darinne auss 
üben und den Tempel der Sonne verunreini⸗ 
gen konnten. Dieſes ſchien fein größter Ver⸗ 
druß zu ſeyn. 6 * 
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Zehntes Kapitel. 

Der Inka Virakocha bekoͤmmt Nach⸗ 
richt, daß ſich der Feind nahet, zus 
gleich erhaͤlt er einen Beyſtand von 
zwanzigtauſend Mann. 
Nachdem der Ynka Virakocha feinen Ba 
ter zu Muyna verlaſſen hatte, ging 
er gerade nach Cusko, und verſammelte un⸗ 
terweges alle, die die Furcht auf dem Lan⸗ 
de zerſtreuet hatte. Mit dieſer Verſtaͤrkung 
ruͤckte er, wie wir geſagt haben, dem Fein⸗ 
de entgegen, entſchloſſen lieber zu ſterben, 
als den Untergang der Hauptſtadt ſeines 
Reichs zu ſehen. Er machte in einer groſſen 
Ebene, eine halbe Stunde von Cusko ge⸗ 
gen Norden Halte, um bier diejenigen zu 
erwarten, welche ſich noch aus der Stadt 
und von der Flucht zu ihm ſammeln wuͤr⸗ 
den. Dieſe ruͤckkehrenden Flüchtlinge, nebſt 
denen, die er von Muyna mitgebracht hat⸗ 
te, machten einen Haufen von ohngefehr acht⸗ 
tauſend Mann aus; alle bereit ihr Leben in 
ſeiner Vertheidigung zu laſſen. Er erfuhr 
nunmehr, daß die Feinde nur noch neun 

> oder 
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oder zehn Meilen von der Stadt waͤren, 
und ſchon über den groſſen Fluß Apurimak 
gingen. Am folgenden Tage nach dieſer 
ſchlimmen Nachricht, bekam er die erfreulis 
che, daß ein Heer von zwanzigtauſend Mann 


zu ſeinem Beyſtande aus Cuntiſupu anruͤckte. . 


Es beſtand aus Truppen von den Duechus | 
as, Cotatampas, Cotaneras, Amaras und 
andern Voͤlkern, welche an den Graͤnzen der 

aufruͤhriſchen Landſchaften graͤnzten, und al 

te zu ſeinem Beyſtande herbey. 

So ſehr die Feinde ſich auch benihel 
hatten, ihre Verraͤtherey geheim zu halten, 
ſo war ſie doch von den Quechuas, ihren 
Todtfeinden, entdeckt worden. Allein die 
Zeit ſchien ihnen zu kurz, um dem Inka 
davon Nachricht zu geben, und ſeine Befehle 
zu erwarten. Ohne alſo auf dieſe zu war⸗ 
ten, bewaffneten ſich alle, die zum Kriege 
füchtig waren, und wendeten alle Geſchwin— 
digkeit, die in einem ſo dringenden Falle 
erfodert wird, an. Dieſe Truppen gin⸗ 
gen geraden Weges nach Cusko, mit | 
dem Vorſazze, dieſe Stadt zu beſchuͤzzen, 
oder 


oder mit ihrem Könige zu ſterben. Wir ha⸗ 
ben ſchon geſehen, daß fich dieſe Volker dem 
Ynka Capak Yupanqui freywillig unter⸗ 
worfen hatten; die Begierde ihren Eifer für 
das gemeine Beſte an den Tag zu legen, 
die Erwaͤgung ihres eigenen Vortheils und 
die Furcht noch einmal unter die tyranniſche 
Herrſchaft der Chankas zu fallen, bewegte 
die Quechuas ſich auf eine fo auſerordent⸗ 
liche Art anzugreifen. Um zu verhindern 
daß die Feinde nicht zuerſt nach Cusko kaͤ⸗ 
men, nahmen fie einen küͤrzern aber beſchwer⸗ 
lichern Weg; aber beyde Heere naheten ſich 
der Hauptſtadt zu gleicher Zeit. | 
Indeſſen faßte der Ynka Virakocha⸗ 
und alle ſeine Soldaten neuen Muth, als 
fie hörten, daß ſie in ihrer aͤuſerſten Noth 
einen fo unvermutheten Beyſtand bekaͤmen. 
Der Prinz ſahe dieſe Begebenheit als eine 
Erfuͤllung des Verſprechens an „ welches ihm 
ſein Onkel Virakocha gethan hatte. Er 
wiederholte die Worte verſchiedenemal, welche 
er, bey ſeiner Erſcheinung „ zu ihm geſagt 
hatte, und ermahnte ſeine Soldaten, gutes 
JR Muthes 
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zu ſeyn, weil ſie den Gott Virakocha auf 
ihrer Seite haͤtten und ſaͤhen, daß ſein Ver⸗ 
ſprechen in Erfüllung ginge. Die Ynkas 
wurden durch dieſe Worte ſo voller Zuver⸗ 
ſicht, daß ſie den Sieg fuͤr gewiß hielten. 
Sie beſchloſſen alſo, ſich in ihrem — 
durch Ruhe zu erholen und veſten Fuſſes 
die Feinde zu erwarten. Auſerdem hielt auch 
Ynka Virakocha und feine Rathgeber, die 
alle von Eoniglichem Gebluͤte waren, um 
deßwillen für gut, ſich nicht von der Stadt 
zu entfernen, weil fie ihr da, wo fie wa- 
ren, am erſten zur Huͤlfe kommen und auch 
am leichteſten die noͤthigſten Lebensmittel aus 
ihr ziehen konnten. Der Pnka erwartete die 
Huͤlfstruppen mit vieler Ungedult; endlich 
langeten fie an; fie beſtanden aus zwoͤlftau⸗ 
ſend Kriegsleuten, welche der Prinz mit den 
groͤßten Zeichen der Gnade und des Wohl 
wollens empfing. Vornemlich erwieß er 
den Curakas und den Anfuͤhrern viel Freund⸗ 
ſchaftsbezeugungen und lobte ihre Treue 
ſehr; er verſprach auch den Soldaten, die⸗ 
ſen beſondern Dienſt, zu einer Zeit, da er 
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ihn ſo dringend bedurfte, nie zu vergeſſen, 
ondern auf eine eben 5 Salem eneliche Art 
u belohnen. 

Nachdem die Curakas ſich vor dem Yn⸗ 
a Virakocha niedergeworfen, und ihm 
ihre Ehrerbietung erwieſen hatten; ſagten 
e ihm, daß ſie fuͤnftauſend Mann, zwey 
agereiſen hinter ſich gelaſſen hätten „ um 
lbſt deſto eher zu feinem Beyſtande herben 
weilen. Der Prinz dankte ihnen nochmals 
ir ihre Huͤlfe und fuͤr ihre Eilfertigkeit; 
hielt hierauf Kriegsrath und befahl den 
urakas, einige zuverlaͤßige Leute abzuſchi⸗ 
en, um den noch heranruͤckenden fuͤnftau⸗ 
d Mann von allem, was hier vorginge 
achricht zu geben: Sie ſolten ihnen ſagen, 
ß er ſie mit ſeiner Armee hier erwarte; 
ſolten eilen um bis hinter gewiſſe Anhoͤ⸗ 
n die in der, Nähe lägen, zu kommen; 
rt ſolten fie im Hinterhalte bleiben und 
n Feind beobachten; und ſobald dieſer ei⸗ 
Schlacht wagte, ihn von hinten zu an⸗ 
ifen; auſerdem aber ſolten ſie ſich ſtille 
ten. Zwey Tage darnach ſahe der Ynka 
I. Theil. S die 


nicht die geringfte Furcht: Sie glaubten k 
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die Vortruppen der Feinde auf der Höhe von 
Rimaktampu. Sie ruͤckten immer näher heran, 
bis Sakſahuanna, einen Ort, der noch vier 
tehalb Meilen von dem Lager des Prinzen en = 
fernt war. Hier verſammelte ſich ihr ganzes Heer. 


Eilftes Kapitel. | 

Ynka Virakocha uͤberwindet die Char 
kas in einem ſehr blutigen Treffen. 4 
Der Ynka Virakocha ſchickte für das u 
fie, fobald er die Feinde im aer 
te hatte, eine Botſchaft an ſie ab, um ih⸗ 
nen Verzeihung und Friede anzubieten, wen 
fie ſich wieder ruhig nach ihren Wohnungen 
begeben und zu ihrer Pflicht zuruͤck kehr 
wolten. Aber die Chankas, ob ſie glei 
benachrichtiget waren, daß der Prinz Vir | 
kocha, nach ſeines Vaters Flucht, ein de | 
zuſammen gebracht, und ſich vorgeſezt habe, 
die Hauptſtadt zu vertheidigen; zeigten doch 


4 
2 
N 


ne Urſache zu haben ſich vor einem jungen 
verwegenen Prinzen zu fürchten, da der Va 
ter es für unmöglich gehalten hätte, ſeit 
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Land zu vertheidigen. Sie trieben alſo ih⸗ 
ren Stolz ſo weit, daß ſie die Botſchafter 
des Prinzen gar nicht anhoͤrten, ſondern fie 
zwangen, ſich gleich wieder zurück zu begeben. 
Am folgenden Tage verlieſſen ſie ſehr fruͤh 
Sakſahuanna und gingen gerade auf Cus⸗ 
ko loß. Weil ſie es aber fuͤr noͤthig hiel⸗ 


ten, in Schlachtordnung fortzuruͤcken, ſo 


langeten ſie erſt mit Sonnenuntergang an 
dem Orte an, wo der Prinz ſtand. Der 
Prinz nahm daher Gelegenheit von neuem 
eine Botſchaft an ſie abzuſchicken, und ih⸗ 
nen nochmals Friede und Verzeihung anbie⸗ 
ten zu laſſen. Allein dieſes hatte keinen Nuz⸗ 
zen; die Chankas antworteten mit Verach⸗ 
tung: Morgen wollen wir ſehen, wel⸗ 
chem es zukoͤmmt Roͤnig zu ſeyn und 
den Andern zu verzeihen. Die Feinde 
hatten ſich ſchon gelagert, und ſowohl der 
Ynka Virakocha, als auch die Chankas 
ftellten dieſe Nacht die nörhigen Schildwach⸗ 
ten aus. . 1 N 

Am folgenden Tage, als die Sonne 


kaum ihre erſten Strahlen zeigte, ſezten ſich 
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Die Pnkas folgten ihm, und wendeten al | 


einen beynahe erfochtenen Sieg aus den 
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beyde Armeen, unter dem Geraͤuſche ihrer | 
Kriegsinſtrumente und einem lauten Feldge⸗ 
ſchrey, in Marſch. Der Pnka Virakocha 
ſtellte ſich an die Spizze feiner Leute, und 
war der Erſte, welcher die Feinde angrif. 


les an, ſowohl ihren Prinz aus der Gefah 
zu retten, als auch die Schande, uͤberwu | 
den zu werden, zu vermeiden. Die Chan⸗ 
kas zeigten ihrer Seits, daß ſie nicht ohne 
Grund auf ihre Tapferkeit und ihre Anzahl 
ſtolz geweſen, und daß ſie nicht bis in das 
Herz des Reiches der Inkas gedrungen, um 4 
unverrichteter Sache wieder zuruck zu ge⸗ 
hen. Man ſchlug ſich mit einer erſtaunen⸗ 
den Herzhaftigkeit; das Mezzeln waͤhrte bis 
zu Mittag, ohne daß ſich der Sieg auf Ei | 
ne Seite zu neigen ſchien. Um dieſe Zeit | 
fielen die fuͤnftauſend Mann, welche im 
Hinterhalte ſtunden, auf den rechten Flügel 
der Feinde und noͤthigten ihn, ſich einig e | 
Schritte zurück zu ziehen. Aber durch das 
Zureden ihrer Anfuͤhrer beſchaͤmt, daß ſie | 


Haͤn⸗ 
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Haͤnden wolten entſchluͤpfen laſſen „ Wende: 
ten ſie von neuem alle Kraͤfte an, und drun— 
gen wieder ſo weit vor „als man ſie genoͤ⸗ 
thiget hatte zurück zu weichen. 


Nach dieſem zweeten Angriffe dauerte das 
Treffen noch zwo Stunden, mit gleichem 
Vortheile auf beyden Seiten. Allein ſo wie 
die Anzahl der Chankas nach und nach ab— 
nahm; ſo bekam hingegen der Ynka von 
Zeit zu Zeit, durch die Fluͤchtlinge aus 
Cusko und von den benachtbarten Staͤdten, 


neue Verſtaͤrkung. Da ſich die Nachricht 


ausbreitete, daß der Inka Virakocha zur 
Vertheidigung des Tempels der Sonne und 
der heiligen Jungfrauen, ſtritte; ſo verſam⸗ 
melten ſich Haufen von funfzig und von 
hundert Mann und kamen und ſtuͤrzten ſich 
nit ſolcher Wuth und einem ſolchen Ge— 
chrey in die Schlacht, daß ihrer viel mehr 
zu ſeyn ſchienen, als wuͤrklich waren. Nun⸗ 
nehr ſtritten die Chankas vielmehr wie 
Verzweifelte, als mit einer wahren Tapfer⸗ 
eit. Der Prinz YVnka Virakocha hatte 
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feinen. Anverwandten, den andern YPnkas 
befohlen, dem Gotte, welcher ihm unter 
dem Namen Virakocha erſchienen war und 
gewiſſen Beyſtand verſprochen hatte, mit 
dem Namen Sutzio anzurufen. Dieſes 
Wort wiederholten ſie waͤhrend dem Treffen | 
beſtaͤndig und munterten Einander dam 
auf. Die Zuverſicht, mit welcher ſie ſich | 
auf die Huͤlfe des Sutzio verliefen gab ih⸗ 
nen neue Kraͤfte und da ſie merkten, daß 
die Feinde, ohngeachtet ihrer Wuth, ermat⸗ 
teten und ſchwaͤcher wuͤrden, gingen fie fo 
heftig auf fie loß, daß fie ihre Schlachtord⸗ 
nung trennten, eine groſſe Anzahl toͤdteten 
und ſie endlich in die Flucht trieben. D 
Prinz verfolgte die Chankas eine Zeitlang 
bis ſie endlich die Waffen hinweg warfen 
und ſich fuͤr uͤberwunden erkennten. Sobald 
er dieſes ſahe, ließ er zum Nückzuge blaſen, 
um dem Blutbade ein Ende zu machen. Er 
durchſtrich hierauf das ganze Schlachtfeld, 
ließ die Verwundeten verbinden, die Tod⸗ | 
ten begraben, und ſezte die Gefangenen in 
Freyheit, welchen er ihr Verbrechen, daß | 
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fie dieſen Aufſtand erregt hatten, vergab 
und ſie nach Hauſe gehen ließ. 

Die Einwohner des Landes erzaͤhlen, 
daß in dieſer Schlacht, welche uͤber acht 
Stunden gedauert, ſo vieles Blut ſey ver— 
goſſen worden, daß davon ein kleiner Bach 
angeſchwollen fey, fo, daß mehr Blut als 
Waſſer darinne gefloſſen ſey. Aus dieſer Ur- 


ſache hat auch dieſe Ebene ſeit dieſer Zeit 


den Namen Yahuar- Pampa, das iſt, 
Blut-Feld bekommen. Es blieben in die⸗ 
ſem Treffen mehr als dreyßigtauſend Men⸗ 


ſchen auf dem Plazze; achttauſend aus der 


Armee des Pnka und über vier und zwanzig 


tauſend von den Chankas. Der Feldherr 
der Feinde, der Curaka Hanko-Huallu 


und ſeine beyden Bruͤder wurden gefangen: 
den Erſten, welcher ſchwer verwundet war, 
ließ der Prinz ſorgfaͤltig verbinden; alle drey 
aber hatte er beſtimmt, ſeinen Einzug in 
Cusko zu verherrlichen. 

Die Ynkas, welche, wie wir ſchon bey 
mehrern Gelegenheiten geſehen, die Kunſt 
ihre Begebenheiten mit dem Wunderbaren 
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zu erhoͤhen, gar wohl verſtanden, wachen 
auch bey dieſem Vorfalle Gebrauch davon. 
Der beſtaͤndige Zufluß von zuruͤckkehrenden 
Fluͤchtlingen, wodurch die Armee des Inka 
Virakocha, waͤhrend dem Treffen verſtaͤrkt 
ward, wie wir oben geſagt haben, gab ihnen 
die ſchoͤnſte Materie dazu an die Hand. Si 
ſagten, daß die Sonne, erzuͤrnt über das 
boshafte Unternehmen der Feinde, zur un⸗ 
terſtuzzung der Ynkas ihrer Kinder, und 
zur Vertheidigung ihres Tempels und der ö 
heiligen Jungfrauen, waͤhrend dem Treffen, 
die Steine auf dem Schlachtfelde in Men⸗ 
ſchen verwandelt und fie für den Vnka Vi⸗ 
rakocha habe ſtreiten laſſen. Das gemeine 
Volk dieſes Reichs, und vorzuͤglich die 
Chankas ſelbſt ſind von dieſem Wunder ſo 
gewiß überzeugt, daß fie nicht den gering⸗ 
ſten Zweifel daruber hegen. Zum Beweiſe 
davon koͤnnte ich ein Paar ſpaniſche Geſchicht 
ſchreiber anführen, wenn es noͤthig waͤre. 
Dieſe ſind; der Vater Hieronymus Romain, 
und der Vater Joſeph von Akoſta. Beyde 
erzaͤhlen in ihren Geſchichten von Weſtindien 
das, 


1 
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das, was bey dieſer grauſamen Schlacht 
vorgegangen iſt; wiewohl ſie die Namen des 
Prinzen und der Koͤnige unrichtig angeben; 
weil ſie nicht von Jugend an, ſo gut als ich 
davon unterrichtet geweſen ſind, und beyde 
verſichern allgemeinen Glauben an dieſes Wun⸗ 
der. Den Unterſchied findet man nur bey 
dem Vater Akoſta, daß er ſagt: Der Vi⸗ 
rakocha habe dem Prinzen auch baͤrtige 
Menſchen, die den Spaniern aͤhnlich gewe⸗ 
ſen waͤren, zu Huͤlfe geſchickt; dieſe waͤren 
nach erhaltenem Siege wieder in Steine ver⸗ 
wandelt worden. Die Soldaten des Prin⸗ 
zen haͤtten in den folgenden Zeiten ſolche 
Steine bey ſich getragen „wenn ſie ins Tref⸗ 
fen gegangen waͤren: Durch die Tapferkeit, 
velche ihnen dieſe eingeflößt, haͤtte der Prinz 
n der Folge viele Schlachten gewonnen. 
Doch ich fahre in meiner Erzaͤhlung fort. 


Einige Tage nach dieſem blutigen Tref⸗ 
en mußte ein Onkel des Prinzen Virakocha 
em gefangenen Hanko⸗Huallu und ſeinen 
Brüdern einen harten Verweiß geben daß 
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ſie die Verwegenheit gehabt, ſich wider die 
Kinder der Sonne aufzulehnen und Krieg 
mit ihnen zu führen. Sie hätten geſehen, 
fuhr er fort, “daß dieſe die Steine und 
Baͤume ſelbſt in Menſchen verwandelt und 
fie für die Ihrigen habe ſtreiten laſſen. Sie 
würden es wieder ſehen, wenn fie Gelegen⸗ 
heit dazu gaͤben. Er erzählte ihnen hier⸗ 
auf viele andere fabelhafte Wunder, we he 
zum Vortheil der Ynkas geſchehen waͤren, | 
und ſagte endlich zu ihnen; “daß fie der 
Sonne Dank zu ſagen haͤtten, welche wolte, 
daß ihre Kinder die andern Menſchen guͤtig 
behandeln ſolten; um deßwillen ſchenke ihnen 
auch der Prinz das Leben und ſezze ſowohl 
ſie, als die andern Curakas, welche am 
Aufruhre Theil genommen, wieder in ih 
Wuͤrden ein; ob ſie gleich nichts, als de 
Tod verdient haͤtten. Sie ſolten alſo kuͤnf— 
tig die Pflichten getreuer Unterthanen volk 
bringen, wenn ſie nicht wolten, daß die Son⸗ 
ne ſie ſtrafte und der Erde befoͤhle, ſie lebe | 
dig zu verſchlingen. Die Curakas erfehras 
cken über dieſe Drohung demuͤthigten ſich vo 
dem 
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dem Prinze, dankten ihm für die Gnade, 
und verſprachen ihm beſtaͤndig getreu zu 
ſeyn. | 


Nach Erhaltung dieſes groffen Sieges, 
fertigte der Pnka Virakocha drey eilende 
Boten ab um davon Nachricht zu geben. 
Den Erſten an das Hauß der Sonne , um 
dieſer Gottheit zu danken, daß er durch ih⸗ 
re Huͤlfe feine Feinde gluͤcklich überwunden. 
Zugleich ließ er den Prieſtern zu wiſſen 
thun, daß diejenigen von ihrem Orden, 
welche die Flucht ergriffen, zuruͤck kehren, 
und der Sonne neue Opfer bringen moͤch⸗ 
ten. Den Zweyten Boten ſendete er an die 
erwählten Jungfrauen der Sonne ab, um 
ihnen fuͤr den Beyſtand ihres Gebets zu dan⸗ 
ken; den Dritten ſchickte er an ſeinen Va⸗ 
ter, ihm Nachricht von allem, was er ge⸗ 
than, zu geben und ihn zu bitten, an dem 
Orte, wo er izt waͤre, zu verbleiben, bis 
er ſelbſt zuruͤck kaͤme. 


Zwoͤlf⸗ 
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SZwoͤlftes Kapitetel. 
Zurückkunſt des Prinzen Virakocha in 
die Stadt Cusko und Unterredung 
mit ſeinem Vater, welchem er die 
Regierung nimnmnn. 
Nocden der Prinz dieſe Boten abgefertig 
hatte, wählte er ſich nur ſechs bis fü ie: 
bentauſend der beſten Soldaten aus feine 
Armee, die übrigen verabſchiedete er, indem 
er zugleich den Curakas das Verſprechen 
that, die guten Dienſte, welche ſie ihm gu | 
than, zu rechter Zeit zu belohnen. Ueber 
die ſiebentauſend Mann, die er bey ſich be 
halten, ſezte er zween Onkel zu Unterfeld⸗ 
herren und befahl ihnen, daß fie ihm folgen 
ſolten. Zween Tage nach dem Siege mache 
te er ſich mit ſeiner kleinen emen | 
Weg nach dem Lande der Chankas, un 
durch ſeine Gegenwart die Ordnung ko 
dieſem Volke wieder herzuſtellen, und 
von der Furcht zu befreyen, die F Br 1 
Bewußtſeyn ihres Vergehens einfloͤſſen konn⸗ 
te. Er traf ſchon unterweges verſchiedene 
von dieſen Leuten an und gab alsbald Be⸗ 


fehl, 
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fehl, daß man die, welche verwundet waren, 


verbinden ſolte. Die, welche ſchon zum 


Gehorſam zuruͤck gekehret waren, ſchickte er 
in ihre Staͤdte und Landſchaften zuruͤck und 
befahl ihnen, ihre Landsleute ſeines Schuz⸗ 
zes zu verſichern. Nachdem er dieſe Maas⸗ 
regeln genommen, ſezte er ſeinen Marſch 
fort. Bey ſeiner Ankunft in der Landſchaft 
Antahualla gingen ihm die Weiber und Kin⸗ 
der mit Zweigen in den Haͤnden entgegen, 
und ſchrieen: „Einziger Herr, Sohn der 
Sonne, Freund der Armen, habe Mitlei⸗ 
en mit uns und vergib uns!“ 

Der Prinz nahm ſie ſehr gnaͤdig daß 
ind ließ ihnen ſagen; daß ihre Vaͤter und 
Maͤnner an alle dem Ungluͤck Schuld haͤt⸗ 
en, das ihnen begegnet waͤre. Uebrigens 
jerziehe er allen Aufruͤhrern von ganzem Herz 
en, und waͤre nur hergekommen, um ihnen 
ine allgemeine Vergeſſenheit alles Vergan⸗ 


jenen anzufündigen. Hierauf befahl er, daß 


nan ihnen alles Nöthige verſchaffen, und 
nit aller Freundlichkeit begegnen ſolle. In⸗ 
onderheit wendete er eine vorzuͤgliche Sorge 

a auf 
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fie fo viele Zeichen der Gnade und Sanftmuth 
an dieſem neuen Fürften ſahen. Sie ſchrie⸗ 


auf die Erhaltung der Witwen und Kinder 
derjenigen, welche in der Schlacht auf Pa⸗ 
huar⸗Pampa geblieben waren. 
ot a 

In kurzer Zeit duch er alle Pros 
vinzen, die ſich aufgelehnt hatten; er lie 
gute Statthalter darinne und legte Beſaz⸗ 
zung in einige veſte Oerter, um ſie im Fall 
der Noth zu vertheidigen. Nachdem dieſes 
geſchehen war, ging er gerade nach Cusko 
zuruͤck, in welche Stadt er einen Monden 
lauf nachdem er ſie verlaſſen hatte, ſeine 
Einzug hielt. Sowohl die Aufruͤhrer, a 
auch Andere fuͤrchteten ſich vor einem allge⸗ 
meinen Blutbade; Alle aber erſtaunten, a s 


ben dieſe Veränderung der Sonne zu, wel 
che ihm befohlen hätte fein Leben zu ändern, 
und feinen Vorfahren nachzuahmen. Alle | 
die Verbannung in welcher er fo lange auf 
Befehl feines Vaters leben mußte; das Ver 
langen zu zeigen, daß er dieſe Begegnung 
nicht verdient und die Ruhmbegierde, waren 

| wohl 
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wohl die eigentlichen Bewegungsgruͤnde, ei⸗ 
ner ſo groſſen Veraͤnderung. 

Der Pnka Virakocha wolte bey feinem 
Einzuge in Cusko nicht getragen ſeyn, ſon⸗ 
dern zu Fuſſe gehen, um zu zeigen daß er 
izt mehr Soldat als Koͤnig ſey. Er ging 
zwiſchen ſeinen beyden Unterfeldherren, von 
ſeinen Kriegsleuten umgeben und die Gefan⸗ 
genen kamen hinter ihm her. Das ganze 
Volk empfing ihn mit lauten Zurufen und 
groſſen Freudensbezeugungen. Die alten Yn⸗ 
kas gingen ihm entgegen, und nachdem ſie 
ihn als den Sohn der Sonne angebetet, miſch⸗ 
ten ſie ſich unter ſeine Soldaten „ um an 
der Ehre dieſes Einzuges, nach einem ſo 
herrlichen Siege Theil zu nehmen. Sie 
ſagten laut, daß ſie nichts mehr wuͤnſchten, 
als jung zu ſeyn, um unter einem ſo tapfern 
Anführer zu fechten. Die Coya Mama 
Chicya, und ſeine naͤchſten Anverwandtin⸗ 
nen; das iſt, ſeine Schweſtern und ſeine 
Muhmen, begleitet von einer groſſen Anzahl 
vornehmer Damen oder Pallas, empfingen 
ihn an einem andern Orte mit freudigen 


Geſaͤn⸗ 
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chen Zufriedenheit. Einige umarmten ihn 
zaͤrtlich, Andere wiſchten ihm den Schweiß 
vom Angeſichte, wieder Andere beſtreueten 

den Weg, welchen er gehen mußte, mit 
Blumen und wohlriechenden Kraͤutern. Er 
begab ſich mit dieſer Begleitung, in das 

Hauß der Sonne, in welches er, nach Lan⸗ 
desgewohnheit mit bloſſen Fuͤſſen trat, und 

dankte ſeinem groſſen Vater fuͤr das Gluͤck, 

welches er ihm verliehen hatte. Als dieſes ger 

ſchehen, beſuchte er die auserwaͤhlten Jungfrau⸗ 

en und endlich reiſete er von Cusko ab, zu 

ſeinem Vater, welcher noch zu g e . 

wo er ihn gelaſſen hatte. 

Der Ynka Pahuarhuakak Gay feinen 
Sohn nicht mit aller der Freude, welche 
man, nach einem ſo groſſen Siege, von 
ihm haͤtte vermuthen ſollen. Er ging ihm 
mit einer ernſthaften Miene entgegen, welche 
mehr von Traurigkeit, als Zufriedenheit zeige 
te. Man konnte nicht errathen, ob er die- 
ſes aus Mißgunſt, oder aus Scham über 
ſeine Feigheit, daß er ſeine Hauptſtadt und 
den 
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den Tempel der Sonne dem Feinde Preiß 
gegeben, oder aus Furcht that, daß ihn 
ſein Sohn des Reichs entſezzen moͤchte. Viel⸗ 
leicht beunruhigten ihn alle dieſe Leidenſchaf⸗ 
ten zuſammen und brachten dieſe Traurigkeit 
hervor. | 
Dem ſey wie ihm wolle; dieſe Unterre: 
dung, welche oͤffentlich geſchahe, dauerte nicht 
lange. Als ſie aber mit einander alleine 
waren, ſprachen ſie ſehr lange mit einander, 
ohne daß man erfahren hat, was der Inn⸗ 


halt ihres Geſpraͤchs geweſen iſt. Man 


muthmaſſete nur, daß ſie mit einander ge⸗ 
ſtritten hätten, welcher von Beyden König 
ſeyn ſolte, der Vater, oder der Sohn. Der 
Prinz bekraͤftigte dieſe Gedanken, indem er 
zicht zugab, daß fein Vater wieder nach 
Lusko kaͤme „ weil er dieſe Hauptſtadt ſo 
eigherzig verlaſſen hatte. Der Ehrgeiz der 
Prinzen, welche nur zu herrſchen wuͤnſchen, 
jediener ſich des geringſten Vorwandes. Die⸗ 
er brauchte keinen groͤſſern, um ſeinem Va⸗ 
er die Herrſchaft zu nehmen, welcher ſich 
iefer Staatsveraͤnderung nicht widerſezzen 
I. Theil. 2 konnte, 
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konnte, da er gewiß verſichert war, daß die 
Hauptſtadt ſeines Reichs und die Kriegsleu— 
te gewiß auf feines Sohnes Seite ſeyn wuͤr— 
den. Um alſo einen buͤrgerlichen Krieg mit 
allen ſeinen Greueln zu vermeiden, willigte 
ar dieſer unglückliche Vater in alles, was ſein 
Sohn verlangete. Als dieſer Vergleich ge: 
troffen war, ließ der Prinz alsbald in dem 
Bezirk von Muyna und Quiespikancha ei 
nen praͤchtigen Pallaſt bauen, an einem Or— 
te, der ſowohl, als das ganze Thal hoͤchſt 
#) angenehm iſt. Er vereinigte hier alle An: 
If n nehmlichkeiten und Schönheiten, die mar 
1 ſich nur einbilden kann. Es waren hier Luſt 
gehölze, Gärten, Teiche und Parke, um fü 
wohl das Vergnuͤgen der Jagd, als der Fi 
ſcherey genieſſen zu koͤnnen. Auſerdem fließ 
der Strom Pukay, in welchen ſich verſchie 
dene kleine Baͤche ergieſſen, nahe gnug da 
ſelbſt vorbey, um ſowohl zur Verfchönerung 
als auch zur Bequemlichkeit des Ortes zı 
dienen. cee 
Sobald der Prinz Virakocha den Grund 
zu dieſem Pallafte hatte legen laſſen, begab 
el 


er fü fih wieder nach Cusko. Hier legte er 
die gelbe Stirnbinde ab und nahm die rothe 


an; doch ließ er nicht zu, daß ſein Vater 


die ſeinige ablegte: Er ließ ihn gerne dieſes 
Zeichen des koͤniglichen Anſehens, da er die 
Gewalt deſſelben beſaß. Als das Gebaͤude 


fertig war, verſahe der Prinz ſeinem Vater 


mit allem, was zur Nothwendigkeit und 
Annehmlichkeit des menſchlichen Lebens ge⸗ 
hoͤrt: Er gab ihm einen Hofſtaat der ſeiner 
wuͤrdig war und eine groſſe Anzahl Bedien⸗ 
ten; ſo daß es ſchien, daß ihm auſer der Eh: 
niglichen Gewalt, die ihm ſein Sohn ge⸗ 
nommen hatte, nichts zu wuͤnſchen übrig ſey. 
Dennoch hatte der Inka Pahuarhuakak in 
dieſer Einſamkeit, in welcher er feine uͤbri⸗ 
gen Tage zubringen mußte, kein groſſes 
Vergnuͤgen. Eine finſtere Traurigkeit „ wo⸗ 
zu er eine natürliche Neigung zu haben 
ſchien, nebſt dem nagenden Andenken ſeiner 
verlohrnen Hoheit verließ ihn niemals und 
verkuͤrzte die noch uͤbrige Zeit feines elenden 
tebens. 
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Dreyzehntes Kapitel. 
Der YVnka Virakocha, a achter König 
von Peru, laͤſſet zu Ehren des ihm erſchie, 
nenen Virakocha, welcher ſich ſei- 
nen Onkel nennete, einen Tempel 
bauen. 

Wie haben ſchon bemerkt, daß die Peru 
aner ihren neuen Fuͤrſten, ſeit den 
Traume, oder der Erſcheinung, die er ge 
habt hatte, beftändig Virakocha Pnka ode: 
Inka Virakocha, welches einerley bedeutet, 
genennt haben. Man gab ihm dieſen Na 
men, weil ihn dieſe Erſcheinung ſich ſelbſ 
beygelegt hatte. Dieſer Traum und dei 
| Sieg, welchen diefer Prinz über die Feindt 
11 des Reichs erfochten, verſchafften ihm einer 
\ ſolchen Ruhm bey feinen Anverwandten und 
Unterthanen, daß er, als ein Gott angebe 
tet wurde, und daß alle ſeine Befehle, als 
Goͤtterausſpruͤche galten. Man behauptete; 
daß er von der Sonne zur Vertheidigung 
der Ynkas geſandt worden ſey; damit ihr. 
Familie unvergaͤnglich waͤre, und die Fein 


| de nie die Stadt Cusko, den Tempel der 
| Sonne 
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Sonne und das Hauß der auserwaͤhlten h 
Jungfrauen zerſtoͤren möchten. Aus dieſer N 1 
Urſache hielten ihn die Peruaner fuͤr einen 9 
viel gröffern Gott, als feine Vorfahren und | 
bezeigten ihm auch eine viel groͤſſere Vereh⸗ N 
rung. Er bemühere fih zwar anfangs, ſei⸗ N 
ne Unterthanen zu überreden, daß fie nur a Bi 
den Virakocha feinen Onkel anbeten moͤch— 4 
ten; endlich aber erlaubte er ihnen, daß ſie 
beyde unter dieſem Namen verehrten. Ja 
er erbauete endlich ſelbſt, zu beyder Anbe⸗ 
fung, einen Tempel. Ich will dieſes Ge⸗ 
baͤude ein wenig umſtaͤndlicher beſchreiben; Y 
ſowohl weil es an ſich merkwürdig ift, als \ 
auch damit fich der Leſer einen Begrif von | 
der Bauart der Peruaner machen koͤnne. 


Der Tempel, den der Ynka Virakocha 
zum Andenken des ihm erſchienen Geſichts, 
welches ſich ſeinen Onkel Virakocha nennte, 
erbauete, wurde in der Stadt Cacha ſech⸗ 
zehn Meilen von Cusko gegen Suͤden, von 
ihm aufgeführt. Der Ynka befahl daß man | 
in dieſem Gebäude die Beſchaffenheit des i \ 
2 3 Ortes, Y 
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Ortes, wo er die Erſcheinung gehabt hatte 
nachahmen ſolte. Er ließ eine kleine Kapel— 
le, die mit Steinen bedeckt war, auf einem 
Ueberſazze anbringen, welches man in dieſem 
Lande noch nie geſehen hatte. Dieſe Kapelle 
ſolte die Grotte vorſtellen in welcher er ſich 
befand, als er den Traum, oder das Ge— 
ſicht hatte. Uebrigens hatte das Stockwerk 
kein Dach. * | 
Dieſer Tempel war, aus ſehr ſchoͤn ge— 
hauenen Steinen, hundert und zwanzig Fuß 
lang und achtzig Fuß breit, erbauet. Seine 
vier Thüren waren gegen die vier Himmels— 
gegenden gerichtet; aber nur Eine von die— 
fen Thuͤren wurde geöffnet; nemlich die, wel: 
che gegen Oſten ging; die Andern dien— 
ten nur zur Uebereinſtimmung des Gebaͤu— 
des und Verſchoͤnerung der Waͤnde. Um 
auf dieſem Tempel einen obern Fußboden 
, und ein Stockwerk erbauen zu koͤnnen, be⸗ 
| dienten ſich die Peruaner, welche kein Ge⸗ 
woͤlbe zu machen wußten, folgender Aus— 
kunft. Sie baueten inwendig Mauern, die 
N anſtatt der Tragebalken dienten: fie waren 
5 drey 
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drey Fuß dicke und Eine von der Andern ſie⸗ 
ben Fuß entfernt; fo daß fie zuſammen zwoͤlf 
enge Straſſen, oder bedeckte Gänge aus 
machten. Sie waren mit groſſen, zehn Fuß 


langen, Steinen belegt. Bey dem Eintrit 


in den Tempel wendete man ſich rechter 
Hand in den Erſten bedeckten Gang; am 
Ende derſelben wendete man ſich linker Hand, 
um in den Zweyten zu kommen; ſo ging es 
fort bis zu dem Lezten, wo man eine Trep⸗ 
pe fand, auf welcher man in die Höhe in 
das Stockwerk des Tempels ſteigen konnte. 
An den beyden Enden eines Jeden Ganges, 
war ein Fenſter, wie ein Schießloch, wo⸗ 


durch das Licht hinein fiel. Unter jedem 


Fenſter war eine Niſche oder Blende in der 
Mauer, wo ein Pfoͤrtner ſizzen konnte, oh⸗ 
ne dem Hineingehenden im Wege zu ſeyn. 
Die Treppe war gedoppelt, und die oberſte 
Stufe war gerade dem groſſen Altare ge— 
genuͤber. Der Fußboden des Stockwerks 
war mit viereckichten ſchwarzen Steinen ge⸗ 
pflaſtert, welche ſo glaͤnzend waren, als 
Agat; man hatte ſie ſehr weit herkommen 
3 ſfllaſſin 
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laſſen. Auf der Seite, wo ſich der groſſe 
Altar befand, war an der Mauer eine Ka 
pelle von zwoͤlf Fuß ins Gevierte erbauet 
und mit eben ſolchen ſchwarzen Steinen, die 
gleich Schuppen auf einander lagen, bedeckt. 
In dieſer Kapelle, wo die Mauer des Tem⸗ 
pels am dickſten war, befand ſich ein Ta⸗ 
bernakel und in dieſem auf einem groſſen 
Piedeſtal die ſteinerne Bildſaͤule des Gottes 
Virakocha in eben der Bildung, wie er dem 
Ynka Virakocha erſchienen war. Auf bey⸗ 
den Seiten dieſer Kapelle ſahe man zwey 
andere ſolche Gebäude, von eben der Groͤſſe. 
Sie waren auch ſchoͤn, aber ganz leer und 
dienten nur zur Verſchoͤnerung des Anblicks. 
Die Mauern des Tempels waren rund herz 
um drey Ellen höher, als der Boden dieſes 
Stockwerks; ſie waren nicht mit Fenſtern 
geziert, allein es lief ein Karnies von Stein, 


mit Bildhauerarbeit geziert an der ganzen 


auer herum. Dieſes Stockwerk war oben 


zeſagt habe: Es ſolte die Ebene von Chi⸗ 
h gleichwie die Kapelle, die Grotte vor 


ofen und hatte kein Dach, wie ich va 


ſtellen, N 


\ 
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ſtellen, in welcher der Prinz geſchlafen „ als 
ihm Virakocha erſchienen war. 

Die Bildſaͤule dieſes Gottes ſtellte einen 
groſſen Mann vor, der einen halbellenlan— 
gen Bart und einen langen Rock hatte, der 
ihm bis auf die Fuͤſſe ging. Er fuͤhrte an 
einer Kette ein ſehr ſeltſames Thier von eis 


ner ganz unbekannten Geſtalt, welches Klau⸗ 


en wie ein Lowe hatte. Dieſes ganze Werk 


war von Stein. Der Ynka machte den 
Kuͤnſtlern, die es verfertigten eine ſo deutli⸗ 
che Beſchreibung von der Geſtalt und dem 
Geſichte des ihm erſchienenen Virakocha, 
als ihm möglich war; und da es ihnen den⸗ 
noch ſchwer ward ſich eine rechte Vorſtel— 
lung davon zu machen, ſo kleidete er ſich 
zu verſchiedenen Malen ſo, wie er ihn geſe⸗ 
hen zu haben glaubte und nahm eben dieſel⸗ 
be Stellung an, bis die Bildſaͤule die Mie⸗ 
ne und das Anſehen bekam, daß er damit | 
zufrieden war. 

Dieſe Bildfäule hatte viel Aehnlichkeit 


mit den Bildern, welche gewoͤhnlich den 


heiligen Bartholomaͤus vorſtellen; welchen 
Ts man 
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man gemeiniglich in der Stellung malet, 
als ob er den Teufel gefeſſelt haͤtte und un⸗ 
ter die Fuͤſſe traͤte; gleichwie der Gott Bis 
rakocha vorgeſtellt war, daß er ſein unbe⸗ 


kanntes, mit Klauen verſehenes Thier an ei⸗ 


ner Kette mit ſich führte. Die erſten Spa⸗ 
nier, welche in den folgenden Zeiten in dies 
ſen Tempel kamen hielten in der That dieſes 
ſteinerne Bild für eine Vorſtellung des hei- 
ligen Bartholomaͤus und glaubten, dieſer 
Apoſtel ſey bis in das entfernte Suͤdamerika 
gedrungen, und habe den Einwohnern deſſel— 
ben das Evangelium gepredigt. Aber ſie 
wurden bald aus ihrem Irrthum geriſſen, 
und ſchonten dieſen herrlichen Tempel eben 
fo wenig als die andern bewundernswerthen 
Gebaͤude, welche die guten Peruaner auf 
gefuͤhret hatten. Sie glaubten in, oder un 1 
ter ſeinen dicken Mauern Gold zu finden, N 
und zerſtoͤrten alſo dieſes vortreffliche Denk f 
mal des Alterthums von Grund aus, ohne 
den geringſten Vortheil davon zu haben. 
Doch habe ich die Bildſäule des Gottes Vira⸗ 
kocha, wiewohl ſehr beſchaͤdiget, noch gefehen. 9 
Da 
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Da ich einmal der neuern Zeiten er— 
waͤhnt habe; ſo will ich mir hier die Erlaub⸗ 
niß nehmen, noch Etwas merfwürdiges von 
der ſo oft erwaͤhnten Erſcheinung und den 
Spaniern zu ſagen, welches vieles beytra⸗ 
gen wird, die faſt unbegreiflich leichte Art, 
womit die Spanier dieſes Reich erobert ha⸗ 
ben, wahrſcheinlich und verſtaͤndlich zu ma⸗ 
chen. 

Der Pnka Virakocha erzaͤhlte, daß die 
ihm erſchienene Geſtalt einen langen Bart 
gehabt, welchen man an den Amerikanern 


nie ſiehet, und auch ein langes Kleid, das 
bis auf die Erde herab gegangen, getragen 


habe; da die Kleider der Peruaner nur bis 
an die Kniee reichen. Als die Spanier im 
Reiche der Ynfas ankamen, und die Ein 


wohner ſahen, daß dieſe Fremdlinge auch 


lange Baͤrte hatten und uͤber den ganzen 
Leib mit Kleidern bedeckt waren; ſo hielten 
fie fie auch für Götter und gaben ihnen den 
Namen Virakocha. Hierzu kam noch, daß 
gerade zu der Zeit, der Koͤnig von Quito, 
der Tyrann Atahualpa unerhoͤrte Grauſam⸗ 
keiten 


300 Drittes Buch. 


keiten in Peru ausübte: er hatte den recht- 
mäßigen Ynka Huaskar ermorden laſſen; 
alle Ynkas, beyderley Geſchlechts, die er 
in ſeine Gewalt bekommen hatte, umge⸗ 

bracht und ging damit um, das ganze 
koͤnigliche Geſchlecht auszuretten. Die Spas 
nier nahmen dieſen Tyrannen gefangen, und a 
richteten ihn hin; dieſes machte, daß ſie von 
den Unterthanen der Ynkas noch mehr ver⸗ 

ehrt und fuͤr wahre Kinder der Sonne ge⸗ 

halten wurden; weil fie das Reich eben fo 
von der Gewaltthaͤtigkeit des Atahualpa, 

wie Virakocha von der Grauſamkeit der 
Chankas befreyet haͤtten. Die Ehrerbietung 
der armen Peruaner gegen die Spanier ging 
alſo bis zur Anbetung; ſie unterſtunden ſich 
nicht einmal, ihr Leben gegen fie zu verthei⸗ 
digen, geſchweige denn Einen von ihnen zu 
verlezzen. Ein deutlicher Beweiß hiervon 
war die Reiſe, welche ſechs Spanier, unter 
welchen Ferdinand von Soto und Peter 
von Barko waren, nach der Gefangenneh⸗ 
mung des Atahualpa, von Caſſamarka 
aus bis Cusko, um die Reichthuͤmer und 
| die 
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die Pracht dieſer Stadt zu ſehen, unternah⸗ 
men. Sie legten dieſen Weg von mehr als 
zweyhundert Meilen, nicht nur ohne den 
geringſten Anſtoß zuruck; ſondern fie wurden 
auch ſogar von den Peruanern auf Trage⸗ 
fühlen dahin gebracht und allenthalben Yn⸗ 
kas, und Soͤhne der Sonne genennt. Haͤt⸗ 
ten ſich die Spanier dieſe Hochachtung und 
Liebe zu Nuzze zu machen, und ſie zu erhal⸗ 
ten gewußt, fo würden ihnen ohne Zweifel 
unendlich mehr Vortheile zugefloſſen ſeyn, 
als ſie durch ihre Grauſamkeit und ihren 
Geiz erworben haben. Doch ich kehre wie— 
der zu den gluͤcklichern Zeiten des Ynka 
Virakocha zuruͤck. 

Dieſer Koͤnig war ſo ſehr mit ſeinen 
Thaten zufrieden und ſo ſtolz der Gegen⸗ 
ſtand der Anbetung ſeines Volks zu ſeyn; 
daß er es nicht dabey bewenden ließ, dieſen 
Tempel gebaut zu haben; er ließ noch ein 
anderes Denkmal verfertigen, welches ihm 
eben ſo ſehr zum Ruhme, als ſeinem Vater 
zum Hohne gereichte. Doch ſagen die Per 
ruaner, daß er es nicht eher, als nach die⸗ 
ſes 
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ten die Peruaner, ſtellte den Vater vor, 


ter dieſem aber habe der Ynka Virakocha 
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fes feinem Tode anfangen ließ. An eben 
dem Orte, wo dieſer ungluͤckliche Monarch 
Halte machte, nachdem er Cusko verlaſſen 
hatte, ließ der Ynka Virakocha, zween 
Voͤgel, welche die Peruaner Cuntur nen⸗ 
nen, in Stein abbilden; der Eine hatte die 
Flügel zuſammen gezogen und ließ den Kopf 
niederhaͤngen, wie die Voͤgel gewoͤhnlich 
thun, wenn fie furchtſam find, und ſich ver- 
bergen wollen; ſein Schnabel war nach der 


Gegend von Collaſuyu und fein Schwanz | 


nach Cusko zugekehrt. Der Andere ſahe 


nach Cusko hin, ſein Anſehen war ſtolz, 


ſeine Fluͤgel waren ausgebreitet und fa 
Stellung war ſo, als wolte er fortfliegen, - 
und auf eine Beute zu ſchieſſen. Jener, ſag⸗ 


welcher Cusko den Feinden uͤberließ, und 
ſich in Collaſuyu zu verbergen ſuchte. Uns 


ſich abbilden wollen, indem er nach Cusko 
geeilt und die Vertheidigung der Stadt und 
des Reichs unternommen babe. 


1 


Vier⸗ a 
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Vierzehntes Kapitel. 
Belohnungen, welche der Ynka denen er⸗ 
theilt, die ihm beygeſtanden hatten und 
Eroberung verſchiedener Laͤnder. 

obald ſich der Ynka Virakocha Herr 

eines fo groſſen Reichs, und von ſei—⸗ 
nen Unterthanen geliebt ſahe; ſo war ſeine 
erſte Beſchaͤftigung, alle ſeine Angelegenhei⸗ 
ten in guten Stand zu ſezzen, den Frieden 
und die Ruhe im Innern ſeines Reichs zu 
beveſtigen, und das Gluͤck ſeiner Untertha⸗ 
nen zu befoͤrdern. Er vergaß nicht, ſobald 
er zur Regierung gekommen war, die guten 
Dienſte derer zu belohnen, welche ihm in 
den vorigen Unruhen zu Huͤlfe gekommen 
waren. Er ertheilte ihnen allen beſondere 
Gnaden ⸗ und Ehrenzeichen; vornemlich den 
Quechuas, Cotapampas und Cotaneras. 
Weil dieſe vorzuͤglich die Urheber geweſen 
waren, den Pnkas zu Hülfe zu kommen, fo 
erlaubte er ihnen, ſich die Haare Stufen⸗ 
weiſe abzuſchneiden; die Schnuͤren um den 
Kopf, welche fie LKautu nennen „ zu tragen; 
und fi) die Ohren, wie die Ynkas zu durch⸗ 
ö ſtechen; 
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Landſchaften Caranka, Ullaka, Lilpi und 
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ſtechen; nur mit der Bedingung, daß das 
Loch in dem Ohrlaͤppchen nicht ſo groß, als 
bey den Ynkas ſeyn durfte, ſondern fo wie 
es ſchon Ynka Manko Capak in Anſehung 
ſeiner erſten Unterthanen verordnet hatte. 
Er ertheilte auch den andern Völkern ver⸗ 
ſchiedene Freyheiten, welche N beer ver⸗ 
gnuͤgt darüber waren. 8 ey 

Ynka Virakocha wendete u ef 
verſchiedene Jahre dazu an, alle feine Länder 
zu beſuchen, und die Voͤlker waren ſehr dar⸗ 
über erfreut, einen jungen Held zu ſehen, 
von dem man fo ſchoͤne Thaten erzählte. 
Nach ſeiner Zuruͤckkunft in Cusko ließ er 
ſeinen Reichsrath zuſammen kommen und es 
wurde beſchloſſen die Eroberung der groſſen 


Chicha zu unternehmen. Der Ynka Vira⸗ 
kocha zog zu dieſem Ende dreyßigtauſend 
Mann aus den Gegenden Collaſuyu und 
Cuntiſuyu zuſammen, und gab ihnen einen 
von feinen Brüdern, Namens Pahuak May⸗ 
ta, zum oberſten Feldherrn. Dieſer Name, 
welcher ſo viel bedeutet, als Einer welcher 
fliegt, 
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fliegt, ward dieſem Prinzen um deßwillen 
beygelegt, weil er Einer der behendeſten und 
geſchickteſten Maͤnner ſeiner Zeit war. Viere 
der vornehmſten Ynkas wurden ihm zu Un⸗ 
terfeldherren und Rathgebern zugeordnet; 
Mit dieſer Armee ruͤckte der Prinz aus Cusko 
aus. Er traf auf ſeinem Wege verſchiedene 
Haufen Kriegsleute an, dieſe vereinigte er 


mit ſeinem Heere und ging gerade auf die 


obenbenennten Landſchaften loß. Zween Voͤl⸗ 
ker, welche in dieſer Gegend wohnten, die 
Chichu und Amparu, beteten die groſſe Reihe 
der mit Schnee bedeckten Gebuͤrge, welche un⸗ 
ter dem Namen Antis bekannt ſind, an. Es 
fielen einige leichte Gefechte zwiſchen den Yn⸗ 
kas und den Feinden vor; aber ein allgemei⸗ 
nes Treffen wolten dieſe, ſo kriegeriſch ſie auch 
ſonſt ſind, nicht wagen. Der groſſe Ruf des 
Inka Virakocha benahm ihnen den Muth 
ſo ſehr, daß ſie daran verzweifelten, daß ſie 


würden Widerſtand thun konnen. Auf dieſe 


Art unterwarf ſich Ein Volk nach dem Andern 
und der Prinz Pahuak Mayta, welcher nichts 
übereilte und ſich aller Vortheile zu bedienen 

1. Theil. wußte, 
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wußte, brachte die Eroberung aller dieſer Land⸗ 
ſchaften innerhalb drey Jahren zu Stande. 
Er ließ Statthalter und Geſezverſtaͤndige, wel⸗ 
che die Leute unterrichten konnten in jeder 
Provinz und ging, mit ſeinem Heere nach 
Cusko zuruͤck. Der Ynka empfing feinen Bru⸗ 
der und ſeine Onkels mit allen Zeichen der 
Freude und Erkenntlichkeit, welche ſie verdiene 
ten und belohnte auch die andern Offiziere 
ſo, daß ſie mit ſeiner Großmuth zuftzeder 
waren. 1 

Gegen drey Himmelsgegenden zu war 00 
beynahe nicht mehr moͤglich die Graͤnzen des 
Reiches Peru zu erweitern. Gegen Oſten, 
war es von den unerſteiglichen Gebuͤrgen An⸗ 
des; gegen Süden von der Chiliſchen Wuͤſte; 
und gegen Weſten von dem groſſen mee 


eingeſchloſſen; Nur der Strich gegen Norde 
gab noch Gelegenheit zu neuen Eroberungen. 
Dieſe beſchloß der Ynka Virakocha ſich zu 
Nuzze zu machen. Er machte fein Vorhabe 
feinem Staatsrathe bekannt und gab Befehl, 
daß ſich dreyßigtauſend Mann in Bereitſchaft 
hielten. Er ſelbſt wolte der . dieſes 
Hee⸗ 
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Heeres ſeyn, aber er ernennte fechs der erfah⸗ 
renſten Ynkas zu feinen Unterfeldherren. 
Nachdem er alle noͤthige Vorbereitungen zu 
einem ſo entfernten Feldzuge gemacht hatte, 
uͤbergab er die Statthalterſchaft von Cusko 
ſeinem Bruder, dem Ynka Pahuak Mayta 
und ging mit ſeinem Heere ab. 


Er ruͤckte zuerſt in die Provinz Antahua⸗ 
ylla ein, welche von den Chankas bewohnt 
wird. Seit dem Aufſtande, welchen dieſes 
Volk gegen den Ynka Yahuarhuakak ge 
macht hat, ſprechen die Ynkas niemals den 
Namen Chankas aus, ohne das Wort Aukas, 
das heißt Verraͤther, hinzu zu ſezzen. Der 
Ynka Virakocha ward von den Chankas 
mit aller der Demuth und Unterthaͤnigkeit 
aufgenommen, welche er von einem Volke, 
das eine aufrichtige Reue empfindet, erwar⸗ 
ten konnte. Geruͤhrt durch dieſe gute Aufnah⸗ 
me, bezeugte er ſich ſehr gnaͤdig gegen ſie, und 
vergaß nichts, was die Furcht vor der Stra⸗ 
fe, die fie verdient hatten, aus ihren Gemuͤ⸗ 
thern vertilgen konnte; er machte ſogar den 

8 u 2 Vor⸗ 
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Vornehmſten des Landes prächtige Geſchenke. 
Er beſuchte nach dieſem die angraͤnzenden Pros 
vinzen und nachdem er die noͤthigen Befehle 
ertheilt, zog er ſeine Truppen aus den Erho⸗ 
lungsquartieren wieder zuſammen, um ſeinen 
Zug gegen die Volker, welche er bezwingen 
wolte, fortzuſezzen. Die naͤchſte Landſchaft, 
welche man Huaytara nennte, war ſehr volk⸗ 5 
reich, und ihre reichen und kriegeriſchen Ein⸗ 
wohner waren mit bey dem Heere der Auf- 
rührer geweſen. Dennoch ergaben fie ſich bey 1 
der erſten Auffoderung des Ynka, ohne Ber 
dingungen zu machen. Erſchrocken uͤber die 
wunderbaren Dinge, welche man ihnen von 
dem Treffen in dem Gefilde von Vahuar⸗ 
Pampa erzaͤhlt hatte, gingen fie ihm mit vie⸗ 
ler Demuth und Ehrerbietung entgegen. Der 
Inka empfing fie ſehr gnaͤdig und freundlich 
und ließ ihnen fagen, daß es nur auf fie ans 
kommen wurde, in Friede und Ruhe zu leben. 
Von Huaytara ging er in eine andere Land⸗ 
ſchaft Namens Huamanka und ſahe Sanka⸗ 
ru, Parko, Pikuy, Akos und die meiſten um⸗ 
liegenden Oerter. Alle Einwohner unterwar⸗ 
fen 
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fen ſich ohne Anſtand zu nehmen, und waren 
erfreut, die Unterthanen eines Fuͤrſten zu ſeyn, 
von welchem man ſo viel gutes ſagte, und 
den Jedermann zum Herrn zu haben wuͤnſch⸗ 
te. Nachdem er ſich alle dieſe Provinzen un 
terwuͤrfig gemacht, ließ er feine Armee aus 
einander gehen und war auf nichts, als das 
Gluͤck ſeiner neuen Unterthanen bedacht. 


Funfzehntes Kapitel. 
Der Ynka Virakocha laͤſſet einen groſ⸗ 
ſen Kanal oder Waſſerleitung, zum 
Beſten des Landes, anlegen. 


Urer andern Dingen welche dieſer groſſe 

Koͤnig zum gemeinen Beſten that, war 
auch dieſes, daß er einen groſſen Kanal gra— 
ben ließ, der ohngefehr zwoͤlf Fuß Tiefe hat⸗ 
te, und uͤber hundert und zwanzig Meilen 
lang war. Er leitete die beruͤhmten Quellen, 
welche auf der Hoͤhe des Gebuͤrges, zwiſchen 
Parku und Pikuy, entſpringen, hinein; von 
hier erſtreckte ſich dieſer Kanal bis an die 


Graͤnze von Rukana, um die Viehweyden in 


dieſen groſſen Einöden zu waͤſſern, welche zwar 
u 3 e 
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nur achtzehn Meilen breit find; deren Laͤnge N | 
aber beynahe durch ganz Peru gehet. 


Es gab noch einen andern Kanal, wel⸗ 
cher beynahe den ganzen Bezirk Cuntiſuyn 
durchläuft, und durch die hoͤchſten Gebuͤrge 
dieſer Provinzen, in einer Länge von hundert 
und funfzig Meilen, bis an das Land der 
Quechuas gehet. Auch dieſer iſt zu eben dem 
Endzwecke, wie der Vorige angelegt; weil es 
dieſen, am Viehe ſo reichen Gegenden, im 
Herbſt, oft an Waſſer fehlt. Im Reiche der 
VYnkas gab es verſchiedene ſolche Kanäle; wel⸗ 
che an Groͤſſe der Unternehmung und an Nuz⸗ 


barkeit, den berühmteſten Werken der alten 


Welt den Vorzug ſtreitig machen. Ja, wenn 
man in Betrachtung ziehet, daß die Peruaner 
ohne ein eiſernes oder ftählernes Werkzeug zu 
haben, und ohne die Kunſt, einen Bogen zu N 
woͤlben, zu kennen, bloß mit ihren Armen und 
mit Huͤlfe groſſer Steine, Felſen zerſchlagen, 
Thaͤler ausgefüllt, Berge durchſtochen und f 
dieſe Waſſerleitungen, ohngeachtet aller Hinz 
derniſſe eine fo groſſe Weite fortgefuͤhret; fo 
muß 
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muß man geſtehen, daß ſie mehr Bewunde⸗ 
rung, als ſelbſt die Roͤmer in dieſer Art von 
Unternehmungen verdient haben. Sie bedeck⸗ 
ten dieſe Kanaͤle mit groſſen gehauenen Stei⸗ 
nen, fuͤgten dieſe mit Moͤrtel wohl zuſam⸗ 
men und ſchuͤtteten alsdann Erde darauf, da⸗ 
mit das Vieh, welches an manchen Orten 
darüber ging, den Kanal nicht beſchaͤdigen 
möchte. 


Ich habe dieſen Kanal in der Provinz 
Quechua ſelbſt geſehen; aber ich muß geſtehen, 
daß es unmoͤglich iſt, ihn vollkommen zu be⸗ 
ſchreiben, ſo groß auch immer die Vorſtellung 
iſt, welche man davon macht. Indeſſen haben 
ſich die Spanier keine Muͤhe gegeben dieſe 
vortrefflichen Werke, welche in den buͤrgerlichen 
Kriegen ſehr beſchaͤdiget worden ſind, zu er⸗ 
halten, es ſcheint vielmehr, daß ſie ſie mit 
Fleiß haben laſſen zu Grunde gehen. Auch 
denen, welche das Waſſer auf die Mansfelder 
fuͤhren, iſt es nicht beſſer ergangen; ſie ſind 
unbrauchbar, bis auf einige Wenige, die 
man nicht entbehren kann. 
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Sechzehntes Kapitel. 

Der Yn ka durchreiſet fein Reich und em⸗ 

pfaͤnget Geſandſchaften, welche ihn 
im Namen verſchiedener Voͤlker 


huldigen. 


Nachdem der Ynka Virakocha alles, was | 


zu der Unternehmung der groſſen Waf 
ſerleitung, wovon wir geſagt haben, nöͤthig 
war, beſorgt hatte; ſo begab er ſich in die 
Abtheilung ſeines Reichs, welche man Cun⸗ 


tiſuyn nennete; weil er abermal alle Pro- 


vinzen deſſelben beſuchen wolte. Zuerſt ging 
er in die beyden vornehmſten Landſchaften 
der Quechuas, deren Namen Cotapampa 
und Cotanera ſind, und erzeigte ihnen aus 
Erkenntlichkeit für ihren Beyſtand abermals 
viele Gnade. Nach dieſem durchzog er alle 
Provinzen von Cuntiſuyn und that dem 


Verlangen der Volker, welche ihren Koͤnig 


zu ſehen wuͤnſchten, ein Gnuͤge. 9 
Bey feiner Ankunft an jedem Orte er⸗ 
kundigte er ſich mit der größten Genauigkeit, 
ob feine Statthalter und andere Obrigkeitli⸗ 
che Perſonen die Pflichten ihres Amtes ge⸗ 7 
börig 
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hoͤrig erfuͤlleten; und wenn er Einen fand, 
der ihnen nicht als ein ehrlicher Mann nach— 
gekommen war, ſo ließ er ihn mit der groͤßten 
Strenge ſtrafen. Er pflegte zu ſagen, daß boͤ⸗ 
fe Miniſter viel ſtrafwuͤrdiger wären, als Raͤu⸗ 
ber; weil ſie das koͤnigliche Anſehen mißbrauch⸗ 
ten, welches ihnen zur Handhabung der Ge— 
rechtigkeit verliehen ſey; und weil ſie, anſtatt 
den Unterthanen beyzuſtehen, ſie vielmehr 
durch ihre Erpreſſungen unterdruͤckten, ohne 
fuͤr die Befehle des Ynka irgend einige 
Achtung zu haben. Nachdem er ſeine Reiſe 
durch Cuntiſuyu geendiget hatte; ging er in 
den Bezirk von Collaſuyu. Hier beſuchte er 
auf eben die Art die vornehmſten Staͤdte 
und bezeigte ſich ſowohl gegen die Einwohner 
überhaupt, als auch gegen die Curakas 
ſehr gnaͤdig und freygebig. Alsdann nahm 
er ſeinen Weg laͤngſt der Seekuͤſte hin, bis 
nach Tarakapa. 

Der Pnka befand ſich in der Provinz 
Charkas, als Abgeſandte aus der groſſen 
Landſchaft Tuema „ welche die Spanier izt 
Tukumann nennen, zu ihm kamen. Dieſes 
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Land liegt von Charkas zwohundert Meilen 
gegen Suͤd⸗Oſt. Als ſie ſich dem Koͤnige 
naheten, redete ihn Einer von ihnen folgen⸗ 
dermaſſen an: „Capak Ynka Virakocha, 
das ruͤhmliche Geruͤcht von den ſchoͤnen Tha⸗ 
ten der Ynkas, deiner Vorfahren, von ih: 


rer bewundernswürdigen Redlichkeit, von ih⸗ 


rer beſtaͤndig ſich gleichen Gerechtigkeit, von 


der Güte ihrer Geſezze, von der Gelindige 


keit ihrer Regierung, von der Vortrefflichkeit 

ihrer Religion, ihrer Sanftmuth, ihrer Ger 
faͤlligkeit, ihrer Froͤmmigkeit und den groſſen 
Wundern, welche Euer Vater, die Sonne 


noch vor kurzem fuͤr Dich gethan hat; das 


Geruͤcht, ſage ich, von allen dieſen Dingen, 1 
iſt bis an die aͤuſerſten Ende unſeres Landes, J 
ja noch weiter erſchollen. So ſeltene und 


auſerordentliche Tugenden haben die Herzen 
der Curakas der ganzen Landſchaft Tuema 


ſo gewonnen, daß ſie uns abgeſchickt haben, 
Dich zu bitten, daß Du ſie unter deine 
Herrſchaft nehmeſt und ihnen erlaubeſt deine 
Unterthanen zu ſeyn, damit ſie an deiner 
Gnade Theil haben. Aus eben dieſem Grun⸗ 
| de 
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de bitten wir Einwohner dieſes Landes Dich 
insgeſammt, mit dem groͤßten Eifer, daß 
Du uns Pnkas aus deiner Verwandſchaft 
gebeſt, welche mit uns gehen, uns in der 
rechten und guten Religion unterrichten, und 
uns die Ceremonien lehren, welche wir beob- 
achten muͤſſen. Zur Erkenntlichkeit für dieſe 
Gnadenbezeugungen, beten wir Dich als den 
Sohn der Sonne, im Namen unſers ganzen 
Volks an, wir erkennen Dich fuͤr unſern 
unumſchraͤnkten Oberherrn und uͤbergeben Dir 
unſere Guͤter, uns ſelbſt und alles was 
unſer Land hervorbringt zum Zeichen daß 

wir Dir gaͤnzlich zugehoͤren wollen. 
Nach dieſer Rede uͤberreichten ſie dem 
Ynka eine Menge Baumwolle, Honig, Ge 
traide, welches fie Sſara nennen und Huͤl⸗ 
ſenfruͤchte aus ihrem Lande; zur Verſicherung 
daß ſie ihn in den Beſiz aller Guͤter ſezten, 
welche ihr Land hervor bringt. Sie brachten 
weder Gold noch Silber mit, weil die Ein⸗ 
wohner dieſes Landes keines haben; man hat 
auch nie ein Bergwerk, das dieſe Metalle haͤt⸗ 
te, darinne gefunden. Hierauf fielen dieſe Ab⸗ 
geſand⸗ 
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geſandten, nach Landesgewohnheit, vor dem 
Pnka auf die Kniee und beteten ihn als ih- 
ren Koͤnig an. Er erzeigte ſich ihnen ſehr 
gnaͤdig und freundlich; er nahm ihre Ge 
ſchenke an, um ihnen zu zeigen, daß er das F 
ganze Land, welches fie ihm anboten, in Be⸗ 
ſid naͤhme, und befahl einigen Ynkas, feinen 
Anverwandten, fie wohl zu bewirthen. Nach- 
dem ſie alles Vergnuͤgen, welches man ihnen 
machen konnte, genoſſen hatten; verſicherte 1 
man ſie im Namen des Pnka; daß er es 1 
ſehr gnaͤdig aufgenommen habe, daß ſie ſich 
aus eigner Bewegung, dem Gehorſam und 
der Herrſchaft der Pnkas unterworfen haͤtten; 
und daß fie um deßwillen weit gröffere Frey⸗ 
beiten und Vortheile, als die andern Volker 
wuͤrden zu genieſſen haben, gegen welche man 
Gewalt haͤtte gebrauchen muͤſſen. Er befahl 
ferner, daß man ihnen für ihre Curakas viele 
Kleider von der feinſten Wolle, und ſogar 
ſolche, die von den heiligen Jungfrauen nur 
fuͤr den König gemacht werden, mitgeben 
folte. Er ernennte alsdann einige Ynkas von 
koͤniglichem Gebluͤte, welche hinreiſen, und die- 
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kas unterrichten, und ihre Geſezze und Be 
fehle da bekannt machen mußten. Er ſchickte 
ſogar Künftler hin, welche Kanäle und Waſ⸗ 
ſerleitungen anlegen und den Ackerbau in einen 
beſſern Stand ſezzen mußten, um die Einkuͤnf⸗ 
te der Sonne und des Koͤnigs zu vermehren. 
Nachdem die Abgeſandten einige Tage am 


Hofe des Pnka geweſen waren, fo wurden fie 


durch ſeine Tugenden und durch die guten 
Geſezze, welche er in ſeinem Lande eingefuͤhrt 
hatte, ſo eingenommen, daß ſie ſich die er⸗ 
habenſte Vorſtellung von ihm machten, und 
ihn, beym Abſchiednehmen alſo anredeten: 

«Capak Inka, (Einziger Herr,) damit 
kein Volk in der Welt ſey, welches nicht das 
Gluͤck genieſſet, deine Religion, deine Geſezze 
und deine Regierung anzunehmen, berichten 
wir Dir, daß weit hinter unſerm Lande in 
Suͤd⸗Weſten, ein groffes Reich iſt, welches 
man Chili nennet. Ob es gleich eine unzaͤh⸗ 
liche Menge Einwohner hat, ſo haben wir 
doch wegen der groſſen Strecke von Bergen, 
die beſtaͤndig mit Schnee bedeckt ſind, welche 
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ſich zwiſchen ihnen und uns befindet, keinen 
Umgang mit ihnen. Wir wiſſen dieſes nur 
durch den Bericht unſerer Väter und Vorel⸗ 
tern; und haben geglaubt, daß wir es Dir 
nicht verſchweigen dürften, daß Du dieſes 
Land unter deinen Gehorſam braͤchteſt; damit 
auch dieſe Volker in deiner Religion und deinen 
Geſezzen unterrichtet wuͤrden, die Sonne anbe⸗ 
teten, und Theil an deinen Wohlthaten hätten.” 
Der Puka befahl daß das Andenken dies 
ſer Nachricht ſolte aufbehalten werden und 
darauf entließ er dieſe Abgeſandten, welche 
in ihr Land zurück kehrten. Er ſelbſt ſezte ſei⸗ 
ne Reiſe fort und beſuchte alle Provinzen in 
Collaſuyu, wo er ſowohl den Curakas und 
Hauptleuten, als auch dem gemeinen Volke 
ſehr viel königliche Wohlthaten erzeigte; ſo 
daß Jedermann ſeine Freude uͤber ſeinen Zu⸗ 
ſtand bezeugte, und ſich gluͤcklich ſchaͤzte, ein E 
Unterthan eines folchen Königes zu ſeyn. Nie 
hatte man fo viele laute Merkmale der Zus 
friedenheit und einen fo allgemeinen Zuruf 
des Beyfalls wahrgenommen, als wenn er 
an einem Orte ankam, oder ſich vor dem Vol⸗ 
ke 
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ke ſehen ließ. Die allgemeine Hochachtung, 
welche ihm die Erſcheinung des Virakocha 
und der Sieg auf den Feldern von Hahuar⸗ 


Pampa zuwege gebracht, ging ſo weit, daß 


ſie nie in den Herzen ſeiner Unterthanen ver⸗ 
loſch. Auch lange nach ſeinem Tode, als ſchon 
die Spanier Herren von Peru waren ‚und 


fie die Chriſtliche Religion angenommen hat⸗ 


ten, hielten ſie noch die Grotte in Ehren, 
wo ſie glaubten, daß dieſer Prinz die Er⸗ 
ſcheinung gehabt habe. Der Ynka Virakocha 
brachte auf dieſer Reiſe durch alle Provinzen 
ſeines Reichs drey Jahre zu und ward allent⸗ 
halben mit gleicher Liebe und Ehrerbietung 
empfangen. Er feyerte auch auf dieſer Reiſe 
jaͤhrlich die Feſte der Sonne, welche man 
Remy und Citua nennet, wiewohl nicht fo 
praͤchtig als in Cusko. Endlich kehrte er nach 
dieſer Hauptſtadt zuruͤck und wurde daſelbſt, 
als der Erretter derſelben, mit neuen Freuden⸗ 
und Triumphgeſaͤngen, von allen Einwohnern, 
die ihm insgeſammt entgegen kamen „ em⸗ 
pfangen. 
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Siebenzehntes Kapitel. 
Flucht des tapfern HantosHyallu ER 
| dem Reiche der Ynkas. 
De Pla Virakocha unternahm, nach 
einiger Zeit, die Reife durch die Pros 
vinzen ſeines Reichs von neuem: Als er 
eben Eine der ſuͤdlichſten beſuchen wolte, bes 
richte man ihm eine ſehr auſerordentliche 
Begebenheit, welche ihm nicht wenig Sorge 
machte. Der Urheber derſelben war der tapfer 
re Hanko⸗Huallu, von welchen wir ſchon 
zu verſchiedenen Malen geredet haben: er war 
der Beherrſcher der Chankas, des nördlichften 
Volkes im Reiche der YUnkas und ein Bar 
ſall von dieſen. 
Obgleich dieſer Fuͤrſt, taten die Shans | 
kas vom Ynka Roka waren unterjocht wor⸗ 
den, während neun bis zehn Jahren, die ger 


In 


F 


genoſſen und von ihnen in dem Genuſſe aller 
feiner Rechte und Vorzüge war gelaſſen wor⸗ 
den, ſo daß ſie ihm auch nicht einen Fuß 
breit Sand genommen; fo ward er es doch 
uͤberdruͤßig einem Andern unterworfen zu ſeyn. 
Ange⸗ 
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Angefeuert von einem edlen Muthe „ welcher 
Niemandes Befehle ertragen konnte, nachdem 
er uͤber ſo viele Andere geherrſcht, die ſeine be⸗ 
ruͤhmten Vorfahren bezwungen hatten; ent. 
ſchloß er ſich, das Joch der Ynkas abzuwerfen. 
Er unternahm dieſes, wie wir oben geſehen Ha: 
ben, unter der Regierung des Ynka Hahuar⸗ 
huakak und würde es vielleicht ausgefuhrt ha⸗ 
ben; waͤren nicht die Quechuas, ein Volk das 
ihm vorher unterthaͤnig geweſen war dem 
Prinzen Virakocha zu Hülfe gekommen, wel⸗ 
cher durch ihren Beyſtand alle Maasregeln des 
tapfern Hanko⸗Huallu vernichtete. Dieſer un⸗ 
vermuthete Streich ſezte ihn gleichſam zu ſeinen 
eigenen Unterthanen herab: Er zweifelte nicht, 
daß der Ynka den Quechuas geneigter wäre, als 
ihm, und daß ſein Zuſtand von Tage zu Tage 
ſchlimmer werden wuͤrde. Voll von dieſem Ge⸗ 
danken und unvermögend die Herabſezzung der 
Chankas unter die Quechuas zu ertragen, be⸗ 
chloß er lieber fein Land zu verlaſſen und in ei⸗ 
er fernen Gegend Freyheit und unumſchraͤnkte 
Herrſchaft wieder zu ſuchen. Er vertrauete ſein 
Vorhaben einigen getreuen Dienern und trug 
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ihnen auf, es ihren Freunden zu fagen, und 
durch dieſe, dem ganzen Volke zu verſtehen zu 
geben, daß ſich die Chankas nach und nach 
heimlich mit ihren Weibern und Kindern, aus 

dem Gebiete des Ynka entfernen, und ihn auf 
der Graͤnze erwarten ſolten. Er wolle, ſobald er 
alle nöthigen Anſtalten gemacht, bey ihnen ſeyn 
und ſie in ein anderes Land fuͤhren, oder bey der 

Unternehmung lieber auf eine ruͤhmliche Art 
umkommen, als hier laͤnger verachtet leben. Ei⸗ 

nen neuen Aufſtand zu erregen, fen eine offen⸗ 

bare Thorheit, weil ihre Macht, zumal nach 

der lezten Niederlage gegen die Heere des Ynka 
viel zu ſchwach ſey. Auſerdem erlaube ihm be⸗ 
ſonders die Ehre nicht, dieſes zu thun; weil er 

ſich ſonſt als ein Undankbarer gegen einen Koͤ⸗ 
nig beweiſen würde, der ihm das Leben geſchenkt 
und auch hernach ſich ſehr großmuͤthig gegen 
ihn bezeigt hätte. Sein Vorſaz ſey alſo, ſich in 
Freyheit zu ſezzen, ohne einen ſo guͤtigen Fürs 
ſten, wie der Ynka Virakocha, zu beleidigen. 

Auf dieſe Art überredete der tapfere un 

großmüthige Hanko- Huallu feine Untertha⸗ 
nen, welche ihm eben fo fehr, als alle Amerika⸗ 
ner 
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ner ihren rechtmäßigen Fuͤrſten, ergeben wa⸗ 
ren, zu dieſer Auswanderung. In kurzer Zeit 
verlieſſen mehr als zwanzigtauſend Mann, wel⸗ 
che die Waffen tragen konnten, ohne die Wei⸗ 
ber und Kinder zu rechnen, das Land. Der 
tapfere Hanko⸗Huallu trat mit dieſen ſeinen 
Zug an, und entweder der, allen Voͤlkern dieſer 
Gegend fuͤrchterliche, Name der Chankas, oder 
das Schrecken ſeiner Waffen, oͤffnete ihm den 
Weg durch die benachtbarten Laͤnder und ver⸗ 
ſchaffte ihm alles nöthige von den Einwohnern. 
Nur in den Landſchaften Tarma und Pompu 
fand er einigen Widerſtand; ſie liegen ſechzig 
Meilen von dem Lande Antahuaylla, in wel⸗ 
chem die Chankas bisher gewohnt hatten. 
Hanko⸗Huallu brachte dieſe Völker gar bald 
auf andere Gedanken; es waͤre ihm ſogar ein 


leichtes geweſen, ſie gaͤnzlich zu unterjochen, al⸗ 


lein er wolte ſich hier nicht aufhalten, weil er 
fuͤrchtete, dem Ynka noch zu nahe zu ſeyn; 
welcher nicht ermangeln wuͤrde zu kommen und 
ihn aufs neue ſeiner Freyheit zu berauben, die 
er ſich mit fo vieler Mühe verſchafft hatte. Er 
entſchloß ſich alſo, ſich fo weit zu entfernen, daß 
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der Ynka ihn nicht, ohne die groͤßte Unbequem⸗ 
lichkeit und Gefahr erreichen koͤnnte. 

In dieſer Abſicht wendete er ſich rechter 
Hand, und fezte feinen Zug fo lange ununter— 
brochen fort, bis er die groſſen Gebuͤrge Antis 
erreicht hatte. Hier ſuchte er einen Weg hin⸗ 
durch, und nahm ſich fuͤr, jenſeit denſelben, das 
erſte ihm anftändige Land zu bevoͤlkern. Es ge⸗ 
lang ihm, wie ſeine Landsleute ſagen und er ließ 
ſich endlich zweyhundert Meilen von Antahua⸗ 
ylla nieder. Man weiß weder genau, wo er ſich 
einen Durchgang durch das Gebürge Antis oͤff⸗ 
nete, noch welches das Land iſt, wo er ſeine 
Wohnung aufgeſchlagen hat; allein man be⸗ 
hauptet, daß es ein Land fen, wo viel ſchoͤne 
Seen ſind, und das von einer Menge angeneh⸗ 
mer Fluͤſſe bewaͤſſert wird. 


Achtzehntes Kapitel. 

Der Inka Virakocha ſendet neue Eins 

wohner in das verlaſſene Land der Chankas 
und verſchoͤnert das Thal Pukay. 

Die Flucht des Hanko⸗Huallu machte dem 

Ynka viel Verdruß; Ob die Peruaner 

gleich 
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gleich glaubten, daß ſie ihm nicht ſehr zuwider 
ſey; weil ſie ihn der groſſen Anzahl der Fuͤrſten 
für aͤhnlich hielten; welche Vaſallen von allzus 
groſſer Tapferkeit nicht lieben, zumal wenn ſich 
ein hohes Herkommen damit verbindet. Der 
Ynka erkundigte ſich nach allen befondern Um⸗ 
ſtaͤnden dieſer Auswanderung und als er fand, 
daß ſich in dieſen Provinzen keine Unordnung 
zeige, welche ihn hindern koͤnne ſeine angefan⸗ 
gene Reife durch fein Reich fortzuſezzen; fo be 


fahl er nur ſeinem Bruder Pahuak Mayta 


und einigen Andern aus ſeinem Staatsrathe, 


mit einer guten Bedeckung hin zu reiſen, und 


die Staͤdte der Chankus in Augenſchein zu neh⸗ 
men; und die Gemuͤther, welche etwa durch 
den Entſchluß des Hanko⸗Huallu wankend ge⸗ 
macht waͤren, mit aller moͤglichen eien 
zu beſaͤnftigen. 

Die Pnkas thaten dieſes und ſtellten die 
Ruhe allenthalben wieder her. Sie beſichtig⸗ 


ten auch die beyden Veſtungen Challkumarka 


und Suramarka, welche des Hanko⸗Huallu 
Vorfahren ſchon vor langer Zeit angelegt hat⸗ 
ten. Dieſer tapfere Curaka pflegte ſich in dies 
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ſen veſten Oertern zuweilen aufzuhalten, und 
man verſichert, daß ihm nichts ſo empfindlich 
geweſen ſey, als er mit ſeinem Volke auszog, 
als dieſe Oerter zu verlaſſen. 

| Nach vollbrachter Reife und Beruhigung 
der Chankas, kehrte der Ynka Virakocha 
nach Cusko zuruck. Das Erſte, was er hier 
that, war dieſes, daß er einige Geſezze gab, 
welche ihm am wuͤrkſamſten ſchienen dergleichen 
Unruhen künftig zu verhindern. Hierauf ſchickte 
er zehntauſend neue Pflanzbuͤrger in das Land 
der Chankas ab, um es von neuem zu bevoͤl⸗ 
kern; zu Anfuͤhrern oder Haͤuptern gab er ihnen 
weiſe und erfahrne Ynkas mit, welche das ver 
laſſene Land unter ſie austheilten. 

Nachdem alle dieſe Angelegenheiten in ord⸗ 
nung gebracht waren, ließ der Ynka in feinem 
ganzen Reiche prächtige Gebäude auffuͤhren: 
vornemlich verſchoͤnerte er die Thaͤler Yukay 
und Tampu. Pukay iſt das fruchtbarſte und 
angenehmſte Thal in ganz Peru: Alle Koͤnige 
vom Manko Capak bis auf den Lezten haben 
es auch als den Garten dieſes Reichs und einen 
ſolchen Luſtort betrachtet, der vollkommen be⸗ 
quem 
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quem fen, ſich da von den Beſchwerden und 
der Unruhe der Staatsgeſchaͤfte zu erholen. 
Es iſt nicht weiter, als vier kleine Meilen ge⸗ 
gen Nord: Weft von Cusko entfernt. Die La⸗ 
ge iſt ſehr angenehm, die Luft iſt ungemein ge⸗ 
ſund und ſo gemaͤßiget, daß man weder uͤber 
Hizze noch uͤber Kälte klagen kann: das Wafe 
ſer iſt vorzuͤglich gut und man iſt hier ſogar 
von den gewoͤhnlichen Plagen ſuͤdlicher Laͤn⸗ 
der, den Muͤcken, Fliegen und andern be 
ſchwerlichen Inſekten frey. Es liegt zwiſchen 
zwey weitlaͤuftigen Gebuͤrgen; das Erſte und 
hoͤchſte befindet ſich gegen Morgen, iſt beſtaͤn⸗ 
dig mit Schnee bedeckt und laͤſſet aus ſeinem 
Schooſſe verſchiedene Fluͤſſe hervor quellen, wel⸗ 
che ſich in die Ebene herab ſtuͤrzen, und in viele 
Kanaͤle theilen, um das Land zu waͤſſern. Der 
Gipfel dieſer Berge ſcheint bis an die beſtaͤndig 
blaue Woͤlbung des Himmels hinauf zu ſteigen; 
der in hundert angenehme Thaͤler zerſchnittene 
Fuß derſelben iſt mit dem weichſten und ſchoͤn⸗ 
ſten Graſe bedeckt, wo Hirſche, Rehe, Gemſe, 
wilde Ziegen, Federwildpret und beſonders 
Rebhuͤner in Menge zu ſehen ſind; der Heerden 
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Kamas und Guanakos, oder Huanakus, wel⸗ 
che hier beſtaͤndig weydeten nicht zu erwaͤhnen; 
das andere Gebuͤrge, welches gegen Abend zu 
liegt, iſt nicht ſo hoch; am Fuſſe deſſelben 
ſtroͤmt der ſchoͤne Fluß Pukay; ſein Lauf iſt 
ſanft und an ſeinen Ufern ſiehet man eine groß 
fe Anzahl Reiher, wilde Enten und andere 
Waſſervögel. Die Morgenluft von den be 
ſchneyten Gipfeln des erſtgedachten Gebuͤrges 
erfriſchet jeden Tag dieſes Thal; die fruchtba⸗ 
ren Bäume, gruͤnenden Stauden und ſchattig⸗ 
ten Gebuͤſche erfüllen es jede Nacht mit einem 
geſunden Dufte; alle vornehme Familien in 
Cusko haben hier ihre Landhaͤuſer, deren im⸗ 
mer Eins ſchoͤner iſt, als das Andere; die Ger 
ſunden eilen hierher, ſobald ihre Geſchaͤfte es 
zulaſſen um die immerwaͤhrende Fruͤhlings⸗ 
luft, welche die Menſchen zu vergnuͤgen ſcheint, 
zu genieffen; und die Kranken laſſen ſich aus 
Cusko in dieſes Thal tragen und geneſen. Aber 
die praͤchtigſten Gebaͤude, welche man hier ſahe, 
waren vom Ynka Virakocha aufgefuͤhrt, wel⸗ 
cher dieſes Thal vorzuͤglich liebte. 


Neun⸗ 
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Neunzehntes Kapitel. 
Der Ynka Virakocha ernennt ſeinen aͤl⸗ 
teſten Sohn zu feinem Nachfolger, weife 
ſagt die Ankunft der Spanier und 
150 ſtirbt. 110 

Der Inka Virakocha verwendete einige 
Jahr auf ſolche nuͤzliche und rühmliche 
Werke, und regierte ſein Reich ſowohl, daß es 
ſich in ſeinem Alter in der vollkommenſten Ru⸗ 
he und Sicherheit befand. Als er endlich die 
Annaͤherung ſeines Todes merkte, ernennte er 
ſeinen aͤlteſten Sohn, welchen er mit ſeiner Ge⸗ 
malin und Schweſter, Coya Mama Runtu 
(welches ſo viel als eine Mutter, die ſo weiß 
iſt, als ein En) gezeugt hatte, zu feinem Nach⸗ 
folger. Zugleich befahl er, daß dieſer Prinz, 
welchen man bisher Titu Manko Capak ge⸗ 
nennt hatte, den Namen Pachakutek fuͤhren 
ſolte. Das Wort Pachakutek bedeutet Einen 
der die Welt umkehrt. Man weiß die Ur⸗ 
ſache nicht genau, warum der Ynka Virakocha 
ſeinem Sohne und Nachfolger befohlen habe, 
dieſen Namen zu fuͤhren: Einige behaupten: 
Er habe ihn, vor ſeiner Verbannung ſelbſt an⸗ 
| x 5 genom⸗ 
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| genommen gehabt. Da ihm aber fein Gott, 


bey feiner Erſcheinung in der Grotte im Park 
zu Chita, befohlen den Namen Dirakocha ans 
zunehmen; fo ſey es ihm nicht mehr frey ges 
ſtanden, jenen zu behalten, er habe alſo gewolt, 
daß ihn ſein Sohn tragen ſolte. Andere ſagen, 
folgende Weiſſagung habe ihm Anlaß zu die⸗ 
ſem Befehle gegeben. Dem Ynka Virakocha 
ſelbſt ſey der Gott Virakocha, der ſich ſeinen 
Onkel nennte, im Traum erſchienen, und habe 
ihm geoffenbaret; Daß nach der Regierung 
einer gewiſſen Reihe von Koͤnigen, unbe⸗ 
kannte Menſchen, von ungewoͤhnlicher 
Geſtalt in Peru ankommen und dieſes 
Reich zerſtoͤren, und den Gottesdienſt 
der Sonne abſchaffen würden. Der Ir 
Fa verbot dieſe Weiſſagung dem Volke bekannt 
werden zu laſſen, nur die Weiſen unter den Yn⸗ 
kas, welche man Amautas nennt, erfuhren fie. 
Allein zum Andenken dieſer fuͤrchterlichen An⸗ 


kuͤndigung habe er ſeinem Sohne befohlen, den 


Namen Pachakutek anzunehmen; welches 
Wort von dem Zeitworte Pachamkutin her⸗ 
koͤmmt, welches ſo viel bedeutet, als; die Welt 
veraͤn⸗ 
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veraͤndert ſich und koͤmmt aus einem Guten, in 
einen ſchlechten Zuſtand. Man redete von der 
oben gemeldeten Weiſſagung nicht, weil es der 
Ynka verboten hatte, bis auf die Zeit des Hu⸗ 
ayna Capak, welcher ſie, kurz vor ſeinem Tode 
oͤffentlich bekannt machen ließ; vermuthlich weil 
er glaubte, daß die Reihe der Koͤnige, welche 
vor Erfüllung derſelben regieren ſolten, voll ſey. 

Daß die Spanier alles dieſes gethan ha⸗ 
ben leidet keinen Zweifel; ſie haben das Reich 
der Ynkas zerſtoͤrt; fie. haben den Dienſt der 
Sonne abgeſchafft; ſie ſind aus einem unbe⸗ 
kannten und ſehr entfernten Lande gekommen 
und haben auch Eine, den Peruanern unge⸗ 
woͤhnliche Geſtalt gehabt: daß aber der Ynka 
Virakocha dieſes ein Paar hundert Jahr vor⸗ 
aus geſagt habe, iſt nicht ſo gewiß. Indeſſen 
iſt es wahr, daß die Peruaner den Spaniern 
den Namen Virakocha beylegten, und ſie fuͤr 
Goͤtter hielten. 

Nachdem der Ynka Virakocha ein langes 
Leben in dem glaͤnzenſten Gluͤcke zugebracht, 
ſtarb er von allen feinen Unterthanen betrauert. 
Auſer feinem aͤlteſten Sohn Pachakutek, wel⸗ 

| - cher 
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cher ſein Nachfolger ward, hinterließ er noch 
viele andere Kinder. Waͤhrend ſeiner Regie⸗ 
rung hatte er eilf Provinzen zum Reiche ge⸗ 
bracht, von denen ſieben gegen Norden und 
viere gegen Suͤden von Cusko lagen. Man 
weiß ſo wenig von ihm, als von den andern 
Königen genau, wie viel Jahre er das Zepter 
gefuhrt; die gemeine Meinung beſtinmt die 
Anzahl derſelben auf funfzig. 2 
Man wiederholt in Peru noch folgende 
merkwuͤrdige Worte von ihm, welche das Bez 
tragen der Eltern gegen ihre Kinder betreffen. 
Allem Anſehen nach ſind es nichts anders als 
Betrachtungen, welche er uͤber das Verfahren 
ſeines eigenen Vaters gegen ihn, gemacht hat: 
“Die Väter,” ſagte er „K ſind gar ſehr an 
dem Verderben ihrer Kinder und an ihren 
ſchlechten Sitten, durch die uͤbeln Gewohnhei⸗ 
ten ſchuld, welche fie ihnen in der Jugend nach⸗ 
ſehen. Einige machen ſich einen Ruhm daraus, 
fie zu verzaͤrteln und von Kind auf alle Freu⸗ 
den und Vergnügungen genieſſen zu laſſen. 
Bezaubert durch den eingebildeten Wiz, den ſie 
an ihnen finden und durch den Glanz ihrer 
4 Schoͤn⸗ 
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Schoͤnheit, laſſen ſie ihnen alles zu, ohne ſich 


darum zu bekuͤmmern, was in der Zukunft aus 
ihnen werden wird. Andere hingegen ſind bey 
ihrer Erziehung zu ſcharf; und dieſe verderben 
ihre Kinder nicht weniger. Eine allzugroſſe 
Weichlichkeit ſchwaͤchet die Kraͤfte des Leibes 
und der Seele; und eine zu groſſe Haͤrte im 
Strafen macht furchtſam, ſtumpf und zu groſ⸗ 
ſen Gedanken und Unternehmungen unfaͤhig. 
Um alſo einen Menſchen dazu zu machen, was 
er ſeyn ſoll, muß man die Mittelſtraſſe zwi⸗ 
ſchen Gelindigkeit und Strenge zu gehen wife 
ſen; alsdann wird er eben ſo muthig im Krie⸗ 
ge als klug und beſcheiden im Frieden ſeyn. 
Mit dieſem ſchoͤnen Ausſpruche beſchließt auch 
der ehrwuͤrdige Vater Blas Valera das Leben 
dieſes ruhmwuͤrdigen Pnka. 


Zwanzigſtes Kapitel. 

Der Verfaſſer dieſer Geſchichte ſieht den 
todten Leichnam des Ynka Vira⸗ 
kocha. 

A Jahre 1560, als ich mich nach Europa 
einſchiffen wolte, ging ich hin in das 

Hauß 
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Hauß des Lizenziat, Paul Andegardo, Ab⸗ 
ſchied zu nehmen. Er war Richter zu Cus⸗ 


ko und aus Salamanka gebuͤrtig. Um mir 
ein Vergnuͤgen zu machen, zeigte mir die⸗ 
fer Freund meiner Eltern, in einem Saa⸗ 


le, fünf Leichname von verſtorbenen Ynkas; 


drey maͤnnlichen und zween weiblichen Ge⸗ 


ſchlechts. Der Erſte war der Ynka Vira⸗ 
kocha, wie die Peruaner behaupteten. Er 
hatte Haare wie Schnee ſo weiß; woraus 
ich ſchloß, daß er ſehr alt geworden ſeyn 
muͤſſe. Der Zweete war der groſſe Tupak 
Inka Pupanqui und der Dritte war Hu⸗ 
ayna Capak, der Sohn des Vorhergehen⸗ 
den und der Urenkel des Erſten. Die bee⸗ 
den weiblichen Koͤrper waren, die Koͤnigin 
Mama Runtu, Gemalin des Ynka Vira⸗ 
kocha; und Coya Mama Oello, Mutter 
des Huayna Capak. Dieſe Körper waren 
noch ſo unbeſchaͤdigt, daß ihnen nicht ein 
Haar, weder auf dem Kopfe noch in den 
Augenbraunen fehlte. Sie hatten eben die 
Kleidung an, die ſie in ihrem Leben getra⸗ 
gen hatten und man fand kein anderes 
Kenn⸗ 
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Kennzeichen der koͤniglichen Gewalt an ih⸗ 
nen, als das Llautu, oder die koͤnigliche 
Binde. Sie ſaſſen, wie die Einwohner die⸗ 
ſes Landes zu thun pflegen; nemlich die Haͤn⸗ 
de lagen kreuzweiſe uͤber dem Magen und die 
Augen waren auf die Erde gerichtet. Der 
ehrwuͤrdige Vater Akoſta, welcher ſie zwan⸗ 
zig Jahr ſpaͤter als ich, in Lima geſehen 
hat, ſagt, ſie waͤren balſamiert geweſen. 
Ich habe dieſes nicht wahrgenommen. Viel⸗ 
leicht hat er dieſes nur vermuthet, weil die⸗ 
ſe Koͤrper noch ſo unverſehret waren: Viel⸗ 
leicht hatten die Peruaner auch die todten 
Körper ihrer Könige eine Zeitlang in Schnee 
eingegraben, welches alle Verweſung verhin⸗ 
dert; und ſie hernach mit einem gewiſſen 
Harz uͤberſtrichen, welches man aber nicht 
mehr erkennen konnte. Ich beruͤhrte einen 
Finger des Huayna Capak und er ſchien 
mir ſo hart, als Holz. Dieſe Koͤrper wa⸗ 
ren ubrigens fo leicht, daß der ſchwaͤchſte 
Peruaner einen unter dem Arme forttra⸗ 


gen konnte. Anfangs wurden ſie zu Cus⸗ 


ko in einer Kapelle aufbewahrt, wo ſie die 


Pe⸗ 
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Peruaner anbeteten. Allein der Vizekoͤnig 
von Peru, der Marquis de la Canete, ſuchte 
dieſer Abgoͤtterey zu ſteuren, und ließ ſie 
nach Lima bringen; wo man nach langer 
Zeit, zur Verwunderung aller die ſie ſahen, 
keine Veraͤnderung an ihnen wahrnahm; ob⸗ 
gleich die Lage beyder Staͤdte ſehr verſchie⸗ 
den iſt. Denn Cusko liegt in einer hohen 
bergichten Gegend, wo die Luft kalt und 
ſcharf iſt, wo alles austrocknet, und beyna⸗ 
he nichts verfault: dahingegen Lima am 
Meere liegt und eine ſo warme / feuchte und 
korroſiviſche Luft hat, daß man nichts vor 
der Faͤulniß verwahren kann. | 


Ende 
des Dritten Bucht. 
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